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Vorbericht. 


In der vorliegenden Schrift übergebe ich den Bota- 
nikern die Frucht mehrjähriger Untersuchungen über 
eine Pflanzengruppe, welche, obgleich in neuerer Zeit 
theilweise oder auch in weiterem Umfange von tüchti- 
gen Forschern bearbeitet, immer noch Stoff Be 


Vergleichungen und Beobachtungen bietet, um die be- 


2 
zu 


reits vorhandenen wissenschaftlichen Arbeiten zu ergän- 
zen und in manchen Puncten zu berichtigen. Dieses 
gilt zumal in Bezug auf die genauere Erforschung des 
Fruchtbaues, welche für die systematische Anordnung 
zwar bei den meisten Pflanzenfamilien von grosser 
Wichtigkeit, bei den Cichorieen aber ganz unerlässlich 
ist, weil in der Bildung ihrer Frucht der sicherste Prüf- 
stein zur Untersuchung nicht allein der Gattungen, son- 
dern auch der grossen Mehrzahl der Arten liest. Mau 
kann bei dieser natürlichen Gruppe mit Sicherheit an- 
nehmen, dass diejenigen Arten, bei welchen eine ge- 
wisse Uebereinstimmung im Bau der Früchte im All- 
gemeinen vorhanden ist, sich als der nämlichen Gattung 
angehörig erweisen, und dass diejenigen Individuen , 
welche in bestimmten Modificationen dieses Fruchtbaues 
&mit einander übereinkommen, bei genauerer Beobach- 
@tung sich als zu der gleichen Art &ehörig darstellen 
“werden , wenn sie auch manchmal durch andere ziem- 
2m auffallende Verhältnisse auf den ersten Blick spe- 
— t # i * 
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cifisch verschieden n sein scheinen. Aus der Vernach- ’ 
lässigung einer genauern Untersuchung und Vergleichunih® 
der Früchte öder einer gehörigen Würdigun 
sequenten Beachtung der an ihnen sich darbiı 
Merkmale sind hauptsächlich die mancherlei unhaltba- 
ren Gattungen und Arten hervorgegangen, welche: in 
den Schriften älterer und mehr noch gewisser neuern 
Autoren angenommen sind. 

Wenn nun aber auch die Fruchtbildung den sicher- 
sten Anhalt für die Feststellung der Gattungen gewährt, 
so können dennoch in manchen Fällen wegen der ver- 
schiedenen Ansichten über den Werth gewisser Merk- 
male Zweifel entstehen, ob auf solche Merkmale eine 
generische Trennung zu gründen sei oder nicht. Hier 
kann dann, nach meiner Ansicht, als maassgebend gel- 
ten, einmal ob bei einer geringern, aber constanten 
Verschiedenheit im Bau der Frucht auch eine verschie- 
dene Bildung im Blüthenstande (d. h. bei den Cichorieen 
im Köpfchen) und selbst eine auffallende Abweichung 
im Habitus für eine solche Trennung spricht, und zwei* 
tens, ob bei Gleichheit in Tracht und Blüthenstand ein 
mehr oder minder in die Augen fallendes constantes 
Merkmal an der. Frucht vorhanden ist, welches eine 
darauf gegründete Gattung für Jeden leicht unterscheid- 
bar macht. Im ersten Falle, wo die Natur durch an- 
dere Kennzeichen gewissermassen eine generische Tren- 
nung anzudeuten scheint, möchte die letztere meistens 
zu billigen sem, wie die der Gattung Willemetia Neck. 
von Chondrella. Im andern Falle wird es dagegen schon 
mehr von den subjeetiven Ansichten über den Werth 
der Gattungsmerkmale abhängen, ob eine solche Tren- 
nung vorzunehmen sei oder nicht, z. DB. mit Scorzonera 
und Podospermum, oder mit COrepis und Zkeracium. 
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Zwischen den beiden ersten, wie zwischen den zwei 


zuletzt genannten Gattungen ist neben dem einzigen 
eonstanten Merkmale, welches für Podospermum in der 
grossen, meist aufgeblasenen Nabelschwiele, für Crepes 
in den an ihrer Spitze. verdünnten Früchten besteht, 
ein durchgreifender Unterschied im Bliüthenstande oder 
in der Tracht nicht gegeben, und es könnte darum hier 
die generische Trennung, weil nicht klar von der Natur 
angedeutet oder geboten, von Manchen missbilligt wer- 
den. Bedenken wir aber, dass, neben vielen schon von 
der Natur deutlich geschiedenen Gattungen, auch manche 
(grössere oder kleinere) Gruppen von Arten vorkommen, 
wo die Natur weniger scharf die Grenzlinie zu einer 
Scheidung in mehrere Gattungen angezeigt hat, wo 
es aber für den menschlichen Geist Bedürfniss wird, 
die Massen zu sondern, um den winschenswerthen 
Ueberblick zu erlangen, so wird sich vom Standpunkte 
der systematischen Anordnung auch in solchen Fällen 
eine generische Trennung oft rechtfertigen lassen, wenn 
dieselbe nur auf einem festen und zuverlässigen Merk- 
male beruht, wobei aber natürlich streng darauf zu 
sehen ist, dass die Arten für jede einmal festgestellte 
Gattung auch streng ausgesondert und nach ihrem 
Hauptmerkmale der betreffenden Gattung . zugetheilt 
werden. Die Vernachlässigung dieses Grundsatzes, zum 
Theil wohl auch die mangelhafte Kenntniss der reifen 
Frucht waren Schuld, dass z. B. viele Ürepis- Arten, 
wegen ihrer kin! Hülle der Köpfehen oder ihrer 
etwas zerbrechlichen Fruchtkrone zur Gattung Hieracium 
gebracht und dadurch die Charactere beider Gattungen 
unbestimmt und schwankend gemacht wurden. Wenn 
wir dagegen das einerseits in der oberwärts verdünnten, 
anderseits in der an der Spitze gleichdicken Frucht 
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liegende Hauptmerkmal streng im Auge behalten und 
hiernach die Arten genau sondern, so wird für beide 
genannte Gattungen eine feste Grenze gewonnen und 
die Unbestimmtheit in dem Character derselben ver- 
mieden. Es folgt aber zugleich hieraus die Nothwen- 
digkeit, von allen Arten die Früchte im einem wenig- 
stens so weit ausgebildeten Zustande zu besitzen, wo 
sich der Unterschied, worauf die Trennung beider Gat- 
tungen beruht, bereits erkennnen lässt. Diese Noth- 
wendigkeit tritt jedoch nicht bloss für die erwähnten, 
so wie für die übrigen Gattungen der Cichorzeen und der 
Compositen überhaupt und selbst der meisten übrigen 
Familien des Pflanzenreiches ein, sondern ist für viele, wie 
namentlich für die Cichorieen, in noch grösserm Maasse 
zur sichern Unterscheidung der Arten vorhanden, wozu 
sogar meistens die Kenntniss der völlig reifen Frucht 
erforderlich ist. Daraus ist zugleich zu ersehen, wie 
wichtigund unerlässlich es ist, wie überhaupt, so bei den 
Cichorieen insbesondere das Einsammeln reifer Früchte 
für das Herbarium nicht zu versäumen, weil dadurch 
die sichere Unterscheidung dieser Pflanzen, wenn auch 
nicht in allen Fällen allein ermöglicht, doch immer 
sehr erleichtert wird. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei der Gat- 
tung Crepis, so kann dieselbe uns als Beispiel dienen, 
wie man im Trennen der Gattungen auch wieder zu 
weit gehen kann, wenn man dabei nicht gehörig die 
Beständigkeit der Merkmale prüft oder nach zu gering- 
fügigen Unterschieden eine Trennung vornimmt. Man 
hat nämlich bei dieser Gattung die Arten, deren Früchte 
in einen längern Schnabel verdünnt sind, als eine be- 
sondere Gattung (Darkhausia) scheiden irälle „Nun 
zeigen — die Früchte der Crepis- Arten die Verdün- 
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nung an ihrer Spitze in den verschiedensten Graden, 
und in manchen Fällen tritt m dem nämlichen Köpf- 
chen eine sehr merkliche Verschiedenheit in dieser Hin- 
“ sicht ein, so dass keine sichere Grenze zwischen Ürepis 
und. Barkhausia gegeben ist; darum erweist sich die 
letztere als eine unhaltbare Gattung. Das Nämliche ist 
der Fall mit den Gattungen Soyeria und Intybus, welche 
nach so geringfügigen Merkmalen in den Früchten von 
Orepis getrennt wurden, dass es oft schwer hält, diese 
Merkmale nur zu eriön In diesen Fällen, zu wel- 
chen noch als Beispiel unter andern die versuchte Ab- 
sonderung der Gattungen Phoenixopus und Wiestia von 
. Dactuca,, Oporinia von Leontodon, , Achyrophorus von 
Hipochoeris genannt werden kann, dient die generische 
Trennung nicht zur Eilstähtsiine des Ueberblickes, 
welche sie doch gewähren soll, sondern vielmehr zur 
Erschwerung desselben, und wird also, da sie auch 
nicht einmal durch eine anderweitige besondere Ueber- 
 einstimmung aller zu diesen abgeschiedenen Gattungen 
gezählten Arten unterstützt wird, besser unterbleiben. 
Indessen können solche Merkmale, die zur generischen 
Trennung nicht hinreichen, manchmal zur Bildung von 
Rotten angewendet werden, wie eben bei Urepis, wo 
die Arten, deren Früchte alle oder zum Theil in einen 
langen ar deutlichen Schnabel verdünnt sind, sich 
ganz gut als eine Rotte dieser Gattung zusammenstellen 
‘lassen. | 
Bei der Nomenclatur der Gattungen habe ich nach 

dem von H. v. Mohl aufgestellten, ohne Zweifel allein 
richtigen Grundsatze „dass die Autorität sich nicht auf 
den Namen, sondern auf den Character der Gattung 
beziehen soll“ jedesmal als Autorität den Namen des- 


jeligen Schriftstellers vorangestellt, der zuerst die Gat- 
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tung im dem Sinne und Umfange, in welchem ich 
dieselbe verstehe, aufgefasst und characterisirt hat. Bei 
den Citaten ditache so wie der Autoritäten der Syno- 
nyme ging ich nicht über Tournefort zurück, weil 
dieser der erste war, welcher Gattungen im jetzigen 
Sinne des Wortes aufstellte. ‘Bei den Arten habe ich 
aus gleichem Grunde keinen Autor vor Linne& citirt, 
mit Ausnahme derjenigen Fälle, wo Abbildungen aus 
ältern botanischen Schriften, zumal der deutschen Väter 
der Botanik, anzuführen waren. Dabei beschränkte ich _ 
mich in der Regel auf die Citate der wichtigern all- 
semeimen beschreibenden Werke und Gesammtfloren 
Deutschlands und der Schweiz, wo nicht besondere 
Umstände die Anführung einer Specialflora erhein 
um nicht der Synonymie einen allzu grossen Raum zu 
opfern und weil in den von mir citirten Schriften ohne- 
hin das Weitere leicht nachgeschlagen werden kann. 
Die Abtheilung der Compositae, aus welcher in 
dem vorliegenden Hefte der grössere Theil der inlän- 
dischen Arten beschrieben ist, welche bei Tournefort 
(Instit. rei herb. p. 467.) eine eigene, nämlich die 13. 
Classe seines Systemes (Herbae et Suffrutices flore semi- 
‚floscwloso) bildet und hiernach von Linne, als zweite 
Gruppe seiner 49. Ordnung (Compositae), den Namen 
Semiflosculosae erhielt, wurde von A. L. de Jussieu 
zuerst als besondere Ordnung der 10. Classe seines 
Systemes, unter dem Namen: Cichoraceae aufgeführt, 
woraus ersichtlich ist, dass ihm die Compositae Linn&’s 
für eine Pflanzenabtheilung eines höhern und umfassen- 
dern Ranges, als des einer blossen Familie, galten., Da- 
rin ist ihm von namhaften Schriftstellern, ausser Perleb 
(in Clav. Class. p. 26.), keiner gefolgt; im Gegentheil 
wurden von den Autoren der neuern Zeit, von H. Ods- 
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sini und Lessing bis auf Endlicher und Meissner, 
die Orchoraceae Jussieu’s nur als Gruppe (tribus) 
der wieder auf den Rang einer Familie (Ordnung der 
“ meisten Autoren) herabgesetzten Compositae angenom- 
men. Wenn wir vom’ systematischen Standpuncte aus 
mit den letzten manche andere Jussieu’sche Ord- 
nungen grössern Umfanges, z. B. die Leguminosae und 
Rosaceae, vergleichen, welche von vielen neuern Schrift- 
stellern fir eine umfassendere, aus mehreren F amilien 
bestehende Abtheilung des Pflanzenreichs ger mmen 
werden, so sollte man schon der Consequenz wegen 
die Compositae eben so als eine natürliche Ordnung 
(Classe im Simne Jussieu’s) und die Cichoraceae als 
dere Familie (Ordnung Juss.) gelten lassen. Da 
jedoch die vorliegende Arbeit sich zunächst an Koch’s 
Synopsis, als ihre eigentliche Grundlage anschliessen 
soll, und Koch im Allgemeinen die von De andolle 
angenommene systematische Anordnung befolgt, so habe 
auch ich hier für diese Abtheilung der Compositae die 
Rangstufe einer Gruppe beibehalten und deren Unter- 
abtheilungen, nach dem Vorgange beider genannten 
Schriftsteller, als Untergruppen (subtribus) bezeich- 
net, dabei aber für die Gruppe den Namen Cksechorieae 


gewählt. Es muss nämlich erinnert werden, erstens, 
dass der Jussieu’sche Name, als von dem der Gat- 
tung Cichorium abgeleitet, nicht Crchoracese, sondern 
Ciehoriaceae geschrieben werden .sollte, und zweitens, 
dass auch dieser Name, wenn er zur Bezeichnung 
einer blossen Gruppe dienen soll, nach der gegenwärtig 
allgemein in der Nomenclatur geltenden Regel und 
in Consequenz mit der Gruppen-Bezeichnung bei an- 
dern Familien, wirklich in Cichorieae amtreisldert Wer- 
den muss, weil der Name Ckschoriaceae seiner Endung 
A 


MH 
nach @ ielmehr den Rang einer Familie anzeigen 
würde. ;t 

In den Diagnosen und Beschreibungen habe ich 
mich befleissigt, solche Ausdrücke zu wählen, welche „5 
die Sache möglichst bestimmt und richtig bezeichnen, 
wobei einige in ältern und neuern. Schriften für die 
Compositen. gebrauchten Kunstausdrücke, entweder. als 
'h oder als unrichtig und leicht einen falschen 
iff erweckend, durch andere ersetzt wurden, die 
alle nicht neu, sondern bereits in: die Botanik 
eingeführt sind und nur zum Theil nicht consequent 
und nicht immer im richtigen Sinne angewendet werden. 

Zu den an sich unrichtigen oder nicht im richtigen 
Sinne angewendeten Ausdrücken zähle ich unter and: 
radıx praemorsa, radız repens, involuerum calyculatı 
und receptaculum. Was man unter einer abgebissenen, 
so wie unter einer kriechenden Wurzel versteht, ist 
immer ein unter der Erde befindlicher Stengel oder 
der bleibende untere Theil eines solchen, welcher die 
ursprüngliche oder Hauptwurzel verloren hat, und wo- 
für, wenn man ihn mit einem besondern Ausdrucke 
bezeichnen will, der Name Wurzelstock (rhızoma) 
ganz gut genommen werden kann. — Da ein Kelch 
(calyx) mit Recht nur bei der einzelnen Blüthe, nicht 
aber unterhalb der Hülle eines Blltchepsssriien ange- 
nommen werden kann, so wird eine solche mit einem 
oder mehreren Kreisen von kleinern oder überhaupt 
anders gestalteten Blättchen umstellte Hille besser be- 
zeichnet als doppelte (invol. duplex), wenn die äussern 
 Blättehen in mehreren Cyclen stehen, wie bei Tarawa- 
cum, und als zweireihige (invol. ae, wenn ihre 
‚äussern Blättchen nur einen Cyclus bilden. — Ein Frucht- 
boden (receptaculum) kann auch nur einer einzelnen 
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Blüthe zukommen. Linne unterschied zwar (in seiner 


Philosoph. bot. p. 54.) den nur einer einzelnen Blüthe 
zukommenden eignen Fruchtboden (recept. proprium), 
„ mit. vier Modificationen: recept. fruetificationis, ‚floris, 
Fructus et seminum, von welchen aber die letztere, als 
ein .morphologisch verschiedener Theil, als Samenträger 
(spermophorum) getrennt werden muss, — und den ge- 
meinschaftlichen. Fruchtboden (recept. commune), N 
mehrere ganze Blüthen tragen soll. Schon nach Lin 
eigner Erklärung kann aber dieser Theil kein Frucht- 
boden sein; er ist vielmehr gar kein Theil einer Blüthe, 
sondern die Spindel (rachis) eimes Blüthenstandes, eben 
so, wie Linne’s flos compositus keine Blüthe, sondern 
a Blüthenstand (ein Köpfchen) bezeichnete. 
D npassende des letzten Ausdruckes ist allgemein 
anerkannt und dieser darum auch schon längst verbannt, 
während der hier eben so unpassende Ausdruck recep- 
taculum noch in den Schriften bis auf den heutigen 
Tag fortgeschleppt wird. Die Ursache davon. scheint 
hauptsächlich darin zu liegen, dass man sich nicht ent- 


schliessen mochte den meist verkürzten und verbreiter- 
ten, oft sogar flach niedergedrückten oder vertieften 
Theil, welcher im Köpfchen der Compositen die Blüthen 
trägt, als Spindel (rachis) zu bezeichnen, weil man ge- 
wöhnt ist, unter diesem Namen sich eine mehr oder 
minder verlängerte und verhältnissmässig dünne Achse 
eines Blüthenstandes zu denken. In einem solchen Falle 
aber, wo ein an sich richtiger Ausdruck ohne Um- 
schreibung nicht bestimmt genug zur Bezeichnung ge- 
wisser auffallender Modificationen eines Pflanzentheils 
erscheint, ist es wohl erlaubt für dergleichen Modifica- 
tionen, zumal wenn dieselben bei einer grössern Anzahl 
von Pflanzen vorkommen, der Kürze wegen einen be- 
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sondern Ausdruck zu wählen. Zu diesem Behufe schien 
mir für die Spindel der Compositen der Ausdruck an- 
thoelinium, (.Dlüthenlager) nicht unpassend, der an sich 
nicht neu ist, sondern schon längst, jedoch in ver- » 
kehrter Zusammensetzung (als clinanthium) von Mirbel 
vorgeschlagen wurde. 

Den Ausdruck pappus ‘habe ich mit Fruchtkrone 
übersetzt, weil von den in manchen Schriften dafür 
BE Ausdrücken Samenkrone und Federkrone 
der erstere falsch ist, der andere aber nur für den pap- 
pus plumosus gelten könnte. Statt des pappus coroni- 
‚Formis der Autoren, eines ziemlich unbestimmten Aus- 
druckes, der sich in der deutschen Uebersetzung zu 
einem Pleonasmus gestalten würde, lassen sich I di 
verschiedenen darunter begrifienen Formen weit b 
solche Ausdrücke anwenden, durch welche zugleich die 
jedesmalige Form. einer solchen Fruchtkrone näher be- 
zeichnet wird, z. B. pappus tubulosus, pelviformis u. 8. W. 

Hier muss ich auch noch auf die häufig Statt fin- 
dende fehlerhafte Anwendung mancher adjeetiven Wör- 
ter bezüglich ihrer Endung aufmerksam machen, z. B.ın 
receptaculum paleaceum, pappus paleaceus und pappus 
setaceus. ' Wie man allgemein den Ausdruck ‚folaceus 
für einen. blattartigen, den Ausdruck fohosus oder fohatus 
aber für einen mit Blättern besetzten, also beblätterten 
Theil ganz-richtig anwendet, so sollten auch für ein 
mit Spreublättchen besetztes Blüthenlager oder für 
eine aus. Spreublättchen oder Borsten zusammenge- 
setzte Fruchtkrone folgerichtig stets die Ausdrücke 
paleatus‘ und setosus gebraucht werden, und nur wenn 
man von spreublattartigen oder von borstenförmigen 
Strahlen ‚der. Fruchtkrone oder von borstenfürmigen 
Spreublättchen des 2 aaa spricht, sind die Aus- 
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drücke paleaceus und setaceus (oder setiformis) an ihrem 
Orte. 
Das Florengebiet habe ich bei der Bearbeitung 
meiner Monographie ganz in derselben Ausdehnung, 
wie Koch in seiner „Synopsis florae germanicae et 
helveticae* angenommen, weil ich überhaupt dieses 
Werk, welches ich ‚durch vieljährigen Gebrauch als 
das zuverlässigste über unsere vaterländische Flora 
kennen und schätzen lernte, meiner Arbeit zum Grunde 
legte. Ich strebte auch, so weit es thunlich erschien, 
mich an die in diesem Werke gegebene Reihenfolge 
zu halten, was aber: doch nicht überall möglich war. 
So habe ich in der 8. Untergruppe (Chondrilleen) die 
Gattung Willemetia nach Chondrilla folgen lassen, weil 
dieselbe offenbar näher mit dieser als mit der Gattung 
Taraxacum verwandt ist. Bei .der 9. Untergruppe 
(Lactuceen) stellte ich die Gattung Mulgedium zwischen 
Laetuca und Sonchus, weil mir ihr Fruchtbau und ihre 
Tracht diese: Stellung zu bedingen scheint; auch zog 
ich die Gattung Pieridium zu den Lactuceen herüber, 
weil dieselbe sich ihrem ganzen Wesen nach offenbar 
näher an Sonchus als an irgend eine Gattung der Ure- 
pideen anschliesst. Oefter noch war ich genöthigt, die 
Reihenfolge der Arten zu ändern, um, zumal bei den 
artenreichern‘ Gattungen, durch Bildung von kleinern 
Abtheilungen: nach leicht erkennbaren Merkmalen das 
Aufsuchen und Bestimmen der Arten möglichst zu er- 
leichtern, wie ich dieses. namentlich bei der Gattung 
Orepis versuchte. Bei dieser Gattung, wird man, wie 
überhaupt bei näherer Beobachtung der Orchorieen finden, 
wie wichtig die Kenntniss des- unter dem Boden befind- 
lichen Theiles der Pflanze zur. richtigen Erkennung und 
Unterscheidung der meisten I a weshalb man es 


XIV 


auch nie versäumen sollte, die Exemplare für das Her- 
barium, wo es nur immer thunlich ist, mit der Wurzel 
oder dem Wurzelstocke versehen zu sammeln. 

Bei den COrepideen vereinigte ich die m Koch’s 
Synopsis aufgenommene Gattung Soyeria Monn. mit 
Örepis, weil ich die angegebenen Unterschiede für zu 
geringfügig halte, um darauf eine generische Trennung 
zu gründen. Die beiden zu jener Gattung gezählten 
inländischen Arten sind dabei in mehreren Merkmalen 
von einander so abweichend, dass sie in der Gattung 
Urepis unter zwei verschiedene Rotten zu stehen kommen. 
Die Zahl der Arten hat sich gleichfalls m mehreren 
Gattungen, durch das Zusammenziehen mancher nach 
meiner Ueberzeugung unhaltbaren Species, vermindert. 
Während in der Synopsis von Koch für unser Floren- 
gebiet 101 Arten der Ckchorieen (mit Ausschluss der 
Gattung Hberacium) angenommen sind, beträgt ihre 
Zahl in vorliegender Monographie, obgleich 2 neue 
Arten hinzukamen, nur 95. In der Gattung Fheracium 
wird sich wahrscheinlich bei einer kritischen Bearbeitung 
auch eine Reduction der von Koch noch zugelassenen 
Arten als nothwendig herausstellen. 

Bei vorliegender Arbeit hatte ich den Vortheil, 
ausser den in meimer eignen Sammlung befindlichen, 
auch die Oschorzeen aus den Herbarien des seligen Koch 
und meines Freundes Dr. Schultz bip. zur Vergleich- 
ung benutzen zu können, und ich darf nicht unerwähnt 
lassen, dass ich besonders den Notizen (des Letztern 
. manche wichtige Fingerzeige für meine Untersuchungen 
verdanke. Indessen hatte ich doch noch bei Entwerfung 
der meisten Beschreibungen zugleich lebende Pflanzen 
aus der freien Natur oder aus dem Garten, oft aus 
beiden zugleich, vor air. Mit Hülfe eines so reich- 
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lichen Materials gelangte ich bei meinen Untersuchun- 
gen nicht selten zu andern Resultaten, als den in der 
Synopsis von Koch dargelegten, wie man unter an- 
dern bei Vergleichung der Gattungen Rhagadiolus , 
Leontodon, Scorzonera, Podospermum und Lactuca fin- 
den wird. 

Ueber manche abweichende Ansichten und Ergeb- 
nisse meiner Untersuchungen habe ich mich noch mit 
Koch, meinem verehrten Lehrer und väterlichen Freunde 
brieflich besprochen, und ich hatte die Befriedigung, 
dass dieselben in allen bei ihm zur Sprache gebrachten 
Fällen seine Billigung erhielten. Da die Beiträge zur 
vaterländischen Flora von Koch und mir gemeinschaft- 
lich bearbeitet werden sollten, so hatte er sich selbst 
von den Ükchorieen die Gattung Fieracium zur Bearbei- 
tung vorbehalten und mir aus diesem Grunde auch 
nicht die zu dieser Gattung gehörenden Arten seines 
Herbariums zur Vergleichung mitgetheil. Durch die 
schweren körperlichen Leiden, welche er während sei- 
ner zwei letzten Lebensjahre erdulden musste, wurde er 
jedoch an der Ausführung seines Vorhabens verhindert, 
während ich meinen Theil der Arbeit vollendete. Diesen 
glaubte ich nun nicht im Pulte verschlossen halten zu sol- 
len, und übergebe ihn daher dem botanischen Publicum, 
mit dem Wunsche, dass er bei demselben eine freundliche 
und nachsichtige Aufnahme finden möge. Von dieser 
Aufnahme wird es auch abhängen, ob die Fortsetzung 
der Cichorieen, die Gattung Zlreracium enthaltend, als 
eine zweite Lieferung der Beiträge zur vaterländischen 
Flora folgen soll. 


Familia: GOMPOSITÄAE Zaun. 


Tribus: Gichorieae 


Ordo XLIX. (Compositae ß. Semifloseulosae Linn. Praelect. in ord. nat. plant. 


[ed. Giseke] p. 538. — Class. X. Ord. I, Cichoraceae. Juss. Gen. pl. 
p. 168. — Compositifiorae Ligulatae Gärtn. de Fruct. II. p. 353. — 
Famil. Synanthereae. Trib. III. Cichoraceae Less. Synops. Compos. 
p- 1.— Ordo Compositae. Subordo III. Liguliflorae. Trib. VII. Cicho- 
raceae De. Prodr. syst. nat. V. p.9. Endl. Gen. plant. p. 493. 


Gonspectus artifieialis generum 


Florae germanicae et helveticae. 


d.. Pappus nullus vel limbus brevis (coroniformäs) 


interdum_ bisetosus. 


Anthoclinium paleatum; paleae fructus involventes iisque arete 
adhaerentes. 


Scolymus Zournef. . Pappi loco margo crenatus vel limbus 
bisetosus. (p.1.). 


A 
d. Anthoclinium nudum. 


Rhagadiolus Tournef. Involucrum fructiferum’patens. Fructus 
laeves margine obsoleto' terminati, marginales imvoluti per- 
sistentes. (p. 1%.). erle > 

Arnoseris Gärtn. Involucrum fructiferum connivens, sub- 
globosum. Fructus decemcostati, costis alterne magis 
prominulis, margine arguto pentagono termmati, decidui. 
(p. 12.). ul . ade 

Lapsana Pers. Involucrum fructiferum immutatum, foliolis 
erecto-conniventibus. Frucius multicostati, margine bre- 
vissimo obtuso terminati. (p. 6.). 

Aposeris Neck. Involucrum fructiferum immutatum, foliolis 
erecto-conniventibus. Fructus quinquecostati, apicem ver- 
sus attenuati, margine- obsoleto,terminati. (p. 10.). 
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II. Pappus paleaceus. 


z 2 a. Pappus uniformis, 


6. Cichorium Tournef. Pappi paleae breves, pluriseriales. (p21.). 


b. Pappus biformis, fruetuum marginalium brevissimus:; 


7. Hyoseris De Ü. Fructus difformes; marginales a dorso com- 
pressi; intermedii alato - marginati;. intimi teretes vel tetra-. 
goni. (p. 28.). wo 

8. Hedypnois Tournef. Fructus conformes, Rn (p- 31.). 


III. Pappi radüi omnes piliformes , scabriuscuh. 


A. Anthoclinium paleatum. 


28. Pterotheca Cass. Fructus marginales facie antica tri-quin- 
quecostati, costis obtusis v. alatis. Paleae piliformes. (p. 240.). 


B. Anthoclinium nudum. 


a. Fructus difformes. 
{ 


27. Zacyntha Tournef. Fructus marginales dorso valde gibbi, 
foliolis involucri interioribus arcte involuti, pappo sublate- 
“rali. (p. 237.). 


db. Fructus conformes, rostrati; rostrum basi murieibus v. annulo squa- 
mularum cincetum. 


20. Chondrilla Zinn. Flores biseriales. Squamulae ad basin 
 rostri patulae. (p. 161.). ; 
2]. Willemetia Neck. Flores multiseriales. Squamulae ad basin 
rostri erecto - conniventes. (p. 169.). 
19. Taraxacum Juss. Flores multiseriales. Fructus ad basin 
rostri tuberculato- vel squamuloso -muricati. (p. 1450.).- 


c. Fructus conformes, erostrati vel rostrati, rostro autem basi nudo. 


aa, Fructus a dorso compressi vel angulati. 


22. Prenanthes Gärtn. Fructus compressi, erostrati, in facie 
antica costam mediam carinaeformem gerentes. (Flores 

-.3 — 5). (p. 173.). er 

23. Lactuca Koch. Fructus plano - compressi, rostrati, rostro 
filiformi v. capillari. (p. 177.). 

24. Mulgedium Cass. Fructus plano-compressi, apice attenuati 
vel breviter rostrati. Pappı radıi exteriores brevissimi, coro- 
nulam persistentem S (Flores numerosi). (p. 207.). 
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Sonchus Cass. Fructus plano- vel subtetragono -compressi, 
erostrati. Pappi radii aequales. (Flores numerosi). (p. 213.). 


26. Picridium Desf. Fructus erostrati, tetra- v. pentagoni, an- 
gulis profunde crenatis. (p. 232.). ’ 
bb. Fructus teretiuscul. 
29. Crepis Gärtn. Fructus erostrati apice tenuiores, vel rostrati. 
-»  ‚Involucrum biseriale v. subimbricatum. (Pappi radii plerum- 

” que molles, flexiles). (p. 244.). 

30. Hieracium Tournef. Fructus erostrati, apice non attenuati, 
semper erostrati. Involucrum imbri icatum. (Pappi radii 
rigiduli, fragiles.). 

: er . MM. 
IV. Pappi radü setacei, scaberrimn. 
17. Gelasia Cass. Fructus apice aequales, erostrati. Pappi radii 
interiores basi dilatati et villosi. (p. 135.). 
V. Pappus plumosus. 
A. Anthoclinium paleatum. 
18. Hypochoeris Zinn. Paleae deciduae. (p. 138.). u 
B. Anthoclinium epaleatum. 
a. Involucrum uniseriale, foliolis aequalibus. 

13. Urospermum Juss. Pili radiorum pappi laterales liberi. (p.82.). 
14. Tragopogon De C. Pili BT pappi laterales intertexti. 
(p- 87.). » 

b. Involuerum imbricatum vel biseriale. 
aa. Pili radiorum pappi laterales intertexti. 

15. Scorzonera Koch. Fructuum basis callo hilum cingente 

brevissimo praedita. (p. 109.). 

16. Podospermum De C. Fructuum basis callo hilum cingente 

elongato et quam fructus crassiore instructa. (P- 127.). 
bb. Pili radiorum pappi laterales liberi. 
9. Thrincia Roth. Pappus biformis, fructuum marginalium bre- 


vis, tubulosus vel pelviformis. (p. 38.). 


11. Picris Juss. Pappüs uniformis; radii basi in annulum connati 


10. 


Ds 


et cum annulo deecidui. (p. 7.). 
Leontodon Reichend. Pappus uniformis, persistens. Fructus 
apicem versus sensim nn > 46.). 
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12. Helminthia Juss. Pappus uniformis, persistens. Fructus 
. disei apice r tundato-obtusi, rostro capilliformi. (p. 78.). 
& w 


Gonspectus naturalis generum 


Florae germanicae et helveticae. 


SubtribusI. Scolymeae Zess. Anthoclinium paleatum. Pappus 
aut simplex: margo crenatus v. limbus membranaceus 2 — 3- 
setosus, aut duplex: exterior öpaleatus, interior 5setosus. 


1. Scolymus Zournef. (Instit. p. 280. t. 273.). 


Subtrib. II. Lapsaneae, Anthoclinium nudum. Pappus nullus 
a aut margo brevissimus. 
2. Lapsana Pers. (Synops. plant. II. p. 348.). 
3. Aposeris Neck. (Elem. bot. I. p. 57.). er 
‘4. Amnoseris Gärtn. (de Fruct. II. p. 355. t. 157. fig. 3.). 
5. Rhagadiolus Tournef. \Instit. p. 479. t. 272.). 


Subtrib. II. Üichorinae. Anthochnium nudum. Pappi (uni- 
_  formis) radii 2 — 3seriales, squamuliformes; mutici. 
6. Cichorium Tournef. (Instit. p. #78. t. 272.). 


Subtrib.Iv. Hyoserideae Koch. Anthoclinium nudum. Pappi 
paleae plerumque setaceo-cuspidatae; quandoque pappus fruc- 
tuum marginalium brevis, pelviformis. 

T: Hyoseris De 6. (Prodr. VII. p. 79.). 
8. Hedypnois Tournef. (Instit. p. #78. t. 271.). 


Subtrib. V. Leontodonteae Schultz bip. Anthoclinium nudum. 
Pappus uniformis, plumosus, pilis lateralibus liberis v. pappus 
fructuum marginalium brevis, pelviformis. 

9, Thrincia Roth. (Catal. bot. 1. p. 97.). 

10. Leontodon Reichen. (Flor. germ. exc. p. 251.). 
1. Picris Juss. (Gen. plant. p. 170.). 

12. Helminthia Juss. (Gen. plant. p. 170.). 

13. Urospermum Juss. (Gen. plant. p. 170.). 


Subtrib. VI. Scorzonereae Schultz bip. Anthoclinium nudum, 
Pappus uniformis, plumosus. v. setosus et basi tantummodo 
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villosus, pilis radiorum lateralibus intricatis; aut pappus bifor- 
mis, fructuum marginalium nempe e paleis non  % Br 


structus. er 
14. Tragopogon DeC. (Prodr. VII. p. 112.). 
15. Scorzonera Koch. (Synops. ed. 2. p. 487.). Fr 


16. Podospermum DeC. (Flor. franc. IV. p. 61.). 


| „1. Gelasia Cass. (Dict. sc. nat. XVII. p. 285., XLI. p.81.). * 


Subtrib. VI. Hypochoerideae Less. Anthoelinium paleatum, 
_ paleis deciduis. Pappus plumosus. 


18. Hypochoeris Zinn. (Gen. plant. ed. 6. p. 405.). 
Subtrib. VIM. Chondrilleae Koch. Anthoclinium ntıdum. Fruc- 


tuum rostrum basi coronula squamularum v. muricibus cincetum. 
Pappus pilosus. 


% d 
n. Taraxacum Juss. (Gen. plant. p. 169.). er 
20. Chondrilla Bi (Gen. plant. ed. 6. p.401.). % * 
21. Willemetia Neck. (Elem. bot. I. p. 50.). R 
Pi 


Subtrib. IX. Lactuceae, Anthoclinium nudum. Fructus a di 
compressi v. prismatici, erostrati v. rostro basi nudo terminati. 
Pappus pilosus. 

22. Prenanthes Gärtn. (de Fruct. II. p. 358. t. 158. £.1.). 

23. Lactuca Koch. (Synops. ed. 2. p. 49%.). 

24. Mulgedium Cass. “(Dict. sc. nat. XXI. p. 296., XLVIIT. p. x) 
25. Sonchus Cass. (Diet. sc. nat. XXV. p. 151.). 

26. Picridium Desf. (Flor. atlant. IL p. 221.). 


Subteib.X. Ürepideae. Anthoelinium nudum v. paleis longis 
piliformibus instructum. Fructus teretiusculi, erostrati v. rO- 
strati. Pappus pilosus v. subsetosus. 


27. Zacyntha Tournef. (Instit. p. 476. t. 269.). 
28. Pterotheca Cass. (Bullet. philomat. 1816. p. 200.). 
29. Crepis Gärtn. (de Fruct. II. p. 36%. t. 158. fig. 8.). 
30. Hieracium Tournef. (Instit. p. 469. t..267.). 
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SPEOIERUM DESERIPTIO. 


Ve YORK 
“OTANICAL 
ÜARDEN, 


Subtrib. 1. SCOlyMeA® Less 


[Synops. Compos. p. 126.] 


" Anthoclinium : paleae fructui adhaerentes vel. 
liberae. Pappus aut simplex: margo crenatus v. limbus men" 
branaceus 2 — 3 setosus,, aut duplex: exterior e paleis 5, 
interior e setis 5 Constructus. — Herbae caulescentes folüs 
decurrentibus spinosis is. Capitula terminalia, aut ad. dichotomias 
caulis v. secus ramos in axıllis subsessilia v. oppositifolia, foliis 


floralı ıbus bracteisve stipata. Imvoluerum imbricatum.  Corollae 


fävae. 


1. Scolymus. Tournef. Golddistel. 


Tournef. Inst. p.480.1.273. Linn. Gen. pl. n. 922. Gärtn. de Fruct. II. 


t. 157. £.4. Scolymus et Myscolus Cassin. Bullet. philom. 1818. p. 33. 
Diet. sc. nat. XXXIV. p. 83. et 84. 


Involuerum imbricatum. Anthoclinü paleae mar- 
gine utroque induplicatae, fructum involventes ipsique 
instar pericarpii alati adhaerentes. Pappus margo cras- 
siusculus, crenatus, vel limbus membranaceus, denticu- 
latus, aristas 2 (rarius plures) setaceas gerens. 


Die mit beiden Rändern scharf- eingefalteten, die Frucht 
mehr oder weniger verhüllenden Spreubiättchen bilden das we- 
sentliche Merkmal der Gattung; sie sind der Frucht nicht völlig 
aufgewachsen, sondern nur fest anliegend, und lassen sich 
daher nach vorherigem Einweichen in Berk Wasser ablösen. 
Diese Gattung ist eine so natürliche, dass die verschieden ge- 
bildete, theils begrannte, theils erannienlose Fruchtkrone kei 
Trennung i in zwei Gattungen begründen kann, wie solche vo 
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Cassini (a. a. O.) vorgenommen wurde, welcher nur die mit 
einem unbegrannten Krönchenf versehene Art bei deı Ga r 
Scolymus beliess, die mit einem grannentragenden Krönchen 
versehene Art aber als Gattung Myscolus trennte. — Die borst- 
lichen Grannen entspringen (wenigstens bei Scolymus kispan- 
cus) aus dem Rande des häutigen Krönchens selbst und ellen 
nur verlängerte Zähne desselben dar, man auch häufig 
noch ein oder das andere Zähnchen ywis .Grannen in 
eine kürzere Borste ausgezogen findet; auc zuweilen 
drei vollständig ausgebildete Grännen vorhanden. 


Der Name Scolymus (rei p.0g) war. schon bei den alten 
Griechen im Gebrauche, und RER i ei Th eophrastus 
(Hist. lib. VI. cap. IV.) vor. iR 


1.. Scolymus hispanieus Zinne. 


Foliüs ala deorsum attenuata deeu ande 
ramoso, ramis alternis subracemos pitulis axilla- 
ribus solitarüs vel 2 — 4 congesi racteatis, 
teis canaliculatis, involueri foliolis om 
paleis ovatis obtusis apicem versus inaequaliter s serru- 
latıs, pappo biaristato. — = s 


ieh y 
Synon. Seolymus PERBEEROE, Linn. Spee. plant. p. 1143. u illd. Spec. 
pl. III. p. 1630. DeCand. Prodr. VII. ” 76. 8. maculat N cop. 
carn. II. p. 120. Host Flor. austr. I. p. 432 [non Linn.] u: 
‚ microcephalus Cass. Diet. XXXIV. p. 85. 


Icon. Sibth. et Smith. Flor. graec. t. 825. a 


‚ A Fuss und darüber lang, 
un & ara z in einige 


Die Wurzel gestreckt - spin 
gegen ihren Grund kleinfingers 
lange und stärke Aeste getheilt, ; 
aa hellbraun, innen Neischig Der Stengel aufrecht, 
1'3 —3 Fuss hoch und höher, ästig, mit wechselständigen, 
abstehenden Aesten, nebst diesen weisslich, stielrund, fest, 
gerillt, von langen, gegliederten Haaren zottig oder, zumal 
oberwärts, spinnenwebig--wollig, ‚unterwärts zuweilen aber 
auch mit kürzern, abstehenden Haaren bekleidet und gegen den 
Grund 'hin ‚fast kahl. Die Blätter Jänglich, fiederspaltig, mit 

en, sperrigen, eingeschnittenen und gezähnten, nebst den 
Zähnen dornspitzigen Zipfeln, am Rande schmal -knorpelig,, bei- 
Mer von zerstreuten, kurzen, kegeligen oder pfriemlichen 
Stachelhärchen, denen zum Theil auch stumpfe, weissliche 
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nötchen untermengt sind, mehr oder weniger rauh und da- 
i längs dem Mittelnerv®, besonders auf der untern Fläche, 
tig oder schwach - wollig. Der weisse Mittelnerv ist, zumal 
an den obern Blättern und gegen die Basis derselben, sehr 
breitsund’ nebst den Adern oborseits wenig erhaben, auf der 
unte n Blattlläche dagegen, sammt den Te sthrker vor- 
‚pringen nd und @ den obern Blättern über seiner Basis in 
—5 feinere, parallele Längsnerven aufgelöst. Die Wurzel- 
blätter sind ‘inen am Gruhde verbr eiterten Blattstiel zulau- 
fend, tiefer getheilt, mit eirunden, fiederspaltig-eingeschnitte- 
nen, welligen, oder fast krausen Zipfeln ; die untern Stengel- 
Ä d preis die übrigen weiter her laufend, 
bei ‚allen aber sind die gleichfalls fiederspaltigen, herablaufen- 
d ı Ränder “ stark -verschmälert, wodurch Stengel und 
Aeste auch nach oberwärts unterbrochen - geflügelt erscheindtt. 
ent der untern Stengelblätter sind noch mehr denen der 
ständigen ähnlich, die der obern Blätter aber dreieckig 
und am Grunde auf ihreiı vordern Rande oder auf beiden 
Rändern mit einem : ken, dornspitzigen Zahne versehen, und 
eben so sind die el der herablaufenden Blattränder be- 
ıllen. Die Kö ven etwa 1 Zoll lang, einzeln oder zu 
2— k in. dch Blattwinkeln fast sitzend und an den Aesten, so 
ie am obern Theile des Stengels eine bald mehr lockere, 
» age, gedrungene, beblätterte, ährenförmige Traube bil- 
nd oltner nur an dem Gipfel des Stengels und der Aeste 
ER jedes einzelne von 2 länglich - janzettlichen, dorn- 
spitzig - fiederspaltigen Deckblättchen 'umstelit, welche länger 
als das Köpfchen , rinnig- vertieft, an ihrem Grunde stark ge- 
wölbt, mit ihrem untern Theile fest-anliegend, ober wärts aber 
zurückgekrümmt - abstehe sind. Die Hülle walzig-eilörmig, 
dachig.: die Blättchen längl ch-lanzettlich, alle zugespitzt -sta- 
chelspitzig, dünn, blassgr ün,. ‚gegen die-Spitze gesättigter,, am 
Rande weisshäutig und fein- sägig-gewimpert, im Uebrigen 
kahl oder nur mit einzelnen Hlonsıhanr en bestreut. Das Blü- 
thenlager stark-gewölbt, fast kegelig; die Spreublättchen 
desselben eirund oder oval, stumpf, am Rande und an der 
Spitze dünn - häutig, an der dadktan: oder auch schon von der 
Mitte an ungleich - eingesägh; mit ihren beiden Rändern fast 
in ihrer ganzen Länge scharf eingefaltet, wobei die Ränder 
unterwärts sich ‚berühren oder etwas über einander greifen 
und dadurch den Fruchtknoten ganz verhüllen ; auch die inner- 
sten Blättchen der Hülle sind schon an ihrem Grunde auf ähn- 
A* 
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liche Weise eingefaltet und einen Fruchtknoten einsc 
Die Blumen fast von ick pelten Länge der Hü 
Röhre derselben unter dem Schlunde bis gegen die 

tig; der Saum länglich-Iinealisch, mit 5 stumpfen, die 
Zähnchen an der Spitze, rein-gelb,-auf dem ücken 
heller, ganz kahl. Die Antherenröhre, nebs t dem 
chen, ‘weit hervorragenden Griffel und den kurze 
divergirenden Narben,‘ ebenfalls gelb. ‚Die Fı 
dem ‚dieselben umhüflenden, Spfeublättchen zwar fest anhän- 
gend, aber doch nicht völlig angewachsen ; sie erreichen etwa 
die halbe ‚bönge, und Braiie derselben , und lassen sich, nach- 


sehrt aus Ahr er a en Decke da ” 
dann verkehrt-eirund oder länglıc a 
Linien lang, gegen 1 Linie breit, an d 
und in einen kurzen, gezähnelten, reich jaum 


sammengezogen,, vom Rücken zu nmmenkeilifickt‘ jedoch“ 
der Rückenseite stärker gewölbt und mei ist, ‚von ihrem un nde 
gegen die Spitze etwas einwärtg®geki rüı | 
len, stumpfen Rande eingefasst, auf der vord 
Längsriefen belegt, und haben eine on meist ins be 
liche-ziehende Farbe. .Der Saum trägt 
Fruchträndern entspreehende horsfliche gl 

Spreublättchen. fast um das Doppelte A. Ber | 
zerbrechlich und darum nach der Fruchtreife ch eicht 
versehrt aus dem Köpfchen herauszunehmen sind; sie sind 
Länge aufwärts - flaumig -scharf. n führt der Saum ZWi- 
schen den Zähnchen seines R Bench ein oder 2 kürzere 
Bor stehen, oder es findet sich auch noch €ine dritte, vollstän- 
dig ausgebildete Granne vor, weiche immer, wie die Borstchen, 
einer der beschriebenen Längsriefen der Frucht z zu SrbeprAniee 
scheint. 

Exemplaren sind die Blätter des Stengels und der Aeste oft 
mit einem -stärkern, “weissen Knorpelrande eingefasst, und an 
den obersten, schmälern Blättern erscheinen die Nerven und 
Adern zuweilen so sehr verbreitert, dass oberseits das grüne 
Parenchym nur noch in schmalen Streifen und kleinen Flecken 
dazwischen vorhanden bleibt, oder bei den Deckblättern sogar 


ner fädlichen Mittelr sole auf dem Rücke: aber mit > solche 

gegen ihre Spitze etwas kolbig-verdickt und in ihrer ganzen 
Bei‘ den auf. trocknen, warmen Standorten gewachsenen 

die ganze obere Fläche weisslich erscheint. Bei den von min- 


B) 


en Orten herrührenden und namentlich auch bei den 
i A gezogenen Pflanzen sind dagegen die Nerven und 
in Gar Aa der knorpelige Rand ist sehr dünn und über- 
haupt das grüne Parenchym bis zu den Deckblättern hinauf 
a ubeiiezend, Die Angabe Linne’s «foliis margine in- 
Crassa tis» (Spec. pl. p- 1143) muss auf einer Verwechselung 
# eruhen, da gerade bei S. hispanicus der Blattrand nicht ver- 
ickt ist, wohl aber bei S. maculatus , welchem von Linne& 
a. a. O. Blätter mit einem "verdünnten Rande zugeschrieben 
werden. Es sind daher seine beiden Arten nur aus den Sy- 
nonymen mit Sicherheit zu bestimmen. 
‚Die Spreu) Kirehen sind bei manchen Pflanzen länger (3'/, 
Linie), bei rn kürzer (21%, Linie lang) und zeigen bald 
stärkere, bald schwächere Sägezähnchen, und diese füden sich 
entw Rede nur an der Spitze oder gehen auch noch bis; gegen 
| ie Mitte, des Randes hinab. Die einzeläleeten Ränder greifen 
rn6r uweilen so weit herauf über Anaader: dass der Erucht- 
Pggeei er die Fricht gänzlich, bis auf. ihre 2. borstli- 
n „dadurch 'ver deckt werden ; öfter lassen sie je- 
»'Spitze der Frucht sammt dem Krönchen unbedeckt. 


_Vork nmen. Diese stattliche Pflanze, welche in mehr 
südlichen Gegenden an felsigen, rauhen Orten, an Wegen, 
en  indern, 2 im Sande der Dünen wächst, ist bis jetzt 
Gonna ildg wachsend in unserm Florengebiete nur bei Triest 
) und ‚Fiume (N 06) gefunden worden. Juli. Au- 

dd, 


Ekiien auch 9. . 
. Frölich’s Herbarium' finden sich Exemplare von die- 
ser Art vor, welche in der Gegend von Wien, bei Schönbrunn, 
ammelt sind. Es ist mir jedoch dieser Standort etwas zwei- 
haft, da Be Pflanze dort auch.nur verwildert sein könnte. 
Die milchende Wurzel der jungen Pflanze ist geniessbar 
und wird in Südeuropa, zum Theil nebst dem jungen Kraute, 
gegessen. 


Anmerk. Der mit dem hier beschriebenen oft verwechselte, in den 
Ländern um das Mittelmeer wachsende, aber.noch nicht im Gebiete unserer 
Flora aufgefundene Scolymus maculatus Linn. ist leicht durch folgende Merk- 
male zu unterscheiden: der Stengel ist sperrig - wiederholt - gabelästig; die 
Blätter sind an den Aesten und dem obern Theile des Hauptstengels in ei- 
nen mehr gleichbreiten Flügel herablaufend und nebst diesem mit einem 
dicken, weissen, knorpeligen Rande eingefasst; die Köpfchen sitzen in. den 
Astgabeln und auf den Gipfeln der Aeste einzeln oder, wenn die letzten Ga- 
belästehen sehr verkürzt sind, zu 2 — 3 gehäuft; jedes derselben ist von 
mehreren [3 — 4] aufrechten, kammartig - fiedertheiligen Deckblättern um- 
stellt, deren schmale Zipfel gegen den Rücken hin divergirend zurückgebo- 
gen sind und deren breiter, weisser Rückennerv unterwärts flach, nicht ge- 
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5 . 
wölbt oder gekielt ist; der sattgelbe Blumensaum ist auf dem Rüc 
seiner untern Hälfte, wie auch der obere Theil der Röhre, mit lan 
sen, schwarz - braunen Haaren bekleidet; die Antherenröhre ist braun, ; 
nur der Griffel sammt den Narben gelb; die Spreublättchen sind erke 
eirund, ganzrandig; die Früchte fast von der Länge des‘ sie umhül 
den Spreublättchens; sie tragen statt der Fruchtkrone nur einen sehr klk 
nen, fein- gekerbten Rand, und die borstlichen Grännen desselben” fehl en 
endlich hat diese Art nur eine einjährige Dauer. “ 


Scolymus grandiflorus Desf. [Flor. 'atl. II. p. 240. t. 218], welcher im 
südlichen Frankreich, in Sieilien und Nordafrika wächst und ‚perennire 
ist, unterscheidet sich von #. hispanicus hauptsächlich durch doppelt | S 
grosse Köpfchen und stumpfe ARNZERe Hüllblättchen. 


4 


5 


u 


Subtrib. Il Lapsaneae, ri 


Lamps eae Koch. Synops. fl. germ. et heir, ed. 2. p. 477, Damp ke et 
Frllheritcarum, gen. Less, DeCand, RL 


X 
Anthoclinium epaleatum. Pappus nullus aut ej 
_ margo obtusus vel argutus. — Herbae inermes , caulesconke 


scapigerae. Capitula teiminalia -quandöque etiam lateralia, soh- 
taria w. cymosa. Involuerum biseriale,, foliolis exterioribus mi- 
nimis. Corollae flavae. ' « | 


vn 
2. Lapsana Pers. Rainkohl, 


Pers. Synops. pl. U. p. 348. Gärtn. de Fruct. I. p- 358. 10 
Hiyoseride Poetide, Lapsante spec. uniea Linn, Lamp 
Inst. p. 479. t. 272. Juss. Gen. pl» p- 168. Deba 
p- 76. 


Involuerum Bisorialey foliola exteriora 3— 5, mi- 
nima, interiora 8 — 10, dorso. ER involuecri fr 
tiferi erecto-conniventia, immutata. Fruetus a dorso 
compressi, multicostati, costis subaequalibus, margine 
brevissimo obtuso terminati, decidui. Anthoclinium nu- 
dum et glabrum. 

Unterscheidet sich von der Gattung Aposeris nur durch die 
vielriefigen, gestutzten Früchte, welche unmittelbar ‚in den klei- 
nen Rand endigen: von Arnoseris durch die bei der Fruchtreife 
aufrecht -, har hetens kegelig - zusammenschliessenden innern 
Hüllblättchen, szahlreichen, ziemlich gleich-starken Riefen 
und ein-Krönchen von -geringerm Durchmesser als der ‚obere 
Theil der Frucht; von Rhagadiolus endlich durch dasselbe Merk- 
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under | innern Hüllblättehen und die gerieften, nicht in diese 
Blättchen eingewickelten Früchte. 


Der Name ha (Harbavn , kayıpon) kommt schon bei 
den alteu Griechen, als Benennung einer essbaren Pflanze, vor. 


w 
(a 


# nn ke > Br 
Br d u a E| r ‘x ° 5: . E 
1. Lapsana communis Zinne. Gemeiner Rainkohl. 
 _ Folüs dentatis, inferioribus Iyratis, caule pani- 
culato-ramoso, involucro glabro, post. anlhesin campa- 
nulato - turbinato. 
Synon. Lapsana communis Linn. Spec. plant. p. 1141. Willd. Spec. 
pl. II. p. 1624. Lampsana communis DeCand, Prodr. VU. p. 76. 
Icon. Flor. dan. t. 500. Engl. bot. t. 844. 


"Die Wurzel dünn spindelig, ästig und stark -bezasert, 
weisslich. Der Stengel einzeln, aufrecht, starr, 1 —8 Fuss 
ee gerade oder schwach-hin und her gebogen, kantig, 
gerillt, eng-röhrig, oberwärts oder auch schen vom Grunde 
an ästig, mit auf recht abstehenden Aesten, nebst diesen, zu- 
mal unterwärts, rzhaarig oder flaumig,- oberwärts kahl, 
seltner daselbst ebenfalls apch flaumig. ‚oder auch drüsen- 
haarig, grasgrün, nach unten, wie auch die Aeste an ihrem 
Grunde, bräunlich- purpurroth überlaufen, bis weit hinauf_be- 
blättert und dann sammt den Hauptästen wiederholt - gabelästig 
verzweigt und in fädliche, nackte, starrliche Blüchenstiele auf: 

elöst, wodurch der ganze Blüthenstand ein‘ ebensträussig- 
rispiges Ansehen erhält. Die Blätter etwas schlapp, oberseits 
gesättigt-grün und- zerstreut-flaumig, unterseits heller- grün, 
und, besonders auf den Nerven und Adern mit etwas längern 

aren bestreut, dabei kurzhaarig- gewimpert, ungleich-eckig- 
gezähnt, mit ‚knorpelspitzigen Zähmen,, die untern und oft 
auch noch die mittlern Blätter Tierförmig-fiedertheilig, in 
einen berandeten oder geflügelten Blattstiel herablaufend, mit 
spitzen oder stumpfen, lanzettlichen, länglichen oder ovalen 
Seitenzipfeln, welche nach-dem Blattstiele hin kleiner werden, 
wobei auch zuweilen an der Blattspindel noch kleinere Zipfel 
zwischen die grössern gestellt sind; der Endlappen ist sehr 
gross, breit-eirund, an den untern Blättern stumpf, an den 
lern oft auch spitz, knorpelig-stachelspitzig, an dem gleich- 
falls gezähnten Grunde gestutzt oder bald seichter-, bald 
tiefer-herzförmig ; die obern Blätter eirund-Jänglich, spitz, 
entfernt- und ungleich - gezähnt, zum Theil etwas buchtig- ge- 


' FE; . 


zähnt, wi obersten lanzettlich, zugespitzt, Be ganzrandig 
nebst den "u ergehenden mit ihrem IE er nälerter 
Grunde sitzend. Die Deckblätter am Grunde der Blüthen- 
stiele aus breiter, dreieckiger Basis lineal-pfriemlich. "Die 


Köpfchen stets aufrecht. eh Hü Ile Skantig, vor und wäh- 
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rend der Blüthezeit aus kurz lförmiger Basıs gleichdi 
später in der Mitte etwas bauchig, bei der Fruchtreife 
glockig; die äussern Hüllblättchen zu 5, sehr klein und N 
penförmig eirund, ‘spitz, mit einem schmalen, weisslic 
meist etwas gezähnelten und kurz - gewimperten Rande, auf 
dem Rücken söhwach? gekielt; die innern Blättchen zu 8 in 
einem Kreise, gleichlang, Ian: lanzettlich, theils spitz, theils 
an der ver schmäl erten Spitze stumpflich, am Rande sehr'schmal-, 

breit er- häutig und an letzterer gewimpert, 
auf dem Rücke e scharf "gekielt, nebst den äussern: Blättchen 
seegrünlich, oberwärts f dunkler. Das Blüthenlager A © 
flach, kahl, mit niedergedrückten Knötchen bosinck 1 
Blumen , mal bis doppelt, so lang als die Hülle, schwefe 
gelb oder citronengelb , ‘auf der Rückseitefheller , in 2 Kreise 
sestellt, die des äussern Kreises zu 8—10, die des innern 
kat ‚zu 5, seltner 2 3.oder %, alle mit einer kurzen, weis 
lichen, fläumlichen Röhre. Die getrennten Staubfäden weit 
über den Schlund der Blumen hina: sragend, nebst der Staub- 
beutelröhre gelb. Der weit-hervortretende Griffel nebst deı 
Narben trüb-grün und schwarz-fäumlich. DieFrüchte wc 
der Reife leicht ausfallend, zusammengedrückt, umgeke n- 
zettlich, schwach - gekrümmt , auf „sd Rücken etwas Ba 
gewölbt, blässhraun, ins Scherbengelbe oder ins Grüne spielend, 
18 — W riclig ‚ mit ziemlich gleichen, fädlichen, glatten Riefen, 
an der bralscen und. dickern Spitze in einen sehr kurz 
stumpfen,, kreisrunden oder undeutlich - 5 eckigeggiiand zusamm- 
mengezogen, welcher ein kleines, knötchenförmiges Scheibehen 
umgibt; der Nabel auf dem verdünnten Grunde punktförmig. 
Der Stengel und die ältern Aeste sind fast ohne Mılchsaft. Die 
Wurzel, Blätter und jungen Triebe sind schwach-, die Blüthen- 
stiele und Hüllen stärker milchend. 

Diese Art kommt mit kleinern und. grössern Blüthenköpfehen, 
von k— 6 Linien Länge, ferner mit-längern und kürzern, 1, — 
Linien langen Früchten vor. Die untern Blätter haben bald nz 
bald, ie Zipfel, und diese sind bald grösser, bald 


kleiner, oder sie finden sich zuweilen nur an den alleruntersten 
"Blättern und fehlen an den übrigen, so dass gegen das Ende der 


“ 
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it nach dem Absterbe nd der untersten m ar. gar 
förmigen itter an der Pflanze vorhanden sind. In bo- 


offen Gärten wird eine Form mit schärfer gezähnten, welli- 
gen oder am as etwas krausen Blättern gezogen: Lapsana 

yn. pl. II. p. 379. L. erispa Willd. 
kräftigen wildwachsenden Pflanzen 
ee äber Aut die Blätte gewöhnlich schon etwas runze- 
lig und wellig.vor. — Auf trockenen, sonnigen Stellen, wo 
ganze Pflanze magerer und der Blüthenstand weniger ‚aus- 
breitet und mehr. ebensträussig erscheint, sind dest Stengel 
nterwärts oder auch weiter hinauf und die Blätter zuweilen 
dichter behaart, bis graulich -rauhhaarig, was vorzüglich. von 
der untern Blattfläche gilt. Dahin gehört: © ommunis y. pubes- 


cens DC. Prodr. YIl. p. /6.. & pubescens 1 [ornem. ‘Hort. hafn. 


suppl. p. 91. — Die Blüthenstiele sind zwar meist kahl, kom- 
men aber doch zuweilen auch, besonders unmittelbar unter der 
Hülle, mehr oder minder flaumhaarig vor. Manchmal kommen 
die untern Blätter auch mit unregelmässi; gen, bräunlich - purpur- 
rothen Flecken bemalt vor. 


* u% 
Anmerk. Wallroth hat [in seinen B 
Heft. p. 137 u. 138] zwei Arten. gebildet, nämlich eine Lampsana commu- 
nis und sylvatica Wallr. Die re soll sich nach ihm unter andern 
auszeichnen durch, einen rauhha -flaumigen Ueberzug, stumpfe "und 
mpf-gekerbte Lappen der untern Blätter, einen aufrecht -rispigen Blüthen- 
stand mit dunklern Blüthenstielen, eine bei der Fruchtreife oben offene Hülle, 
en äussere Blättchen zahlreicher, zuletzt abstehend und gewimpert sind, 
und durch längere Früchte. Seine B. sylvatica soll sich hauptsächlich un- 
terscheiden durch einen oberwärts ziemlich kahlen Stengel, durch spitze und 
arhnte Lappen der untern Blätter, einen weitschweifig - ebensträussi- 
'gen lüthenstand, mit freudig - grünen Blüthenstielen , durch eine bei der 
Fruchtreife oben zusammengezogene Hülle, deren äussere Blättehen in ge- 
ringerer Zahl vorhanden, zuletzt etwas zusammenschliessend und ungewim- 
pert sind, so wie durch kürzere Früchte. Nach Vergleichung einer Reihe 
von Exemplaren aus verschiedenen Gegenden Deutschlands kann ich -dieser 
Unterscheidung des berühmten Autors nicht ‚beipflichten, indem ‚ich keines 
der. berührten Merkmale beständig fand. Neben einer stärkern Behaarung, 
welche überhaupt öfter auf trocknen , sonnigen Standorten sich einfindet, 
sah ich auch zuweilen 'einen mehr ausgebreiteten Blüthenstand, und umge- 
kehrt bei mehr aufrechten Blüthenstielen die Pflanze häufig oberwärts ziem- 
lich kahl. Durch die bald mehr aufrechten, bald mehr abstehenden Aeste 
und Blüthenstiele erscheint der ebensträussig- rispige Blüthenstand schmäler 
oder breiter, jedoch in sehr allmäligen Abstufungen, so dass sich keine ge- 
naue Grenze zwischen der aufrechten oder selbst schwach - zusammengezoge- 
nen und der abstehenden [jedoch nie eigentlich weitschweifigen] Rispe fin- 
det. Eben so wechselnd fand ich auch die übrigen angegebenen Merkmale. 
Am wenigsten konnte ich an den äussern Hüllblättchen einen Unterschied 
in der Zahl und den sonstigen Verhältnissen erkennen, ausser dass an ein- 
zelnen Köpfchen, statt der Normalzahl 5, manchmal 4 od solcher Blätt- 
chen vorhanden waren. Auch das Grössenverhältniss. zwisc den Früch- 
ten- und den innern Hüllblättchen zeigte sich nicht beständig. R 


tr. zur Botan. Bd, 2 


u’ 


Schutt, an Zäunen und lichten Waldstel 
Gebiet. Juni, September. WR, \ 


di. - 
3.  Aposeris A cher. Nainattich, Br 
Neck. Elem. bot. A DeCa . Prodr. VI. p- 82. ‚non, Apoveri 
Aposeridis spec. Less 


Cass. Dict. ea XLVII. p.427]. 
Comp. p- 128. 


ng "2 
dl. gen. p. 494. .Hyoseridis et Lapsanae Beh 


Involuerum biseriale; foliola exteriora 9 — 6 
nuta; interiora 8 — 10, dorso carinata, involue 
tiferi erecto.- conni 


enla, immutata. F'ructus a doı 
compressi, IE cos ai, margine obtuso terminati, infra 
apicem paulo contract, decidui. Anthoclinium nudum 


slabrumque. 


Diese ‚Gattung stimmt zwar mit der vorhi schenden n: 
ihren meisten Merktnaleilfierein, lässt sich a ir durch d 
nur mit 5 Riefen versehenen, an der Spitze stärker zusammen- 
gezogenen Hr gut unterscheiden, und ist hauptsächlich 
darum bei a. weil die einzige bekannte in ihrer 
stengellosen Tr sehr von den Arten der Gattung" Lapsana 
abweicht. - 
Der Name Apös&ris ist zusammengesetzt aus a Prä- 
posit. ano und aus ogpis‘ (eine Art Solatrayi), und würde 
gentlich. den Gegensatz von einem essbaren, oder ein fals 
Salatkraut bezeichnen. R 
| EN. 


1. Aposeris foetida Zessing. Stinkender Hainlattich. 


Species unica generis: foläs omnibus radicalibus run- 
cinato-pinnatifi idis, lobis lateralibus trapezoideis appro- 
ximatis' v. deorsum imbricatis repandis v. angulato- 
dentatis, terminali angulato-trilobo, scapis MONOCEe- 
phalis folia. plerumque superantibus. 


Synon. Aposeris foetida Less. Syn. Comp.ı p. 128. [non Cass.] DeBand, 
Prodr. VI. p. 82. Koch Syn. ed. 2. p. 477. _Hyoseris foetida Linn. 
Spee. pl. p. 1137. Lapsana foetida‘S cop..Flor. carn. U. p. 118. Willd. 
Spec. pl. A ‚p- 1622. Koch- Syn. ed 1. p. 416. RT 


Icon. Stur Bsutschl. Flor. Heft 37. 


Der A, TUR abgelbigefeh. fast walzig,, senkrecht } 
oder schief, meist verkürzt und unter den langen, ziemlich 
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einfachen Ko: ana halb-verborgen, zuwei ıber auch 
mehr verlängert und 1 — 2 Zoll länge. werdend. Die Blätter 
alle grundständig, länglich , nach hinten verschmälert und in 
einen kürzern oder längern Blattstiel zulaufend , von dünner 
1 anz, oberseits freudig-grün, unterseits seegrühlich , kahl 
der auf dem Mittelnerve und den Hauptadern unterseits, selt- 
ner beiderseits zerstreut- flaumig bis rauhhaarig , Geboten 
geförmig-fiederspaltig ; die Zipfel bald etwas entfernt, balıd 
its mit ihrem köntenn Rande über einander .greifend 
_ abwärts - dachig , alle stumpf, mit’ einem knorpeligen 
Weichspitzchen ; der endständige am grössten, ‚eckig - dreilap- 
pig, mit einem dreieckigen‘, ganzrandig ' Mittellappen und 
trapezenförmigen, an ihrem hintern Rande usgeschweift- oder 
winkelig-gezähnten Seitenlappen ; die seitlichen Zipfel des Blat- 
tes trapezenförmig, zum Theil in die schief-dreieckige, oder 
dreieckig-eirunde Gestalt übergehend, an ihrem hintern Rande 
nkalls ausgeschweilt - drlka yinkeligd gezähnt und oft an 
ihrem übergreifenden Grunde fast halb- herklormie- gegen den 
Grund des Bette: nehmen die Zipfel sehr an Grösse ab und 
= ganzrandig. Die einköpfigen , nackten Schäft entsprin- 
n zu reren aus dem Wurzelkopfe, sind. aufrecht, ‚stiel- 
rad, röhrig; meist länger als die Blätter, in der Jugend mit 
Be Filze bekleidet, sehr bald aber kahl. EN 
P 


nur noch an ihrer Spitze, unter dem Köpfchen filzig. Die 
hen,in der Jugend stark-überhängend, später anche 
ich, 10 ae bis 1 Zoll lang und aufgeblühet 1", — 
oll im Durchmesser haltend. Die! Hülle vor und während 
der Blüthezeit fast gleichdick , bei der Fruchtreile glockig; die 
5 — 6 äussern Blättchen eirund, an der verschmälerten Spitze 
stumpf, am Rande kurz-Silzig; die 8, seltner 9 — 10 innern 
Hüllblättehen länglich- oder lineal-lanzettlich, stumpf, gegen 
die Spitze am Rande wimperig-üilzig, auf dem Rücken gekielt. 
Das Blüthenlager flach, kahl. Die Blumen doppelt so lang 
als die Hülle, zu 13 — 15; die Röhre derselben kurz, unter- 
wärts kahl, aber auf der vordern Seite am Schlunde von dick- 
lichen Haaren gebärtet; _ der Saum. länglich, an der. Spitze 
scharf-Szähnig, rein- gelb, auf dem Rücken ziemlich: gleich- 
farbig oder daselbst in der Mitte mit mehreren feinen. braun- 
grünen Streifen oder auch mit einem breiten Bandstreifen von 
dieser Farbe durchzogen. Die Staubbeutelrt 5hre dunkel- 
gelb. Der Griffel und die zurückgekrümmten Narben aussen 
trüb-grünlich , mit grünlich-braunen Flaumhärchen. bekleidet. 
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Die Früchte keilförmig-länglich, 2 — u lang, » 
Rücken Balırnengedrückt, "meist. gerat r Spitz, unter 
dem einen stumpfen Rande in a sehr Schnäbelchen 
zusammengezogen, auf jedem Rande mit "einer stumpflichen, 
meist etwas ei Riefe umzogen, auf der Be ; 
vordern a: Bi einer, und auf dem sehr schw: > 
ten Rücken no mit zwei fädlichen Riefen beleg "nr 
ins Fahleelbe 2 ziehend, kahl oder auch dicht ui fast filzi 
fläumlich. — Die ganze Pflanze besitzt einen unangenel 
eruch; alle krautigen Theile, besonders aber der Wurze 
sind milchend. Da. 2 
‘ Workommen. Wächst in Hainen der Voralpen, s 
lenweise durch die ganze Alpenkette Deutschlands "ur 
Schweiz, und steigt mit den Flüssen in die angrenzenden Ebe- 
nen ns Mai, Juni. 9. E 


4.  Arnoseris Gärtm. Lämmersalät. 


Gärtn. de Fruct. II. p. 355. t. 157. f.3. Hyoseridis spec. Linn. Lap- 
sanae spec. Willd. e ; 


Involucrum biseriale, e foliolis a ) 
minimis et interioribus 13 — 15 dorso carinatis con- 
structum, fructiferum arcte connivens, globoso - @ 
forme, 13 — 15costatum, costis inferne incrass 
F ruchus ie 10costati, costis 5 Au "um ma- 


decidui. Anthoclinium nudum, ee BE 


Diese Gattung ist von den beiden vorhergehenden und der 
folgenden sehr verschieden durch die Gestalt der fruchttragen- 
den Hülle und der unbedeckten, sehr kleinen Früchte, deren 
krönchenförmiger, scharfer Rand fast die Breite ihres obern 
Durchmessers “erreicht. Es ist nur eine Art bekannt. 

Der Name Arnos&ris ist gebildet aus &pyog (Lamm) und 
oepls (eine Art Salatkraut bei den Griechen). 


1. Armoseris pusilla Gärm. Kleiner Lämmersalat. 


Species unica generis: folüs omnibus radicalibus obo- 
vato -oblongis obtusis ‚dentatis, 'scapis 1 — 3cephalis 
folia. superantibus sub capitulis clavato - inerassalis 
fistulosisque. 


’ 
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Synon,  Arnoseris pusilla Gärtn. de Fruet. II. p. 355. De Cand. Prodr. VII. 
pP. 79. _ Hyoseris mi na Linn, Spee. pl. p. 1138. Lapsana pusilla 
„ Willd. Spee. pl. III. p. 1628. 
fedn, Flor. dan. t. 201. we BE Bot. Handb. t. 224.. 


Die Wurzel spindelig- fädlich, 2— 4 Zoll lang, zaserästig, 
blass -bräunlich. Die Blätter alle grundständig, verkehrtei- 
rund -Jlänglich,, theils auch mehr zur eirunden,, theils zur keil- 
förmig - -Janzettlichen Gestalt hinneigend, stumpf, mit. einem 

jeligen Vorspitzchen, hinten allmälig in einen, gleich dem 
Mitte nerve oberseits flachen, unf@tseif 'schwäch- gewölbten 
Blattstiel verschmälert, gezähnt, mit kodkpelspitzigen! längern 
oder kürzern Zähnen, schärflich- gewimpert und beiderseits von 
sehr kurzen, abstehenden! Härchen flaumig-rauhlich, oberseits 
selblich-g erüßih unterseits weisslich-grün, zuweilen auch mit 
Men wachen. röthlichen Anstäflche; die untersten rosettig- 
ausgebreitet, die übrigen gebüschelt; im frischen Zustande 
lassen die Blätter ihre Seitennerven und Adern gewöhnlich gar 
nicht erkennen, nach dem Yrocknen erscheinen sie, zumal 
unterseits, am ıhrem hintern, verschmälerten Theile 3 — 5.ner- 
vig, nach vorn aber entfernt -fiedernervig und netzaderig, wo- 
bei jedoch die Nerven und Adern immer noch sehr fein» und 
zum Theil nur mit Tülfe der Lupe bemerkbar sind. Die 

äfte” entspringeny einzeln aus den Winkeln der sehr ge- 
e.. Wurzelblätter und stehen daher immer zu Ynalberen: 


Sa un 20 und darüber auf einer Wurzel; sie sind auf- 


rech Theil auch schief=aufstrebend , 3—7 Zoll hoch, 
selte ff vor dem Blühen über hängend, meist einfach oder 
nach oben nur einen dünnern Blüthenstiel tragend und dadurch 
gabelig, unterwärts fädlich, glatt und kahl, rothbraun, von 
ihrer Mitte. an oder schon unter derselben allmälig sich ver- 
dickend, grün und hohl, an ihrer Spitze aufgeblasen- keulig, 
däselbst g Behtpeift und in 2 Jugend von sternförmigen Härchen 
wi ehlstaubig; später kahl werdeid| meist ein- “oder ZWei- 
Ms nur bei sehr üppigen Stöcken, deren Schäfte sich in 
mehrere, zum Theil selbst wieder gabelige Blüthenstiele theilen, 
sind dieselben natürlich auch mehrköpfig. Die verzweigten 
Schäfte tragen am Grunde des dünnern -Blüthenstiels ein Bist 
nes, dreieckig- pfriemliches Deckblatt und sind “ausserdem, 
wie auch die einfachen Schäfte, nach oben noch mit einem 
oder dem andern, angedrückten, kleinern, schuppenförmigen 
'Deckblättchen besetzt, sonst aber nackt. Die Köpfchen wäh- 
rend und nach der Blüthezeit‘ aufrecht, klein, etwa % Linien 
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lang. Die Hülle mehlstaubig - Naumig, anfangs. ‚eiförmig, spä- 
ter bauchig, mehr kugelig-eiförmig; die äussern- Blättchen 
derselben zu 7—9, seh klein, pfriemlich,, weisslich; "die 
innern zu 13 — 15, lanzettlich, lang- zugespitzt, gewimpert, 
auf dem Rücken gekielt, mit einem weisslichen, von der. Mitte 
nach dem Grunde verdicHE und sehr" stark - vorspringenden 
Kielnerve ‚ Sonst blassgrün, gegen. die Spitze bräunlich. Das 
Blüth enlager flach, wabig, mit ausgebissen - gezähnelten 
Rändern der. Grübchen, übrigens nackt ind kahl. Die Blume@n 
“in mehreren Reihen un die Hälfte länger als die Hülle; ; der 
Saum verkehrt - eirund, an der gestutzten Spitze scharf-Bzi 
nig, auf der innern. Seite rein - Selb, auf dem Rücke 
halb der Ränder grün-braun, zum Theil mit einem rötl 
Anstriche; die weissliche Blumenröhre von saftigen Härchen 
zottig. DieStaubbeutelröhre gelb, zuletzt brännkieh 

Gr iftel ebenfalls gelb, fläumlich, weit vorragend, in 2 a 
divergirende , bald braun werdende Narben gespalten. Die 
F en im Umrisse etwas länglich - verkehrt-eirund,  %% Li- 
nien lang, 5kantig, auf den Kanten mit 5 stärkern und 'da- 
zwischen mit eben so vielen schwächern Riefen belegt, zwi- 
schen den Riefen eingestochen - querrunzelig und dadurch zum 
Theil wie gekörnelt aussehend, auf ihrer abgestutzten Spitze in 
einen. dicklichen, 5eckigen, krönchenförmigen Rand ch la 


graubraun , mit kellhräunlichen Riefen, zweien ‚auch 
AL aschgrau. 

Die Wurzel, die Schäfte und die Hüllen der fi 
halten einen zklmnlich reichlichen Milchsaft, _ während die I 


sehr arm an solchem sind. vs fi 


Vorkommen. Wächst auf sandıgen Aeckern, stellen- 
weise durch das ganze Gebiet. Juli, September. © 


d. Rhagadiolus Towrnef. Sichelsalate 
Tournef. Inst. .p. 479. t. 272. Gärtn. de Fruct. I. p. 354. t. 157, f. 2. 
Lapsanae spec. Linn. 

Involuerum biseriale; foliola exteriora 9, minima; 
interiora 5 — 8, dorso carinata, post anthesin patentia. 
Fructus a dorso compressi, apicem versus sensim atte- 
nuati, margine minimo obsoleto terminati, ecostali, Siu- 
guli 5 — 8 exteriorum a foliolo involucri involuti et 
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‚um ipso ‚persistentes; fructus interiores 1 — 4, mudi, 
decidui. Anthoclinium nudum et glabrum. 


Die äussern, von. den Hüllblättchen gleichsam beschalten 
Früchte sind nicht gerieft, sondern nur. auf ihrem Rücken, 
nachdem ihr Hüllblättchen. BRRE worden, von zarten Längs- 
rillen durchzogen, auf ihrer vordern , mehr zewölbten Seite 
aber ganz glatt, Die innern, nackten Früchte sind dagegen 
blos gegen ihre verdünnte Spitze gerillt. Durch diese Erucht- 
bildung und durch die bei der Fruchtreife nicht abfälligen äus- 
sern Früchte ist diese Gattung von den drei vorher eehenden 
sehr auffallend unterschieden. .. 


‚Bei einer ausländischen Art [Rh. Hedypnois Fisch. et May.] ist die 
ir nur’aus einer einzigen Reihe von Blättchen gebildet, welche sich nach 

m Verblühen nicht ausbreiten. Es fragt sich, ob diese Art nicht der Ty- 
“ einer verschiedenen Gattung sei? 


Der Name Rhagadıolus scheint zuerst von CGesalpini 
(de plant. p. 511.) eingeführt und von $ayas, «dos (Riss, Ritze, 
Spalt) abgeleitet zu sein. 


1. Rhagadiolus edulis wriza. Bssbarer Sichelsalat, 


Fructibus exterioribus radiatim patentibus plerum- 
5 — 6 linearibus rectiusculis, interioribus 1 — 2 
incurvatis papilloso -hirtis, folüs radicalibus caulinisque 


inferioribus Iyrato - pinnatipartitis. 


Synon. Zthagadiolus edulis Willd. Spee. pl. III. p. 1625. En. hort. berol. 
P.833. Kh. stellatus,ex parte DeCand. Prodr. VIL.p. 77. Koch Sy- 

Be ed. 2. p.478. Lapsana Ihagadiolus Linn. Spec. pl. p. 1141. 

I Schkuhr, Bot. Handb. II. t. 225. 


Die Wurzel dünn-spindelig, klein ım 'Verhältniss zur 
übrigen Pflanze, zaserästig, weisslich, schwach-milchend, einen 
oo mehrere Stengel treibend. Diese aufrecht, 8— 15 Zoll 
hoch, hin und her gebogen, stielrundlich, meist durch eine 
vom Mittelnerve.der Blätter herabziehende, fast kielartig vor- 
springende. Leiste abwechselnd-einkantig, sonst glatt ‘oder 
unterwärts‘ nur undeutlich gerillt und daselbst, wie die Haupt- 
äste, mehr oder minder dichf kurzhaarig, oberwärts kahl, 
gewöhnlich vom Grunde an ästig; die lien Absta aufsteigend 
oder abstehend und; wie der Eiengel nach oben selbst, ge- 
spreizt- wieder holtgabelig-verzweigt, ah zuletzt durch Stänke 
Verkürzung der eigentlichen Gipfel, oft eine einseitige Veräste- 


Bi; er 


16 


grün, meist beiderseits von zerstreuten, kurzen, starren 

ren rauhlich und durch eben solche Haare bewimpert; ‚die. 
wurzelständigen und untern-Stengelblätter gestielt, meist leier- 
förmig - _fiederfheilig, mit rundlich- ovalen oder eirunden, ‚vom 
abgerundeten oder eingedrückten, kurz-stachelspitzigen, "ganz 
randigen Seitenzipfeln ze einem sehr grossen, eirund - oder 
herzförmig! rundlichen, ausgeschweiften oder sehr entfernt-ge- 
zähnelten E ndzipfel; der Blattstiel halbstielrund,, ins Dreikantige 
gehend, durch die herablaufende Blattsubstanz berandet, am 
Grunde etwas verbreitert, übrigens meist kurzhaarig; die mitt- 
lern Blätter zum Theil auch "noch buchtig -leierförmig,, mit 
weniger und meist kleinern Seitenzipfeln und einem ovalen oder 
länglichen Endzipfel, oft aber auch ganz, länglich oder 
isch: die obern allmälig schmäler werdend, lanzeit- -Jänglich 
lineal- lanzettlich , spitz oder stumpf, gezähnt oder ausge- 
schweilt bis ganzrandig, ‘fast oder völlig’kahl und, wie die 
vorhergehenden, mit ihrem stark verschmälerten Grunde etwas 
stengelumfassend. Die obern Verzweigungen des Stengels und 
der Aeste tragen jedesmal einemBlüthenstiele gegenüber ein klei- 

FORTE Br ME. 217, Ya TE 

nes , angedrücktes, schuppenförmiges, ‚aus breiter, anssel 


lung Pete Die Blätter heller oder dunk 


Basis oinennlich zulaufendes Deckblatt, sind aber ausse 
nackt. Die Köpfchen sind theils entfernt und seitlich, Kr 
kurzen, dicklichen Blüthenstielen getragen fast Altze 
theils endständig und lang- gestielt, Hein 6 — 9blüthig. Di 
Hülle ist an Ahrem Grüne von krkisen Härchen: fläuı 
oder kahl, zur Blüthezeit zusammenschliessend , zweireihig die 
Blättchen alle ‚breit - hautrandig, die 5 äussern a r 
kurz, schuppenförmig, breit-eirund,, spitz, die 5— 6, er 
7— 8 innern lanzett-linealisch, zugespitzt, an der oft scwärz- 
lich-grünen Spitze häutig und kurz-gebärtet, rinnig-vertie 
und auf dem Rücken gekielt, der Kiel selbst gewöhnlich gl: 
und nur selten Öbermärte kurzborstig- Rear, Die na. 
zart und vergänglich,, rein-gelb, um die Hälfte länger als 
Hülle , mit. einer sehr. Kurden: etwas keülenförmigen. Röhre und 
einem länglich-keiligen, vorn tief-5zähnigen, gleichfarbigen oder 
auf der Rückseite wenig blässern Sayie: Die Staub bensalk 
röhre gelb. Der Gnulbtı) nebst den Narben, schwarzgrün- 
lich überlaufen. Nach dem Verblühen breiten sich die Hüll- 
blättchen strahlenförmig, aus, jedes. der innern Reihe rollt sich 
um eine der äussern Früchte fest zusammen und schliesst. die- 
selbe, mit ihr sich vergrössernd , fast vollständig ein, ohne je- 
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damit zu verwachsen, wobei es auf seinem Rücken ge- 
t wird und nur noch gegen die meist einwärts gekrümmte 
Spitze seinen scharf vortretenden Kiel beibehält. Diese ein- 
"gewickelten Früchte sind sammt+den dieselben umhüllenden 
Blättchen 5 oder 6, selten 7 Linien lang, fast gerade und nur 
an der Spitze oft etwas einwärts - gekrümmt, seltner von der 
Mitte an schwach - zurückgekrümmt ; von ‚der umhüllenden, 
braunen, zum Theil och in’s rünliche ziehenden Blättchen 
befreit, erscheinen sie von einer sehr licht -braunen, in's Fahl- 
gelbe oder Weissliche spielenden Farbe, sind linealisch, vom 
Rücken her zusammengedrückt, am runde der Rückseite fast 
schaufelför mig-verbreitert, an der pfriemlich-verdünnten Spitze 
in einen sehr kleinen, stumpfen Rand endigend, ohne Spur 
iner Früuchtkrone, dabei auf der innern Seite gewölbt und 
vollig glatt, auf dem Rücken aber flach-rinnig uneh längsrillig. 
Durch das AusBreitn der eingehüllten Früchte Bee das! Mittel- 
feld des nackten Blüthenlagers 'blossgelegt; dasselbe er- 
scheint meist 5 eckig, flach oder sehr, schwach gewölbt, und 
ist nur selten ganz leer, sondern trägt Asoder 2 (selten. mehr) 
innere, aufgerichtete Früchte, welche dünner und meist kürzer, 
stielrund, hornförmig- oder fast kreisförmig-einwärtsgekrümmt, 
an dem schief-gestutzten Grunde in ein kleines Schüsselchen 
erweit t, nur gegen die ebenfalls stark verdünnte Spitze ge- 
rillt, hi Blatt, Eber auf dem Rücken oder überall mit Kir 
zen, dicklichen , papillenartigen Härchen bekleidet sind‘ und 
nach ‚der Reife abfallen, während die von den Hüllblättchen 
umschlossenen äussern Früchte lange Zeit auf dem Rande des 
Blüthenlagers zurückbleiben. Das Letztere erscheint bei der 
htreife, von seiner untern Seite geschen, als ein stark 
vertieftes, grünlich - weisses Fünfeck, in dessen Ecken die sehr 
u äussern Hüllblättchen stehen. 

Ausserdem, dass die Behaarung des Stengels und der 
Blätter einigem Wechsel unterliegt, Din Bu die wurzel- 
ständigen und untern Stengelblätter, wiewohl selten, weniger 
tief getheilt, nur buchtig- oder groh- gezähnt vor, wie dieses 
an einem vorliegenden Exemplare von Montpellier der Fall’ ist. 
Diese ganzblättrigen Formen sind bei oberflächlicher Beschau- 
ung “ir mit Her folgenden Art zu verwechseln, zumal wenn 
ee: wie an dem hen erwähnten Exemplare, die innern 
Hüllblättchen oberwärts auf ihrem Kiele mit kurzen Borstchen 
besetzt sind. Indessen geben die kürzern und dickern, mehr 
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geraden äussern, Früchte und die stets papillös Kere 
innern Früchte ein gutes und sehr beständiges ennzeii 
der hier beschriebenen Art ab, von welcher die mit den ober- 
wärts auf dem Rücken kurzborstig - scharfen Hüllblättchen ver- 
sehene Form als eine bernaukanswerike Spielart zu bezeich- 
nen ist: 


. e er 
ß. hebelaenus, dr scharfhüllige. Dahin gehört: Rha- 
gadiolus stellatus Gärtn. de Fruct. Il. p. 354. tab. 57. Ah. stellatus 
d. hebelaenus DeCand. Prodr. VII. p. 78. — Die innern behaar- 
ten und die äussern dicken, wenig gekrümmten Früchte lassen 
kaum einen Zweifel darüber, dass, Gärinesl s Abbildung ge 
her zu ziehen sei. Die Zahl 8 der äussern Früchte kann ke 
nen Einwurf begründen, da dieselbe von mir, wiewohl selten, 
auch bei der Hauptart dest Rh. edulis beobachtet wurde. „Die 
ungetheilten Stengelblätter, welche in der Diagnose von Gärt- 
nera.a.O. angegehen werden, kommen auch, wie erwähnt, 
bei der letztern“ vor. — Nehmen wir dazu die Angabe Gärt- 
ner’s, nach welcher sein Rh. edulis «semina di ci rarıs ‚villis 
pubescentia aut laevia» haben soll,# wobei der Blätter a 
keine Erwähnung geschieht, so ist gar nicht mit Gewiss 
zu sagen, was derselbe unter dem letztern Namen mag SE 
standen haben. Es bleibt daher die Autorität Gär im 


die hier beschriebene Art überhaupt sehr zweifelhaft und ist 
auch darum nicht unter die Synonyme der Hauptart aufgenom- 
men worden. » r 

Wenn bei den Formen mit glatten und kahlen Hüllblä 
die untern Blätter ungetheilt, nämlich gezähnt bis seich 
tig sind, so können dieselben als Spielart 


Er 


y. integrifolius, der ga nzblättrige, unterschiede 
werden. n 


Workommen, Diese Art ist über Südeuropa bis zum 
Oriente verbreitet und wächst in unserm Florengebiete an gra- 
sigen Orten, an Wegen und Mauern, auch auf angebauten 
Stellen in Istrien (Scopoli) bei Fiume (Fleischer, No&). 
April, Mai. © 

In den südlichern Ländern werden die jungen Pflanzen 
dieser und der folgenden Art als Salat gegessen. 


ds + Rhagadiolus stellatus wird. Sternförmiger 
Sichelsalat. 


i } 
Fructibus exterioribus radiatim patentibus plerum- 
que 8, subulatis antice sursum (rarius retrorsum)|cur- 
vatis, interioribus 2 — 3, incurvatis glabris, folüs sub- 
integris sinuato-dentatis v. remote dentieulatis. 


. _ 
Synon. Rhagadiolus stellatus Willd. En. hort. berol. p. 833. Rh. stellatus 
ex parte De Cand. Prodr. VI. p. 77. Koch Synops. ed. 2. p. 478: 
Lapsana stellata Linn. Spec. pl. p. 1141. er 


Icon. Lobel. Stirp. hist. tab. 120. Icon. tab. 240. 


wo 


Stimmt in seiner Tracht sehr mit dem vorhergehenden über- 
ein. Doch ist der Wuchs im Ganzen gespreizter; die Blät- 
ter sind gewöhnlich alle ungetheilt, länglich, die untern keilig 
in einen Blattstiel zulaufend, vorn stumpf, aber in eine deut- 
liche Weichspitze vorgezogen, die obern lanzettlich, spitz oder 
zugespitzt, mit ihrem verschmälerten’Grunde etwas stengelum- 
fassend, alle Blätter etwas buchtig-gezähnt oder auch nur mit 

„wen gen, entfernten, kurzen, stachelspitzigen Zähnchen ver- 
sehen , die obersten au&h ganzrandig oder nur schwach aus- 
‚geschweilt. Die letzten Verzweigungen ' sind mit ähnlichen, 
en )penförmigen, dden meist schlankern seitlichen Blüthenstie- 
ee endisen Deckblättern besetzt. Die etwas längern 
Köpfe hen sind $— 10 blüthig. Die innern Blättchen der Hülle 
meist zu 8 (seltner zu 7 oder 6), schmäler und länger und 
stets von der Mitte bis zur Spitze auf ihrem gekielten Rücken 
Go di Borstchen besetzt. Der Hauptunterschied liegt je- 


doch in den Früchten. Die der äussern Reihe sind, wie die 
u koinden Hüllblättchen, meist zu 8 (seltner zu 7 oder 6) 
vorhanden, dünner und länger, namlich sammt ihrem Hüll- 
re, 8— Il Linien lang, zwar auch sternförmig ausge- 

reitet, aber gegen die’Spitze oder schon von derMitte an in 
ei stärkern Bogen einwärts gekrümmt, nicht selten auch 
in einem weiten Bogen zurückgekrümmt, wobei die sie um- 
schliessenden Hüllblättchen immer noch die Borstchen auf ihrem 
Rücken zeigen. Die Früchte selbst sind gewöhnlich nicht so 
vollständig von ihrem Blättchen umschlossen , wie bei der vo- 
rigen Art, sondern zeigen zwischen den Rändern desselben 
auf ihrer vordern Seite meist einen viel breitern unbedeckten 
Streifen, sind, von ihrem Hüllblättchen befreit, wenigstens um 
die Hälfte Jänger und in eine längere und dünnere Pfriemspitze 
ausgehend , dagegen weniger stark zusammengedrückt und auf 
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dem ebenfalls fein -gerillten Rücken nicht flach- 8, ;, sondern 
nur minder stark gewölbt, als auf der ar deren 
Farbe auch heller, nämlich weisslich „str ohgelb ist. Ferner ist 
die schaufelförmige Verbreiterung an ihrem Grunde grösser 
und etwas flacher. Auch die innern Früchte, deren ‚meist. 2 
oder 3, selten weniger oder 4 vorhanden, sind länger, an 
ihrer Spitze stärker verdünnt, an ihrem Grunde hinge, n in 
einen viel grössern, von unten angesehen schief- beckenförmi- 
‚gen Fuss ausgebreitet und immer völlig kahl. Endlich ist das 
unterseits ebenfalls" als ein ver ieftes, weissliches Vieleck er- 
scheinende Blüthenlager daselbst wenigstens doppelt : 
gross, als bei der vorhergehenden Art. E 
Während bei jener das Vorkommen von ungetheilten Blät- 
tern und borstlich-scharfen Hüllblättchen nur Be Seltenheit 
beobachtet wird, verhält es sich bei der vorliegenden. Art 
gerade umgekehrt und es sind als Spielarten zu nennen: 


ß. lejolaenus, der glatthüllige; involueri foliolis 
laevibus et glabris Rh. stellatus a. lejocarpus DeC. Prodr. VII. 
p. 77. Rh. stellatus Willd. Spec. pl. Il. p. 1625. Essist wohl aus- » 
ser Zweifel, dass Willdeno w Unter demselben Namen in seine 
Spec. pl. eine andere Form im Auge gehabt, als i in der E 
h. ber. In dem ersten Werke nennt er die Früchte 
laevia, aber in der Enumer. sagt er. in der Diagnos@ aus: 
lich „seminibus dorso hispidis“, hr auf ie oben bes« 
bene Hauptart bezogen werden kann, während die Diagnose 
in dem ‚Speec. pl. auf unsere Var. ß zielt. 


y. Iyratus, der leierblättri ge; folüis le 


runcinato -Iyratis. 
Bei dieser Spielart sind jedoch die Zipfel schmäler 


R 


spitzer als an den untern Blättern der Hauptform von.Ah. Bi | 


lis ; die Seitenzipfel sind nämlich lanzettlich oder länglich, un 
.der Endzipfel ist- eirund oder länglich-eirund. Als ne 
Unterscheidungsmerkmale bleiben aber die stielrunden, s 

ken äussern. und die kahlen , niemals kurzhaarigen pe 
Früchte, nebst dem grossen, von aussen so augenfällige 
thenlager. — Zu dieser Varietät gehört, Rhag. stellatus ß. inter- 
medius DeC. Prodr. VII. p. 77, welchem dieser Autor Rh.uin- 
termedius Ten. fl. med. Il. p. 25. und Ah. lampsanoides Desf£. 
cat. hort. par. 1829. als Synonyme beisetzt. 


Anmerk. Diese beiden Spielarten geben den Beweis, dass die Be- 
haarung der innern.Hüllblättchen, so_wenig als'die Zahl der Früchte und 
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die die ee Zertheilung der Blätter, ein zuverlässiges Kennzeichen zur 

dung b eider hier beschriebenen Arten abgeben und dass die un- 
aan finale nur in der Gestalt der äussern und in der Pubes- 
cenz der innen Früchte, darin aber auch desto bestimmter ausgesprochen 
sind. % 


2 Rhagadiolus stellatus ist meines Wissens noch nicht in dem 
Gebiete unserer Flora gefunden worden. Er findet sich jedoch 
schon in Oberitalien, auf Aeckern am Gardasee im bresciani- 
schen Gebiete, und ante darum auch noch im südlichsten 
Theile ‘von Tyrol und in Istrien aufgefunden werden. Darum 
und mehr noch, um beide so nahe verwandte Arten genauer 
unterscheiden zu lehren, glaubte ich denselben hier nicht über- 
gehen zu dürfen. — In der Blüthezeit und Dauer stimmt er 
mit. der. vorhergehenden Art überein. 


Subtrib. ın  Cichorinae. 


Cichorieae Schultz bip. Scelet. syst. art. Cich. p- 1.  Hyoseridearum gen. 
Yes. » Dec. Endl. N ‚ 


12 


‚Anthoclinium epaleatum.  Pappus brevis, bi-triserialis, ra- 
dü { omplanatis, obtusis, muticis. — Herbae caulescentes, ramis 
‚stenaeibus, pauci-et parvifohatis, rarius (in specie exo- 
vbus et spinescenlibus. Capitula asillaria, subsessilia, 
a, sieut terminalia solitaria. Involuerum biseriale. Corol- 
lae scaeruleae. 
2 


Yp 6 Cichorium Tournef. Cichorie. 


Tourne£ Inst. p.478. 1.272. Linn. Gen. pl.n.921. Gärtn. de Fruct. I. 
7.857. t. 157. £. 6, 


jr we dpi exterius 5phylium, interius 
Sphylium. Pappus fructu brevior, radiis 2 — 3seria- 
libus, complanatis, squamuli — vel setuliformibus, An- 
Senke quandoque favosum, marginibus 


arum denticulatis fimbriatisve. 


Die Ränder der bienenzellenartigen Grübchen des Blüthen- 
lager rs sind bald höher, bald niedriger, bald nur ungleich - ge- 
nt, bald tiefer - öingeschnitten‘ ind zuweilen bis fast auf. den 
Grund zerschlitzt, wodur ch das Ansehen von kurzen Spreu- 
borsten entsteht. Oft ist das Blüthenlager im Umfange nackt 
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und nur im Mittelfelde wabig.. ? Nach Gärtner (a. a. fig. D B) 
‘soll dasselbe auch ganz nackt und. "kleinwarzig etroffen 
werden; mir ist jedoch dieser Fall bei *Cichorium Intybus noch 
nicht vorgekommen. Dagegen fand ich das Blüthenlager bei 
C. KEndipia entweder völlig nackt und nur mit ganz seichten 
Gpjbehen versehen , oder die Ränder der letztern ei 
vorspringend und nur theilweise etwas gezähnelt. — Die F 
krone besteht immer aus mehreren (wenigstens zwei) Reil en 
spreuähnlicher Blättchen von ungleicher Grösse, von “welchen 
die äussersten_ die kürzesten sind,’ und die Angabe Linne’s, 
dass die Fran einen undeutlichen ea 
bilde, ist unrichtig, wie dieses schon Gärtner a a. 
merkt hat. Die Blumen sind bei allen Arten blau, 1er in 
Weiss oder Fleischroth abändernd. 2 
Der Name Cichodrium (xıySpsrov, xıyagprov) war schon bei 
den alten Griechen gebräuchlich und wird bereits bei Theo- 
rastus Hist. Iib. VI. cap. XI.) angeführt. f 2 
ph (t p- XL) ang dr 
° 4. Cichorium Intybus Zinne.‘ emeine Cichorie, 
Capitulis lateralibus binis pluribusve aggrec / 
silibus, terminalibus solitarüs pedunculatis , folis. 
libus e basi latiore semiamplexicauli lunceolatis, 
"fruectibus multoties breviore. 


Synon. (ichorium Intybus Linn. Spee." p- 1142. wina Spec. pl. III. 
p. 1628. De Cand. Prodr. VI. p.84. Feldeichorie, We re 


Icon. "aa Deutschl. Elor. 6. Heft. Hayne, Arzneigew. . t. 24. 


Die Wurzel spindelig- walzig, senkrecht in den Boden 
dringend, 4, — 1 Fuss und darüber lang, oben von der Dicke 
einer starken Federspule bis zu der eines Fingers, einfach oder 
seltner etwas ästig, in ihrer Länge mit zerstreuten, her kur- 


zen Zasern besetzt, aussen hellbraun , meist [ein-netzig-runze- 
hg, innen eine dichte, etwas fleischig®, weissliehe, milchende, 
im Umfange meist poröse Rinde und einen festern,, blass-gelb- 
lichen ‚ faserigen, milchlosen Kern zeigend, auf ihrem G 

einen oder mehrere oberwärts dicht- "geringelte Fe. 
„und auf jedem ‘der letztern ein Blätterbüschel oder einen Sten- 
"gel tragend. Der Stengel aufrecht, 1, — 4 Fuss hoch, 

ten stielrund und meist zlatt, im grössten Theile seiner Lihee 
aber, gleich den Aesten, furchig-kantig, gesättigt-grün, mit 
hellern Kanten, unterwärts heller-grün und manchmal daselbst 
auch braunroth-überlaufen oder gefleckt,- meist schon unter der 
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Mitte ästig, mit abstehenden oder; aufrecht-abstehenden, oft 
ruthenförmig-verlängerten und, wie der Stengel selbst, röhri- 
gen, zähen Aesten, selten und nur auf sehr magerm Bode 
infach,, ferner rauhhaarig bis steifhaarig, von längern oder 
" kürzern zusammengesetzt-zelligen Haaren, welche meist ein 
kleines, drüsenförmiges Köpfchen tragen, am untern Theile des 
Stengels dichter stehen und daselbst abwärts - gerichtet sind. 
Selten ist der Stengel an seinem Grunde weniger behaart oder 
kahl; dagegen sind die Haare gegen seinen Gipfel und am 
obern Theile der Aeste nicht selten spärlicher vorhanden oder 
eu ganz. Die Blätter sind beiderseits gesättigt-grün, ober- 
sei seltner fast kahl, unterseits, zumal auf dem 
starken, gewölbten , weisslichen Mittelnerve, rauhhaarıg, von 
ähnlichen Haaren, wie die des Stengels, am Rande aber von 
urzen, steifen,, drüsenlosen Haaren wimperig-scharf;, die 
grundständigen und .untern stengelständigen länglich oder läng- 
lich-lanzettlich, spitz oder stumpf, in einen berandeten Blatt- 
stiel herablaufend,, grob-gezähnt, buchtig oder schrotsägeför- 
-fiederspaltig bis fiedertheil'g, mit breitern oder schmälern, 
ı ihrem vordern Rande gezähnten bis eingeschnitten-gezähn- 
n Seitenzipfeln und» mit einem bald breitern, dreieckigen 
eirunden und stumpfen , baltdl schmälern,, Jänglichen bis 
alischen und spitzen Endzipfel; zuweilen ist der letztere 
'h sehr. gross, länglich oder lanzettlich, und dann erscheint 
das Blatt leierförmig; die Blätter, wie die Zipfel und Zähne 
derselbe sind alle in eine knorpelige, weissliche Stachelspitze 
au chef die obern Stengelblätter sind mit ihrem breiten 
Grunde sitzend, oder.auch herz-pfeilförmig oder pfeilförmig und 
halb-stengelumfassend, über ihrem Grunde lanzettlich bis lineal- 
lanzettlich, selten noch länglich, ferner ganz oder nur noch ge- 
gemihren Grund eingeschnitten-gezähnt;; die obersten und über- 
haupt die blüthenständigen Blätter sind aus einem breitern, herz- 
förmigen oder herz-pfeilförmigen, halb-umfassenden‘, zum Theil 
noch gezähnten Grunde lanzettlich-verschmälert und nach vorn 
Shan un. sie gehen allmälig in die die obern Büschel der Köpf- 


unterstützenden Deckblätter über, welche herzförmig- ei- 

nd, zugespitzt und auf dem Rande und Kiele drüsenhaarig- 
gewimpert sind. Die Köpfchen stehen zu 2—5 in entfernten 
Bilschein den obern Theil des Stengels und die Aeste entlang; 
das unterste Köpfchen eines jeden Büschels ist gewöhnlich auf 
einem langen, röhrigen, oberwärts wenig verdickten, nackten, 
abstehenden Blüthenstiele emporgehoben, die übrigen sind sehr 
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kurz gestielt; zuweilen bleiben aber auch alle Köpfchen kurz: 
gestielt. Jeder der verkürzten Blüthenstiele wird wieder von 
Mh lanzettlichen ala gestützt. Die 5 äussern 
en der Hülle si ettlich, spitz und stachelspitzi 
Be gewimpert ı auf der Mitte des Rückens drü- © 
Alfa mit ihrer untern Hälfte fest anschliessend und da- 
selbst mit einem länglichen Höcker von grüner oder weisslicher 
Farbe versehen, von ihrer Mitte an uhäschenn und auf dem 
u h; die 8 innern Hüllblättchen um die Hälfte oder 
yMänber , eal-lanzettlich, an ihrem Rande kahl, zum 
EB aselbst@ehmäl- häutig „an der Spitze in 
tieft, wimperig-gebärtet , unter der Spitze auf de 
scharf-gekielt und, drüsenhaarig- -gewimpett, oder ER 
ganzen "Rücken drüsenhaarig. Das Blüthenlager ist klein, 
schwach-gewölbt, im Mittelfel Ide wabig, mit mehr oder minder" 
hohen, gezähnten oder schlitzig-eingeschnittenen und z eilen. 
tief-geft nsten Rändern ‘der Grübchen. Die Blumen mäh, zu 
16, in 2Reihen stehend, eigentlich in eine Spii ale von’2 
dungen geordnet (wie sich aus der Stellung der I Früchte leich 
ter rege lässt), doppelt bis dreimal so lang ei die Hül 
(das Köpfchen mit den ausgebreiteten Blumen hält rn 2 4 
im Durchmesser); der Saum rein-blau oder schwach ins Lila- 
om e spielend, in Srlinen Fällen auch‘ rosenroth oder Di > 


fü länglich- keilför mig, an der gestutzten Spitze Schall 
nig,„ auf der Mitte des Rückens von weichen,  % 
wändigen Drüsenhare ehr oder minder zottig e kurze, 
stielrhde, weisse Rabe der Blume ist bberwär ts auf ihrer 
vordern Hälfte mit ähnlichen Haaren besetzt. Die Antheren-- 
röhre von den freien Trägern weit über den Schlund der 
Blume emporgehoben, weisslich, mit dunkelblauen Kanten, an 
der Spitze von den sehr kurzen, stumpfen Änhängseln Skonfig 
Der Griffel zuletzt sehr weit vorragend, nebst den langen, 
zurückgerollten Narben blau und aussen fläumlich. Die 
Früchte im Umrisse keilförmig,. auf ihrem Scheitel geräde- 
abgeschnitten, am Grunde cinen, weisslichen, gewölbten ı Nabel 
tragend; die randständigen dreiseitig. etwas vom Rücken zu- 
sammengedrückt und auf. der breitern Rückenseite schwach- 

wölbt, die des Mittelfeldes ungleich-4— 5kantig, alle bei er 
völligen Reife auf den flachen Seiten leicht -gerielt, sehr ‚fein- 
und dicht - querrunzelig,, schwarz-braun, zum Theil hellbraun- 
gefleckt; bei cultivirten Pflanzen kommen die Früchte Aber auch 
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grau-braun, ‚roth - braun, eis bis schmutzig- weiss, 


und zwar zum Theil einfarbig, zum Theil gefleckt vor. Un- 
ter stärkerer Vergrösserung a ien sie, besonders, 
irts, von aufwärts ‚gerichteten chen, ne scharf. Die 
Ri. kurze Fruchtkrone ist weisslich blass - bräunlich, 
aus schuppenförmigen, stumpflichen, Wide ee Z 
Theil fast borstlich"Verschmäler 'ten, meist zweir eh 
bestehend; die der Innern. Reihe nur !40 — "4 der Fruchtlänge 
ae die der äussern Reihe aber noch viel kürz er. 

Der Stengel und die Aeste # kaum milchend, da: egen. 
enthalten die’ Blattnerven, das iteaee: und die äussern 
Hüllblättchen ‚einen ziemlich reichlichen Milchsaft. | 

Im wilden Zustande ändert diese Art nach dem Ygehie- 
denen Standorte mehr oder weniger ab. Auf einem dürren 
magern Boden bleibt der Stengel niedriger und einfe her und 
a si sich mehr rauh an, die Kestellen weiter ab, deu ern 

lätter sind meist tiefer zertheilt, und die Büschel enthalten 
wenig ae auf besserem Boden werden Stengel und 


Aest nker , die letztern r ri6.ten sich mehr auf, E untern 
Blätter sind weniger tief- oder garsnicht zertheilt, die Köpfchen 


cheln zahlreicher, und die ganze Pflanze ist minder 
fühlen. ‘Im eultivirten Zustande vergrössern sich die 

Theile. Die Wurzel erreicht an.ihrem obern Ende oft 
einen Durchmesser von einem Zoll, und ‘treibt einen 5— 7 Fuss 
hohen Pr höhern Stengel ; die untern Blätter werden über 
IF 3— hZoll und darüber breit, erscheinen stumpfer, 
nicht ci ‚getheilt, sondern nur noch gezähnt, werden run- 
zelig und blasig, behalten aber, wie der Stengel und die Aeste, 
ihre Beha her; auch die stützenden Deckblätter sind meist 
Be er und oft stumpf; selbst die äussern Millblättchen 

sern sich zum Theil, indem sie eine mehr ovale, stumpf 

IN nndiiken und manchmal fast die Länge der innere 
ar erreichen. Die Blüthen und Früchte behalten aber 
unveränderlich ihren Charakter bei. 

‚Die verschiedenen Abänderungen in. der Blattform sind 
ei zu grossen Wechsel unterworfen, als dass sich nach 
ihnen bestimmte Spielarten feststellen liessen. Man kann daher 
nur als zwei Hauptformen unterscheiden 


a. sylvestre, die wilde; forma ieilier, folis ra- 
dicalibus caulinisque info angustioribus profun- 
dius dentatis ©. runcinato-pinnutifidis. — Von dieser ist 
die getrocknete Wurzel als Arzneimittel gebräuchlich. 
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.  5.0sativum, die z ‚ahmez fo ke s ma- 


net obesior, ale radicalibus e inisı ue af „= ibus 
pwibus semper indivisis leviter dent din 


hengärten als Salatpflanze gezogen und u manchen Ge- 
ı im Grossen auf Aeckern angebaut, wo die Wurzeln 
eitung Cichorienkaffee’s und die Blätter A 
3er nutzt wer m 


H omnmen. ke gemeine Cichorie wächst allenthal- 
be u an Wegen und Rainen, auf trocknen Triften, auf 
un ande unbebautenS$tellen. Juli, September. Fundd, 


* ‚Ciehorium Eindivia Zinne: Endivien Fi 


apitulis tüteraläbhihr binis pl ibusve aggregatis. ses- 
us, terminalibus solitarös pedunculatis, folüis flora- 

us lato- ovatis\basi ‚profunde cordata amplexicauli 
pap] 0 .quartam v. tertiam re oda u ua 


Synon. Cichorium Endivia Linn. Spec. ‚pe p 42. $ 2c. ; E 
p. 1629. DeCand. Prodr. VI. FrS ndivie. © ni 


L#Fuch, New. Kreuterbs [Bas. 1543. ’ t. 385. 386, St 
imag. t. 388, yo 


Die wdivee. welche i in Europa nur 2" onliivih vorkommnt, 
der zahmen Spielart"der’ gemeinen Cichorie sehr ä 


’ 


RR: ide sich aber sc durch ihre mehr SadräggeNe 
Tracht, indem der Stenge meist niedriger und, nebst. den 
weniger verlängerten Aesten, dichter beblättert | e- 


haarung aller Theile it spärlicher, meist aus drüsenlosen Haa- 
ren bestehend, denen nur hie und einige drüsentragende 
untermisch£sind; die grundständigen und unter 
sind gewöhnlich beiderseits kahl und nur am Ra schärflich- 
See die obern sind dagegen oft mit zerstreuten en 
esetzt, am Rande fast weichstachälig- gewimpert und zuwei- 
len noch zunächst dem Rande oberseits von kurzen Weich: 
stacheln rauh. Alle Blätter sind breiter und stumpfer, als 
- bei der genannten Spielart, die untersten sogar vorn zugerun- 
det; diese kommen bald schrotsägeförmig - gebuchtet - 
derspaltie, bald aber auch ganz und länglich bis verkehrt- ei- 
rund vor; die obern Stengelblätter sind mit einem herzförmi- 
gen Grunde halb-stengelumfassend ; die Astblätter und beson- 
ders die blüthenständigen, welche gewöhnlich grösser sind als 
bei ©. Intybus, sind durch sehr grosse, an ihrem vordern Rande 
gerundete, nach hinten aber meist pfeilig- vorgezogene Lappen 
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des Genus, welche mit i r Mitte gegen den 


Ast eingedrückt und mit ihrein‘ hintern En ‚gegen den a Rücken 
des Blattes zurückgerichtet sind; dabei sind alle Blätter mehr 
oder weniger gezähnt und an der‘ stumpfen Spitze mit ei 1er 
zurückgebogenen, zumal an den obern Blättern lan en Stacl - 
itze versehen. Die 5 äussern Hüllt lättchens ebenfa 
_ grösser, oval oder länglich- lanzettlich, stumpf, seltner spitz, n 
_ einer starken Stachelspitze, lang-gewimpert und öfters so la lang 
als die 8 innern, welche kahl, am Rande breit - -häutig-und, an 
Spitze ebenfalls wimperig - ‚gebärtet sinde ‚Das Blüthe 1en- 
ger ist ‚sehr seicht grübig, und Grübchen haben nur 
zum Theil as vors ringende, kaum gezähnelte Ränder. Die 
wi men.sind etwas Niner er Häripiuufersauiedg liegt jı 
der Fruchtkrone; diese ist 2 — — 4 mal so lang, als 
Fi vorig n Art, und erreicht ‘den vierten oder dritten Th 
eilen sogar fast die Hälfte der ‚Fruchtlänge; ihre Strahlen 
lan 2 oder 3 Reihen dachig-gedrängt, und sind nur stumpl- 
lich - g nelt; die ‚Früchte, selbst, welche im Allgemeinen 
“r bl here Farbe habe erscheinen unter x einer stark 


erung weit weniger charf. 
Men, ‚Gärten unterscheidet man drei Spiel rt 


a latfolia Dec. M fran@lV.P-68., die breitblätteige, 


folüi inferioribus latioribus ovalibus v. obovatis pauei- 
dentatis saepe subbullato-rugosis: (Scariole der Franzosen). 


ß. angustifolia De €. 1. c., die schmalblättrige; foliis 


Mn: zn gsce oblongis magis dentalis Saepe 
laniuscu 18: (sogenannte Schnitt- ndivie). 


inatis p 
RR De €. l.c., die krause; folüs enfersoribs 
0 v. runeindlis caulinisque reliquis et r 
inciso-dentatis et crispis. (Blackwell Herb. 1.378). 


nie... Dıe Endivie stammt aus Ostindien und 
wird in Deutschland allenthalben, als Gemüse- und Salatpflanze, 
in Küchengärten angebaut. Juli, September. ©). R 
Sie ist ursprünglich einjährig, wird aber zum Theil auch 
als zweijährige Pflanze cultivirt. 


a | Fu -p-478) . 
Hyoseridearun gen. E$ Er u; ndl. 3 
“=  Anthoc ah 


um. Mi Pappus IR, A 
"radios setiformes cingentibus 


v: setiferis. 
uneque fr arginalium- membranace er 
di Ri v. scapigerae, rarius Bi 
tices... Capitula terminalia, solitaria v. cym« sa. 
um biseriale v. imbricatum. Corollae flavae, rius 
# 


ge exolica) caer Mi 


Me: Lessing Sm. gen. Comp 


2 ee en hier iola ext exterior 13-6, ı 
nutaz nte va, ea marg 
A invol a 


ran difformes: extimi 2 
compressi, re 


ıtermedii alato - - marginati; 
m tenuiores,, terediheh > Be (rarius ü 
alate - marginati). Pap (5 fructuu marginaliom e 
breyibus et palea una, alterave paulo kngi® 


eineta constructus ‚fructuum reliquorum e Pag s3—5 
pluribusve multolongioribus, lan latis v alis, 

tis brevioribus stipatis consistens. Antho 

Die Früchte sind bei zwei Arten (H. scabra u 

vom’ dreierlei Gestalt; bei einer (H. lueida), deren Früc 5 
Untersuchung mir nicht zu Gebote standen, sollen nur zweierlei 
Früchte‘ vorkommen: aber bei keiner der von mir untersuchten 
Arten sind die Früchte geschnäbelt, wie De Candolle sagt. 
Die äussern sind nur auf ihrem Rücken von den anliegdndlen 
Hüllblättchen bedeckt und zusammengedrückt, nicht stielrund, 
wie Lessing, angibt, der auch zu bemerken vergisst, dass die 
innersten Früchte meist ungeflügelt sind. Endlich ist die Frucht- 
krone nicht einförmig, wie sie Gärtner auf.den übrigens gut 
von ihm unterschiedenen dreierlei Fruchtformen darstellt, son- 
dern auf den randständigen Früchten viel kürzer, als auf den 
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Mär I 
weni Be Sr nn ash u, 
en: re ya G ttung duch 


'on der folge nden unter Be 
erschieden - A 5 üchte ichte une durch 

US völlig getrennten Bass estehende äussere Fı ch 
usserdem besitzen die hierher eh Arten keinen Stengel 
über . Erde, sondern bringen über erselben nur einfache 
Blüthenstiele (sogen. Schäfte) , and weichen dadurch auch s schon 
in ihrer Bei von den Hedypnois - Arten ab. 


Der‘ Name DE" ist a“ aus " og (Schwein) 
oepig Be x 


"Sc capis superne eignen y invohl l of 
fero subpatulo, folüs runcinato-pinnatifi dis, oh 
P1 tatis, radice tenui ME 


2 
Syno , seabra Linn. „Sp . 11388. Willd. Spec. p 
8 p.1613. H.adspersa ha .p. a. H. microce hala Oassin. 


Diet. sc. nat. XXII. p. 338 Cand. Prodr. VII. R a ; 
‘er R 


scaber Allion. Easr- pedem. I. p. 226. 
. Die Wurzel Eidiidh - spindelig, in fhreh ganzen Länge „mit 
en Zasern besetzt, sonst einfaßh, blass- -bräunlich , einen 
ichen, weissen Milchsaft enthaltend, welcher in den krau- 
tige Theilen über der Erde fehlt, oben in einen kurzen, oft 
ganz unter der Blättermasse versteckten Wurzelkopf überge- 
hend. Der Stengel über der Erde fehlend, daher die Blätter 
in ig. bei kräftigern und#ältern®Pflänzen in meh- 
n ge gten Büschelf aus dem Wurzelkopfe entspringend, 
von a dener Grösse, 11% — 6 Zoll lang, die untersten 
od A und jüngern Stöcken such alle Blätter im 
ausgebreitet; sie sind im Umrisse länglich oder lineal- 
länglich mit ihrem stark - verschmälerten Gr unde in den meist 
langen, unterwärts nackten, halbstielrunden Blattstiel herab- 
laufend, schrotsägeförmig-fiederspaltie oder fiedertheilig, gras- 
grün, sktarseits wenig heller und beiderseits, besonders aber 
unterseits, nebst den Blattstielen, mit einem weisslichen Mehl- 
staube mehr oder minder dicht belegt, wegen der schiefflächi- 
gen oder gegen die. Spindel kreubständigen Zipfel gewöhnlich 
sparrig; die letztern meist eirund, abör" auch eirund -länglich 
bis lanzettlich, stumpf oder spitz, eckig- bis eingeschniiteht 
gezähnt, ‘mit borstenspitzigen, seltner unbespitzten Zähnen, 


oseri 


K 


° 


w 
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dabei zuweilen an und zwischen diesen , wie auch an der Blatt- 
spindel, er nt-kurzborstig-gewimpert, die obersten Zipfel 
meist in einen rundlichen,, eckigen oder gelappten Endzipfels 


geniessend. Die Schä te ‚ stets zu mehreren, bei: if- 
en sehr die ch, ausgebreitet oder schief, so 
, seltner etwas länger als.die Blätter, sti 


nach on ae it, glatt, röhrig und gleich den B i 
ei er Jugend, weisslich-mehlstaubig, üper ihrem Grunde, 
st erMBlafistiöfen , meist dunkel-braunroth, zei ich” 
nackt, einköpfig. Die Köpfchen 7 — N3blüthig. ii 
Hülle wenig dicker als das obere Ende des Schaftes, schwach 
ui ökantig, ziemlich gleich-dick, selbst bei 
Fruchtreife nur halb- geöffnet ; dies äussern Blättchen.der 
zu 3—6, doch meist, zu 5, schr klein, fest- ud a 
dreiecki er Basis pfriemlich; die innern Zipfel 6 — 8, lineal- 
länglich, sun! ‚.am Rande und an der Spitze häutig, in en 
a ‚ auf dem Rücken gekiclt, der Kiel oberwär 
es breiter und mehr erundet, kahl ode 
hr er’ a ze ifhaarig- gebärtet, an den. 5 äussern der 
a - Bert vo springend. Das Blüthenla- 
38 lem 0 nackt und kahl, seicht-grübig , mit 
einem a reihe in jedem Gi übehen, Die any 
11a mal ‚so lang als» die Hülle, meist‘ 3reihig. während 
Blüthezeit I. ‚sich ausbreitend, gesättigt-gelb; der 
oval, mit‘ grünlich- oder schwärzlich- brauneni&pitzen der Gähne 
chen, „bei den Randblüthen .auf der Mitt. en Ki 
röthlich oder grünlich-braun gefärbt; ‚die weiss iche R Ri 
von der Länge des Saumes; die Alsenseite des und 
vorn mit einem Halbkreise von kurzen , saftigen ‚.e Iben H är- 
chen besetzt. Die Staubbeutelröhre dunkelgelb. Die bei- 
den nur wenig darüber ee Narben b-g °h, 
aussen mit schwärzlichen Flaumhärchen bekleidet. DieFr' e 
heller- oder dunkler-braunroth , verschieden-gestaltet ; k bis 6 
der randständigen , welche von den ihrem Rücken fest anlie- 
genden, aber sie nicht einhüllenden innern Hüllblättchen verdeckt 
werden, sind linealisch, nach oben wenig verschmälert, zu- 
sammengedrückt, auf dem Rücken mit 2 stärker-vortretenden, 
auf der vordern Seite mit einer weniger erhabenen Mittelriefe 
durchzogen, am Rande und nach oben auf den Rückenriefen 
aufwärts schärflich, .auf ihrer Spitze ein kurzes, aus ungleichen, 
wimperig-scharfen Borsten gebildetes Krönchen tragend; die 
‚ übrigen (meist 2) tandständigeff und die des inittlern Kreises 
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erandet, auf.der vordomge 
stärker vorspringenden Rief, 


linea -pfriemlichen, borstlich-zugespitzten, am Rande und auf 

u schärichen Strahlen ;, 
die innersten Früchte sind die schmälsten ‚stielrundlich oder 
fast kkantig, glatt oder auf den Kanten nach oben etwas 
schärflich und mit einer ähnlichen doppelten Fruchtkro ne, 
wie die vorhergehenden versehen. Indessen findet man aber 


auch ‚nicht selten schon ‚auf den randständigen Früchten inner- 
hab der Borsten des Krönchens 1 bis 3 kürzere oder längere 
spreublattähnliche Strahlen, wie überhaupt die verschiedenen 
Formen der Früchte in dem nämlichen Köpfchen ‚nicht immer 
scharf abgegrenzt sind, sondern häufig durch Zwischenformen 
sich einander nähern. 0 “ER 


p w N a a: 
- Vorkommen. Diese den ee des Mittel- 
meeres angehörende Art wächst an unkultivirten Orten un 
Wegen und findet sich in unserm Florengebiete nur; in Istrien 
7 bei Bene (Noe). "u Juni. ©. 


) 


& 


8, Hedypnois Tournef. Röhrleinkraut. 


Tournef. Ins it. p. 478. t. 271. Willd. Spee. pl. II. p.1616. .Hyoseris 
rärtn ruct. II. p. 372. t. 160. f.2. Lessing Syn. Comp. p. 127. 


‚Ayoseri is spec. Linn. . “ 

 Imvolucrum pluriseriale; foliola exteriora 8 — 10, 
brevia; interiora 12 — 16, concava, fructus margina- 
le i-involventia. Fructus conformes, teretiusculi. 
Pappus’ fructuum extimorum intermediorumque simplex, 
brevis, cupuli- v. pelviformis, laciniato -denticulatus 
v. setaceo-multifidus, fruciuum intimorum duplex, e 
paleis 3 — 12 lanceolatis subulatisve, setis brevioribus 


stipatis construcius, Anthoclinium nudum. 
Die äussern Früchte sind gekrümmt und nach der Spitze 
zu nur wenig dünner, die innern aber mehr gerade und nach 


oben stärker verdünnt, jedoch eigentlich auch nicht geschnäbelt. 
wie Lessing und De Candolle wollen. Das Krönchen, wel- 
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a immer nur den randständigen, "sondern a 


Früchten erer äussern Reihen zukommt , ist "zwar. nicht 
bis s auf und zertheilt, wie bei der Gattung ‚Hıyos er- 
scheintraber doch Kauter I hoch Zipfel gespalten, als 
blos gezähnt. "Dieses aus einem Stücke bestehende Kröncl 

und die stielrunden oder von den Seiten schwach zus 
gedrückten, ziemlich gleichförmigen Früchte unterscheiden diese 


nee Org der vorhergehenden , ‚noch 
die durch den meist deutlich entwickelten Stenge bern 
(chte. verschiedene Tracht komn w m Ar 


Der Name Hedypnois Kulı L 4) war schon bei den alten 
Gh al einer essbaren Pflanze, im, re 


r 


1. ‚ Hedypnois eretica. „ Kretisches Röhrlei 


ir „Guntesaifunn, folis radicalibus sinuato-dent rs 
pinnatifidi e pedumeulis clavato-incrassatis, inv 
Toliolis interioribus apicem versus v. dorso 1oto hispi e 
glabrisve , Fruspı costis squamuloso-scabris ,' fr 
ir rdisei BappılR eriorem 3 — 6 rad A; 
us v. superantibus. 


Synon. [vide infra apud varietates.] R 
& a 7 
Die Wurzel dünn-spindelig, 2 — 6 Zoll lang, strohha 
bis federspuldick , zaserästig,, ‚einen odenf%h äuliger Kane 


Stengel hand "Diese mehr oder A wich 


3 — 8 Zoll hoch, fest, vom Grunde an weitsc 
bald deutlich-, bald weniger deutlich -kantig, rauh rig Eder 
kurzhaarig, von an der Spitze widerhakigen ‚Haaren. Die 
Aeste einfach oder gabelig- bis wiederholt - gabelig- verzweigt, 
stielrundlich oder zusammehgaditiekt und oft erg ei ei- 
dig, gerillt, gewöhnlich schwägher hehaart als der d 
oberwärts An kahl, spärlich- und fast nur am Grunde der 
Verzweigungen beblättert. Die Blätter länglich oder lanzett- 
lich, von widerhakigen Haaren rauhhaarig oder fast steifhaarig 
und 'gewimpert; die. wurzelständigen in einen geflügelten Blatt- 
stiel verschmälert, nebst den untersten Stengelblättern stumpf, 
buchtig-gezähnt, zuweilen auch fast leierförmig- hiederspaltig, 
mit stumpfen oder spitzlichen Zipfeln, häufig zu beiden Seiten 
der Spitze mit einem stumpfen Zahne gensehim; die obern 
Blätter des Stengels und die der Aeste spitz oder zugespitzt, 
am Grunde zugerundet und sitzend oder -schwach-herzförmig 
ea 
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und halbstengelumfassend; die obersten viel kleiner, lineal - 
lacgich: fund ganzrandig. "Die aus DE Wr 
ru h, unterwärts Me, nach oben allmälı e örmig - 
verdickt, hohl und zuweilen unter deaKöpfchen fast ltBehiäen, 
ckt oder mit einem und dem andern pfriemlichen Deckblätt- 
chen besetzt, kahl oder an ihrem obern Ende angedrückt - 
Taunich Die Köpfchen vor dem Aufblühen nickend oder 
hängend. Die Hülle zur Blüthezeit walzig -glockig, gleich 
dem Verblühen eiförmig - geschlossen , anater offen. und 
elockig. Milhkugclig Die äussern Hüllblättchen zu 8— 10, ı, 
so lang als die innern, angedrückt, aus Janzettlichem Grunde 
zugespitzt-pfriemlich, auf dem Rücken*scharf-gekielt und da- 
selbst steifhaarig oder kahl; die innern Blättchen zu 12 — 16, 
genau yetrachtet in 2 Reihen stehend , lanzettlich -linealisch, 
zugespitzt, an den Rändern und der schwärzlichen Spitze häu- 
tig, an der letztern etwas bärtig-gewimpert, auf dem Rücken 
mit einem stark- yorspringenden, oberwärts geschärften, nach 
RM verdickten und gewölbten am Grunde etwas buckeligen 
Kiele belegt und auf diesem von der Mitgerigp oder über der 
Mitte meist mit steifen, borstenförmigen, an ihrem ( Grunde zwie- 
belig- verdickten Haaren besetzt, später an die Früchte der 
RanäBkathen. sich fest anlegend und diese von aussen und an 
ihren Seiten bedeckend. Das Blüth enlager flach, fast glatt 
und nackt. Die Blumen dunkelgelb; ihr San breit-linealisch, 
riefig-längsfaltig,"äin Grunde von gelblichen Haaren bärtig-zot- 
tig, die Spitzen der 5 Zähnchen, zumal an den innern Blumen, 
kappenförmig - vertieft, auf ihrem Rücken verdickt, runzelig- 
feinkörnig und daselbst schwärzlich-grün oder schwarzpurpur- 
braun ; die Randblumen um den dritten Theil oder um die 
Hälfte länger , zuweilen aber auch nur wenig länger als die 
Hülle; der Saum derselben auf dem Rücken weisslich, jedoch 
meist nach oben braun-röthlich überlaufen. Die Staubbeu- 
telröhre an sich’ von gleicher Farbe, wie die Blume, vor 
ihrer Entleerung aber wegen des durchscheinenden Pollens 
goldgelb erscheinend ; .die Antheren am Grunde kurz-geschwänzt. 
Griffel und, Narben gelb. ‚Die Früchte alle stielrundlich 
oder von der Seite schwach- zusammengedrückt, mit einem 
ihre etwas 'schief-gestutzte Basis eiiiehmenden Nabel, oben 
allmälig verdünnt , salker nicht eigentlich geschnäbelt, umber- 
braun Bis RR 43 - bis Nöriehir auf den Riefen von 
dichtstehenden kleinen, dreieckigen, weisslichen Schüppchen 
scharf, auf dem Scheitel innerhalb der Fruchtkrone ein rundes, 
ir” 3 
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flaches, weissliches, in der Mitte stachelspitziges Scheibchen 
tragend; die vandständigen Früchte, deren jede von eincgapler 
innern Hüllblättchen umschlossen wird, sind kürzer als «diese 
Blättchen und als die übrigen Früchte, welche überhaupt häufig 
ın demselben Terhältnisie Grösse zunehmen ,. wie sie’ weit 
gegen den Mittelpunkt des Blüthenlagers stehen; diese Mi 1 
ständigen Früchte sind ferner, nebst denen der 2 zunächst 
folgenden Reihen einwärts gekrümmt, gegen die Spitze weni- 
ger verdünnt und tragen, wie diese, ein einfaches, Hallbraudien, 
becken- oder napflörmiges, kurzes Krönchen, welehes mehr 
oder weniger tief in borstliche ‚Zipfel zerschlitzt, seltner nur 
ungleich- und wie ausgebissen - gezähneit ist; die mittelständi- 
gen Früchte sind weniger gekrümmt oder gerade, schlanker, 
als die äussern, und mit einer doppelten Fruchtkrone ver- 
sehen, deren änssere viel kürzer und aus ungleich-langen, 
schärflichen , ‚theils freien, theils unterwärts zusammengewach- 
senen Borsten zusammengesetzt ist, die innere aber aus 5 Ki 
6 schmal-lanzettlichen, blassbräunlichen, spreublattähnlichen 
Strahlen besteht,„ welche schärflich-gewimpert sind und in eine 
lange, borstliche, aufwärts fläumlich-scharfe Granne ‚ausgehen. 
ZMschen diesen mit einer doppelten Fruchtkrone’ und den 
äussern, nur mit einem einfachen Krönchen versehenen, Früch- 
ten findet man häufig auch solche, die innerhalb des Krönchens 
schon einen ‚oder ehrord längere Strahlen tragen, und be- 
sonders an diesen Früchten lässt sich. leicht & ennen, dass die 
äussere Fruchtkrone der centraien Früchte igentlich nur ein 
solches tiefer Zerschlitztes Krönchen darstellt, kn“ .borstliehe 
Zipfel sich zum Theil etwas mehr verlängert haben. 

Die ganze Pflanze ist ohne Milchsaft bis auf das Blüthen- 
lager, welches einen dünnen, wässerigen Milchsaft enthält. 
Diese Art ist ausserordentlich ver änderlich in ihrer Tracht, wie 
in ihren einzelnen Theilen. ‘Die wildwachsende Pllanze is d- 
riger, wenig über ’/, Fuss hoch werdend. Ihre Wurzel trägt meist 
mehrere Stengel, und diese sind häufig schon nahe über ihrem 
Grunde ganz in Aeste aufgelöst, zuweilen auch so sehr ver- 
kürzt, dass sie zwischen den Wurzelblättern ver steckt sind und 
die Aeste auf dem Wurzelkopfe selbst zu stehen scheinen. Sind 
dabei diese Aeste einfach, so schen sie ganz wie einköpfige 
Schäfte aus, wodurch die Pflanze eine der Ayoseris scabra 
ähnliche Tracht erhält. Die Stengelblätter. sind gewöhnlich 
schmal, am Grunde oft nur abgerundet-s tumpf. 


Bei cultivirten Pflanzen trägt die Wurzel meist nur einen 
u 
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stärkern Stengel, welcher 2 Fuss hoch und höher, von seinem 
Grunde an sehr ästig und weit herauf beblättert ist. Die Aeste 
sind weitschweifig, wiederholt-gabelig, ziemlich gleichhoch. Die 
Blätter sind viel grösser als bei der wildwachsenden Pflanze, 
x wurzelständigen oft bald verschwindend , die stengelstän- 
digen mit einem breiten, gerundeten oder schwach-herzförmi- 
gen Grunde halbstengelumfassend und, zumal die obern, oft 
nur noch. unterseits ‘auf dem Mittelnerve und am Rande von 
steifen,, widerhakigen Haaren gewimpert. 

Bei wilden und Gartenpflanzen sind die Blüthenstiele ober- 
wärts bald sehr stark-, bald weniger verdickt und die Köpf- 
chen aus mehr oder weniger zahlreichen, grössern oder klei- 
nern Blüthen zusanimengesetzt. Die Schüppchen auf den Riefen 
der Früchte sind bald aufrecht-abstehend, bald angedrückt und 
dadurch die Früchte selbst mehr oder minder scharf erschei- 
nend; und zwar oft in einem und demselben Köpfchen. Dabei 
sind die Schüppchen theils ganz, theils an ihrer Spitze mehr 
oder minder tief-zerschlitzt. Sie-bestehen eigentlich aus meh- 
reren neben einander stehenden, starren, pfriemlichen Zellen, 
‚welche entweder nur unterwärts oder in ihrer ganzen Länge 
zusammengeklebt sind, wie eine stärkere Vergrösserung zeigt. 

Das Krönchen auf den äussern Früchten kommt kürzer und 
länger vor, und ist dabei verschieden gestaltet: beckenförmig 
oder fast radförmig-ausgebreitet, oder mehr vertieft und schüs- 
sel- bis napfförmig, oder noch tiefer, fast röhrig und becher- 
formig. Das weniger vertiefte Krönchen ist in dickere und 
feinere, schärflich-gezähnelte und ganzrandige Borsten bis zur 
Mitte, theilweise auch bis fast auf den Grund zerschlitzt; das 
stärker vertiefte ist weniger tief gespalten, oft nur ungleich 
gezähnt. Dabei sind die Krönchen (nicht selten in dem näm- 
lichen Köpfchen) zum Theil kahl, zum Theil in verschiedenem 
Grade Naumig-rauh. Die Grannenspitzen der innern Fruchtkrone 
auf den Früchten des Mittelfeldes sind in ihrer Länge ebenfalls 
veränderlich. Die grannenspitzigen Strahlen können sogar ganz 
fehlen, so dass auch die innern Früchte nur mit einem einfa- 
chen, borstig-zerschlitzten oder gezähnelten Krönchen versehen 
sind, während umgekehrt manchmal schon einzelne der äus- 
sern Früchte ein oder einige begrannte Spreublättchen inner- 
halb ihres Krönchens tragen. Bei den in Gärten gezogenen 
Pflanzen ist es gar, nichts Seitenes, nicht nur auf demselben 
Stocke, sondern. sogar in dem 'nämlichen Köpfchen die Zahl 
der Strahlen der innern Fruchtkrone von 5 bis 10 wechseln zu 
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sehen, wo dann mit der vermehrten Zahl der Strahlen eine 
entsprechende vermehrte Theilung des dieselben umgebenden 
Krönchens in mit den Strahlen alternidee Zipfel, und zuletzt 
eine völlige Auflösung des Krönchens in zahlreiche haarähnliche, 
längere, nur noch theilweise unterwärts zusammenhängende 
Borsten eintritt. Auch bei den wildwachsenden Pflanzen bleibt 
sich die Zahl der Strahlen nicht gleich, wiewohl kein so be- 
deutender Wechsel darin Statt zu finden scheint. 

Von den Formen dieser Art, deren Merkmale nach meiner 
Ansicht nur. von der’ Beschaffenheit der Hülle zu entnehmen 
sind — da die Verhältnisse aller übrigen Theile zu sehr nach 
den Einzelpflanzen wechseln, um darauf nur einigermassen 
haltbare Charaktere gründen zu können — ist eigentlich nur 
eine zu nennen, zu welcher alle aus unserm Florengebiete bis 
jetzt mir zugekommenen Exemplare gehören, und die ich als 
Haupt- oder Stammform ansehe, nämlich: i 


0. genuina , das ächte; involueri foliolis interiori- 
bus apicem versus v. a medip dorso muricato -hispidis, 
ceterum glabris v. parce puberulis. Die beschriebene For 
Dahin gehört: Hedypnois eretica.Willd. Spec. plant. Il. p. 1617. 
De Cand. Prodr. VII. p.81. (exclus. var. ß.). Koch Synops. 
ed.2. p. 479. Hiyoseris eretica Linn. Spec. plant. p. 4139. 4. 
scabra Mönch, Method. p. 541. Ahagadiolus creticus Allion. 
Flor._pedem. I. p. 226. 

Hedypnois pendula W illd. 1. c. p. 1618. De Cand. Prodr. VI. 
p: 82. Hyoseris pendula Balb. (in Pers. Syn. pl. II. .p. 369.) ge- 
hört wohl auch hierher, als eine Abänderung mit höherem, 
aufrechtem Stengel, wie er bei cultivirten Pflanzen meist er- 
scheint. Es gibt auch Abänderungen, bei welchen die steifen 
Haare nicht auf allen innern Hüllblättchen vorhanden sind und 
die den Uebergang zur folgenden Spielart bilden. Eine andere 
Mittelform, ‘deren Hüllblättchen alle auf dem Rücken in ihrer 
ganzen Länge weichstachelig-steifhaarig, im Uebrigen, aber kahl 
sind, verbindet die Form «. mit der Spielart Yy. 


Verkoımmen. Die hier beschriebene Art wächst in den 
Küstengegenden des Mittelmeeres. Meine aus dem südlichsten 
Bezirke unseres Florengebietes herrührenden Exemplare der 
Form «. sind (von No&) auf wüstenPlätzen, an Wegen und 
Mauern der Inseln Oherso (bei Volosca) und Osero en 
Die Blüthezeit fällt in die Monate Mai bis Juli. ©). 

Um jedoch einen vollständigern Ueberblick dieser vieiget 
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staltigen Art zu geben, will ich noch die Characteristik der 
verschiedenen mir vorliegenden Spielarten hier mittheilen, die 
mir zwar noch nicht aus dem Bereiche unseres Florengebietes 
zu Gesicht kamen, von welchen aber eine oder die andere 
vielleicht in demselben noch aufgefunden werden dürfte, da 
schon das benachbarte Dalmatien jedenfalls die zunächst fol- 
gende besitzt. Es sind: 


8. monspeliensis, das montpellier’sche; involwueri 
foliolis interioribus laevibus et glabris. Hedypnois mons- 
peliensis Willd. Spec. plant. Il. p. 1616. Hyoseris Hedypmnois 
Linn. Spee. pl. p. 1138. Rhagadiolus Hedypnois Allion. Flor. 
pedem. I. p. 226. — Eine Abänderung dieser Spielart mit sehr 
verkürztem Stengel und grob-eingeschnittenen bis fiederspalti- 
gen, rauhhaarigen Blättern, bildet mit der ihr ganz ähnlichen, 
oben erwähnten Mittelform, ‚deren Hüllblättchen auf dem gan- 
zen Rücken steifhaarig sind, zusammen die Hedypnois coro- 
nopifoha Ten. Cat. hort. neap. 1819. p.60. DeC. Prodr. VII. p.81. 


y. rhagadioloides, das sichelsalatähnliche; invo- 
lueri foliolis interioribus hirtis simulque superne vel 
dorso toto hispidis. Hedypnois rhagadioloides Willd. Spec. 
pl. IM. p. 1617. Hyoseris Rhagadiolordes Linn. Spec. pl. p. #139. 
Hierher gehören als leichte Abänderungen : Hedypnois furfura- 
cea und H. er epicdiformis Reichenb. Flor. germ. excurs. p. 250. 
Diese Spielart ändert nämlich wieder ab mit mehr angedrück- 
ten und abstehenden kürzern und mit dazwischen stehenden 
längern, bald dünnern, bald an ihrem Grunde knötig-verdick- 
ten Haaren auf den Hüllblättchen.. Sind bei abstehend-behaarter 
Hülle die Krönchen der äussern Früchte nur ungleich-kurz-ge- 
zähnelt, wobei sie häufig etwas mehr röhrig oder fast becher- 
förmig erscheinen, so ist es Hedypnois persica Fisch. Cat. hort. 
sorenk. 1812. p. 3%. M. Bieb. Flor. taur. cauc. Ill. p. 539. 
Kurz -gezähnelte Krönchen finden sich aber auch bei andern 
Formen dieser Art. Zur var. y. gehört, wie kaum zu bezwei- 
feln,‘ auch Hedypnois ‚tubaeformis Ten. Cat. hort. neap. 1819. 
p- 60, als eine schmalblättrige Form, mit sehr verkürztem Sten- 
gel und stark keulenförmig- Verdickten Blüthenstielen, wie der- 
ST ichen- Abänderungen Sn bei der Stammform angetroffen 
werden. Tenore’s Pflanze gehört aber nicht zu H. cretica 
Willd. (unserer Stammform), wohin sie De Candolle als 
var. ß. subacaulis (Prodr. VII. p. 81.) brachte, so wenig als 4. 
persica Fisch., welche er, wiewohl nur fragweise, ebenfalls 
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dazu zog. — Unter seiner H. polymorpha hat De Candolle 
(a. a. ©. p. 81.) Formen von den Spielarten ß. und y. verei- 
nigt, und wenn seine Citate richtig sind, so gehört noch eine 
Reihe von Synonymen hierher, welche bei diesem Schriftsteller 
selbst nachgesehen werden können. 


Subtrib. V. Lieontedonteae Schultz bip. 


[in Koch Synops. ed. 2. p. 479.] 


Scorzonerearum gen. Less. DeC. Endl. 


Anthoclinium epaleatum. Pappus uniformis, plumosus, pilis 
radiorum Jlateralibus liberis, aut pappus biformis tuncque fruc- 
tuum marginalium brevis, membranaceus, pelviflormis. — Herbae 
scapigerae v. eaulescentes. Capitula terminalia, solitaria v. sub- 
cymosa. Imvoluerum 1 — 2seriale v. imbricatum. Corollae flavae, 
rarius croceae. 


/ 


9, Thrineia Rorn. Kronlattich. 


Roth, Catalect. bot. fasc. I. p. 97. Leontodontis spec. Linn. .Äyoseridis 
spec. Gärtn. 


Involuerum bi-vel pluriseriale; foliola exteriora 
6 — 12, brevia; interiora S — 13, carinata. Fructus 
difformes: marginales erostrati (v. breviter rostrati), in- 
teriores disci conspicue rostrati. Pappus fructuum ero- 
stratorum brevis, tubulosus v. pelviformis, laciniato- 
denticulatus v. multifidus, fructuum rostratorum biserialis: 
series exterior e selis brevibus formata, interior e ra- 
diis plumosis, basi latioribus et scarioso - marginalis, 
pilis lateralibus denique deciduis, confecta. Anthoeli- 
niren nadum. f | 

Von (en Gattungen Hyoseris und Hedypnois, mit‘ welchen, 
die vorliegende in den mit einern trockenhäutigen Krönchen 
versehenen randständigen Früchten übereinkommt, ist sie leicht 
ddurch die_deutlich - geschnäbelten Früchte ‚des Mittelfeldes- und 
dlie federige Fruchtkrone derselben zu unterscheiden, von He- 
dypnois auch schon durch die stengellose Tracht. Auch legen 
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sich die grössern Blättchen der Hülle nicht so fest um die rand- 
ständigen Früchte in deren ganzen Länge an, wie bei jenen 
häsden: Gattungen, sondern um Beben seen höchstens unter- 
wärts mit ihrem vertieften Grunde. — Dadurch, dass die rand- 
ständigen Früchte der Thrincia tuberosa ölters auch kurz - ge- 
schnäbelt und mit einer federigen Fruchtkrone versehen vor- 
kommen, wodurch sie denen des Mittelfeldes mehr ähnlich 
werden, nähert sich diese- Gattung weit mehr der Gattung 
Leontodon, womit sie auch in der Tracht übereinstimmt. Aber 
selbst in dem genannten Falle lässt sie sich doch noch durch 
die breitern, mehr spreublattähnlichen äussern Strahlen der 
Fruchtkrone auf den randständigen Früchten und durch die 
abfälligen Seitenhaare der innern "Str ahlen unterscheiden. _ 

Der Name Thrincia ist abgeleitet von $pryxog (Mauer- 
kranz, Zinne), und bezieht sich auf die Gestalt der Fruchtkrone 
der randständigen Früchte (vergl. Roth a. a. O.). 


1. Thrineia hirta Rom. Kurzhaariger Kronlattich. 


Radice primordiali tenwi basi fibrillis validis nu- 
merosis obsessa mox evanescente, rhizomate persistente 
brevi_praemorso fibrillis filifor mibus abscondito, fructi- 
bus marginalibus erostratis Iransverse rugulosis pappo 
brevi coronatis, fructwem intimorum rostro quartamn 
ipsorum parltem_efficiente. 


Synon. Thrineia hirta Roth. Catalect. bot. fasc. I. p.98, fasc. II. p. 103. 
Koch Syn. ed. 2..p.479. Willd. Spee. plant. II. p. 1554. [exel. Zeon- 
tod. hirto Linn. et omnium auctor. sequent.].. 7. hirta et T. hispida 
DeCand,. Rlor. Frane. IV: "p. 91. 52 7. Zeysser: Wall ‚Sched. 
erit. p. 441. T. Leysseri et 7. hispida Reichenb. Flor. excurs. 
p. 251. |non 7. hispida Roth]. T., tarawacoides et T. hirta Gaud. 
Flor. helv. V. p. 49. 50. T.hirta, T. hispida [exelus. duratione annua] 
et T. Leysseri DeCand. Prodr. VII. p. 99. 100.  Leontodon hispidum 
Pollich. Hist. pl. Palat. II. p. 382. [non Linn.|. Z. saxatile Lam, 
Eneyel. meth. Bot. HI. p.531. Zyoseris taraxacoides Villars. Dauph. II. 
p..166. t. 25, ob radicem.perennem. Wulf. Herb. sec. Vest. [vid. infra]. 
H. hirta Gärtn. de Fruct. II. p. 373, Zhagadiolus taraxacoides All. 
Elor pedaR p. 227. . Hedypnois, kiria Smith. Flor. 'brit. HL, p. 894. 
Apargia hirta Schkuhr, Bot. Handb. III. p. 25. Smith. Engl. Flor. 
IH. .p. 552. A. hyoseroides Vest. Regensb. bot. Zeit. 1820. p. 7. 


- Icon. Schkuhr, Bot. Handb, t. 220. Reichenb. Ieonogr. VI. f.990—993. 
[sub nomin. _T. ZLeysseri et T. hispidae; sed radix in fig. 993. vitiose 
delin.] ' 


Die jüngern Pflanzen ‚besitzen eine senkrecht in den Boden 
eindringende, schwache, spindelig-fadenförmige, 1 — 11%, Zoll 
lange Wurzel, welche in ihrer Länge wenige, kurze Zäser- 
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chen, an ihrem Grunde aber sogleich zahlreiche, starke, fäd- 
liche, 2— % Zoll lange und längere Zasern treibt, die noch 
(durch ähnliche, aber stärkere, aus dem kurzen Wurzelkopfe 
entspringende Zasern vermehrt werden und, wie die Haupt- 
wurzel, mit feinen Seitenzäserchen besetzt sind. Die ursprüng- 
liche Wurzel ist nur höchstens bis in das zweite Jahr vorhanden, 
stirbt dann ab, und es bleibt hierauf ein kurzer, abgebissener, 
unter den zahlreichen Zasern versteckter Wurzelstock, von 
einem oder mehreren dicht-gedrängten Blätterbüscheln gekrönt, 
zurück. Die Blätter sind alle grundständig, bald aufgerichtet, 
bald im Kreise ausgebreitet und dem Boden angedrückt, lan- 
zettlich oder lineal-lanzettlich, stumpf oder spitzlich, in einen 
längern oder kürzern Blattstiel verschmälert, buchtig - gezähnt 
bis fiederspaltig, seltner nur ausgeschweilt-gezähnt oder fast 
ganzrandig, beiderseits bald dicht-, bald mehr zerstreut-rauh- 
haarig oder kurzhaarig, von an der Spitze kurz-zweispaltigen 
oder dreispaltigen, selten mit einzelnen einfachen untermengten 
Haaren, zuweilen aber auch fast oder ganz kahl; die Zipfel 
der tiefer-zertheilten Blätter sind meist breit, dreieckig oder 
eirund-dreieckig und stumpf, selten schmäler, ins Längliche 
oder Lanzettliche gehend und spitz, immer aber, wie auch die 
stärkern Zähne der Blätter, mit einem kurzen, knorpeligen 
Spitzchen versehen. Die Schäfte entspringen zu mehreren 
aus jedem Blätterbüchel, sind aufsteigend oder unterwärts nie- 
derliegend, 3— 9 Zoll lang, zuweilen auch über 1 Fuss hoch 
werdend, dünn, stielrundlich, nackt, unterwärts glatt, im Uebri- 
gen gerillt, ganz einfach und einköpfig, gegen die Spitze all- 
mälig verdickt und hohl, nach unten, seltner in ihrer gan- 
zen Länße rauhhaarig, oder kahl,. vor der Blüthezeit nickend 
oder uberhängend. Die Hülle der Köpfchen ist vor und wäh- 
rend der Blüthezeit fast walzig, nach dem Verblühen eirund- , 
kegelig, bei der Fruchtreife strahlig-ausgebreitet , fast zweireihig 
und nur durch emige Vorblätte hen am Grunde etwas dachig 
erscheinend, sie kommt greisgrau -rauhhaarig oder kurzhaurig 
bis ganz kahl vor; die äussern Hüllblättehen sind, wie die 
Vorblätichen, kurz, fest-angedrückt, ungleich, aus einer etwas 
breitern Basis lineal - pfriemlich, an der verschmälerten Spitze 
stumpf und purpnrbraun, auf dem Rücken schwach - gewölbt; 
die innern Blättchen sind gleichlang, zu 8 — 16, länglich- oder 
lineal-lanzettlich, stumpf, am Rande häutig und daselbst oft, 
„wie auch an der kurz-gewimperten Spitze, schwärzlich-besäumt, 
an der letztern zuweilen auch bräunlich-purpurroth überlaufen, 


\ 
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auf dem Rücken gekielt, mit einem über dem Grunde, zumal 
nach dem Verblühen, stärker vorspringenden Kiele. Die Blu- 
men zahlreich, in mehreren Reihen, gesättigt-gelb; die äussern 
doppelt so lang als die Hülle, ihr Saum breit, fast oval, 
‚an der gestutzten Spitze scharf-gezähnt, auf dem Rücken mit 
einem breiten, graulich- oder bräunlich- grünen Bandstreifen 
bemalt, unterwärts zu beiden Seiten und vorn am Schlunde 
von langen Zottenhaaren gebärtet. Die Staubbeutelröhre 
goldgelb. Der Griffel, nebst den beiden zurückgekrümmten 
Narben, von gleicher Farbe wie die innere Fläche des Blumen- 
saumes. Das Blüthenlager vor der Fruchtreife flach, fast 
wabig-grübig, mit dünnen, gezähnelten und kurzborstig-ge- 
wimperten Rändern der Grübchen, nach der Fruchtreife ge- 
wölbt und netzig-seicht-grübig, zuletzt kahl werdend. Die 
Früchte stielrundlich , die randständigen von den innern 
Hüllblättchen halb-umschlossen, dicker, sammt dem Krönchen 
kaum 2 Linien lang, an ihrer. Spitze wenig verdünnt und unter 
derselben oft etwas eingeschnürt, bräunlich-grau, Srichg, zum 
Theil mit undeutlichen Riefen, zum Theil aber auch mit 5 tiefen 
Rillen zwischen den breiten, stumpfen Riefen, bald sehr seicht- 
und fein-, bald stärker-querrunzelig, ein kurzes, trockenhäuti- 
ges, weissliches, ungleich-gezähneltes Krönchen,, mit kurz-wim- 
perigen Zähnchen, tragend, welches an seinem Saume oflen 
oder zusammengezogen ist und dadurch bald kurz-walzig, bald 
his kegelig- erscheint: die Früchte des Mittelfeldes dünner, 
hellbraun, deutlich 10 — 12riefig, die äussern derselben ohne 
die Fruchtkrone 2 Linien lang, an ihrer Spitze in einen kurzen 
Schnabel verdünnt , welcher nur ’% der Länge der ganzen Frucht 
beträgt, unterwärts scharf-querrunzelig, nach oben klein-stache- . 
lig-scharf; die innern Früchte 2'%, Linie lang, in einen längern, 
ar doch nur etwa % der ganzen Frucht nichsndlens glat- 
ten Schnabel zulaufend, ebenfalls querrunzelig, aber nach oben 
etwas weniger scharf. Die Fruchtkrone der geschnäbelten 
Früchte ist doppelt, bräunlich-weiss, die äussere aus 10 — 12 
kurzen, zum Theil sehr kurzen, am Grunde wenig verbreiter- 
ten, schärflichen Borstchen gebildet, die innere aus eben so 
Sislon: mit den Borstchen alswäehselälien, längern, federigen 
Strahlen bestehend, welche gezähnelt-scharf, am Grunde lan- 
zettlich-verbreitert und schärflich - gesägt, und deren Seitenhär- 
chen zuletzt abfällig sind. 

Das Krönchen dar randständigen Früchte ist zuweilen auch 
etwas tiefer-gespalten und am Rande kurz-wimperig; auch findet 
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man unter den äussern Früchten des Mittelfeldes einzelne mit 
einem gleichen Krönchen, wie das der randständigen Früchte, 
oder auch mit einem tiefer gespaltenen Krönchen, an welchem 
ein und das andere Zipfelchen schon in ein Borstchen umge- 
ändert ist, wobei sich erst ein oder einige federige Strahlen 
der innern Reihe der Fruchtkrone gebildet haben, so dass die 
Entstehung der äussern Borstenreihe aus dem Krönchen klar 
vor Augen liegt. 


Diese Art ändert sehr ab: A) in ihrer Grösse, indem die 
Blätter von kaum 1 Zoll bis zu 9 Zoll lang, und die Schäfte 
von 3 oder selbst 2 Zoll bis über 1 Fuss hoch vorkommen, 
wobei auch die Grösse der Köpfchen wechselt; 2) in der Zer- 
theilung der Blätter, welche von den tief-schrotsägeförmig-fie- 
derspaltigen bis zu den ganzen und fast ganzrandigen ange- 
troffen werden; 3) in dem Ueberzuge aller krautigen Theile, der 
von dem dichten ‚ graulich- rauhhaarigen bis zu dein zerstreut- 
kurzhaarigen geht und in seltnern Fällen auch ganz fehlt, aber 
überall, wo er vorhanden ist, aus Gabelhaaren besteht, deren 
Aeste jedoch zum Theil sehr kurz sind und, zumal an den oft 
sehr langen Haaren der Schäfte, leicht übersehen werden kön- 
nen, während nur zuweilen und immer in geringer Zahl wirk- 
liche einfache Haare eingemengt sind; %) in der Zahl der Hüll- 
blättchen, welche, nach der- Stärke der Pflanze überhaupt, bei 
den äussern Blättchen von 5 bis 12, und bei den innern von 
8 bis 16 wechselt. Diese wechselnden Verhältnisse erlauben kaum 
eine Unterscheidung bestimmter Spielarten, und reichen noch 
viel weniger zu Begründung besonderer Arten aus. Indessen 
lassen sich die zahlreichen Abänderungen noch am besten nach 
dem Ueberzuge der Hülle unter 2 Formen unterbringen. . Diese 


sind: [3 | 

a. leiolaena, mit kahler Hülle; involueri foliolis 
glabriusculis v. glaberrimis. Hier sind die Blätter und die 
Schäfte unterwärts meist noch mehr oder minder stark behaart 
und finden sich“ nur selten ebenfalls fast oder völlig.kahl. — 
is ist die am häufigsten vorkommende Form, auf welche sich 
die oben angeführten Abbildungen und im Allgemeinen auch 
die Synonyme beziehen, da die Autoren, wo sie in ihren Be- 
schreibungen der Hülle erwähnen , dieselbe kahl oder schwach- 
behaart nennen. Als besonderes Synonym bleibt jedoch noch 
anzuführen: Thrincia hirta B. psilocalye De CGand. Prodr. VIl. 
p. 99. (jedoch mit Ausschluss der 7. nudiealyx Lag. Elench. 
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n.316. 7. psilocalye Reichenb. Icon. VII. £.995, welche zu 
T. hispida Roth. gehört). Die var. y.? arenarıa DeC. a.a.O. 
gehört wahrscheinlich, wegen der einfachen Haare, nicht hierher. 

ß. lasiolaena, mit behaarter Hülle; involueri fo- 
liolis hirsutis v. hirtis. Dabei sind die Blätter immer und 
die Schäfte unterwärts meist ebenfalls behaart; zuweilen findet 
man die letztern auch fast ganz kahl oder in ihrer ganzen 
Länge mit entfernten, langen Gabelhaaren bestreut. \ 

Vorkommen. Thrincia hirta wächst auf Triften und 
andern Grasplätzen, vorzüglich auf sandigen und kiesigen, et- 
was feuchten Stellen, jedoch auch auf trocknen rauhen Hügeln, 
fast durch das ganze Gebiet, aber doch nicht aller Orten; die 
Spielart 8. besonders ausgezeichnet auf Brachäckern bei Coblenz 
(Wirtgen). — Juli, August. 9. 

Anmerk.1. Leontodon hirtum Linn. Spee. pl. p. 1123., welches von 
den meisten Schriftstellern zu dieser Art gezogen wird, gehört aller Wahr- 
scheinlichkeit nach nicht hierher, sondern zu Leontodon Villarsü Loisel. 
Flor. gall. ed. 1. p.514., ed.2. II. p. 177. [Leontod. hirtum V ill. Dauph. II, 
p. 82. t. 25. Apargia Villarsi Willd. Spec. pl. III. p. 1552.], und zwar 


wegen der starken, pfriemlichen Haare auf den Blättern, die an ihrer Spitze 
meist nur sehr kurz-2- oder 3gabelig sind, daher leicht für einfach ange- 


sehen werden können, — und wegen des von Linne nur im südwestlichen 
Europa angegebenen Vorkommens. — Apargia Brumati Schiede, welche 


in Koch Synops. ed. 2. p. 479. unter den Synonymen der Tihrineia hirta 
aufgeführt ist, „gehört gleichfalls nicht hierher, sondern zu Leontodon his- 
pidus Y hyoserioides Koch. 

Anmerk. 2. Eine nah verwandte und mit der so eben beschriebenen 
von manchen Schriftstellern verwechselte Art, deren Vorkommen aber in 
unserm Florengebiete noch nicht mit Zuverlässigkeit nachgewiesen worden, 
ist Thrincia hispida Roth. Catal. bot. fase.I. p. 99. fasce. II. p. 103. Diese 
ist schon durch ihre einjährige Dauer ausgezeichnet, und lässt sich folgen- 
derweise charakterisiren: radice persistente elongata funieulari- fusi- 
formi fibrilloso-ramosa basi absque fibrillis validioribus, fruchbus 
marginalibus erostratis transverse rugqulosis pappo brevi coro- 
natis, fructuum intimorum rvostro dimidiam totius fructus partem 
effieiente. — Die Gestalt der Blätter und die Behaarung sind eben so ver- 
änderlich, wie bei. 7. hirta, und man kann hier auch eine’ Form mit rauh- 
haariger , und eine mit kahler Hülle, unterscheiden. Die Randblumen sind 
auf dem Rücken ebenfalls mit einem graulich- oder bräunlich -grünen,, brei- 
ten Bandstreifen bemalt. Die Früchte sind aber grösser, die randständigen 
zum Theil fast doppelt so dick, sammt ihrem Krönchen 24/, Linien lang, 
die äussern des Mittelfeldes sind schon in einen Schnabel von !/, bis 4; der 
ganzen Fruchtlänge verdünnt, während der Schnabel der innern Früchte die 
"halbe Länge der ganzen Frucht erreicht und dabei deutlicher abgesetzt ist, 
als bei 7. hirta. — Die mit Sicherheit bekannten Fundorte der T. hispida 
gehören nur den zunächst das mittelländische Meere umgrenzenden Ländern 
in Europa und Afrika an. — Wegen der nahen Beziehung dieser Pflanze zu 
T. hirta will ich hier noch die Synonymie folgen lassen, wie sich solche 
nach meinem Dafürhalten ergibt: Thrineia hispida Willd. Spec. pl. III. 
p. 1555. T. maroccana Pers. Syn. pl. II. p. 368. De Cand. Prodr. VI, 
p- 100, T. hirta et T. psilocalye Reichenb. Iconogr. VIU. fig. 994 et 995. 
Hyoseris hispida Schousb. in Willd. Spee: pl. III. p. 1614. 
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2, Thrineia tuberosa De Candotte. Knolliger 
Kronlattich, 


Rhizomate brevissimo praemorso fibrillis fascicula- 
tis napiformibus abscondito, fructibus marginalibus eros- 
tratis superne transverse argute rugosis, pappo tubuloso 
brevi, aut conspicue rostratis, pappo plumoso, fructuum 
intimorum rostro dimidiam v. tertiam ipsorum partem 
efficiente. 


Synon. Thrincia tuberosa De Cand. Flor. france. IV. p. 52. Prodr. VII. 
p- 100. 7. grumosa Broter. Flor. lusit. I. p. 325. Leontodon tubero- 
sum Linn. Spec- pl. p. 1123. Apargia tuberosa Willd. Spec. pl. III. 
p. 1549. Pieris tuberosa Allion. Flor. pedem.I. p. 210. 


Icon. Lobel. Stirp. hist. p. 117. f. 1. Icon. t. 232. £. 1. 


Diese Art gleicht, so weit die Pflanze über dem Boden 
befindlich ist, so sehr der Thrincia hirta, dass man sie, bei 
oberflächlicher Betrachtung, leicht damit verwechseln kann. 
Wenn man aber die Pflanze mit der Wurzel vor sich hat, so 
ist dieselbe an den dicken, aus dem kurzen, abgebissenen 
Wurzelstock entspringenden, gebüschelten Nebenwurzeln 
auf den ersten Blick zu unterscheiden. Diese Nebenwurzeln 
sind theils unter ihrem stärker zusammengezogenen Grunde 
etwas bauchig-angeschwollen und wirklich rübenförmig, theils 
am Grunde nur wenig zusammengezogen, nach unten allmälig 
verdünnt und möhrenförmig, alle in eine lange fädliche Spitze 
ausgezogen,: mit zerstreuten, dünnen, einfachen oder ästigen 
Zäserchen besetzt, und erreichen eine Länge von 11%, bis 7 
Zoll und darüber. ‘Die Blätter sind im Allgemeinen breiter, 
im Umrisse ‚länglich, - bei kleinern Individuen und überhaupt, 
wo sie eine geringere Länge haben, oft fast verkehrt-eirund, 
ausserdem in der Zertheilung eben so wechselnd, indem sich 
von den ganzen, nur ausgeschweift-gezähnten alle Uebergänge 
bis zu den schrotsägeförmig-fiedertheiligen finden, - wobei aber 
die tiefer zertheilten, wegen des grössern, eirund-dreieckigen 
Endlappens, häufig mehr leierförmig erscheinen. Auch der aus 
zwei- und dreigabeligen Haaren bestehende Ueberzug der Blät- 
ter ist einem gleichen Wechsel unterworfen, wie bei T. hirta, 
und dasselbe gilt auch von den Schäften und den Hüllen. Doch 
sind mir die letztern noch nicht völlig kahl vorgekommen , und 
auch die Schäfte waren än.allen von mir verglichenen Exem- 
plaren, wenn auch unterwärts manchmal fast kahl, doch an 
ihrem obern Ende mehr oder weniger rauhhaarig. Die Köpf- 


45 


chen sind häufig, aber nicht immer grösser, wie dann die 
ganze Pflanze oft robuster erscheint, indem die Blätter bis 
8 Zoll lang und die Schäfte bis 1’, Fuss hoch werden ;. die 
erstern finden sich aber auch nur 1 Zoll lang und die letztern 
3 Zoll hoch. Dagegen sind die äussern Hüllblättchen im- 
mer bedeutend grösser, als bei 7. hirta, lanzettlich oder läng- 
lich, selbst dann, wenn die innern Blättchen denen dieser Art 
gleichkommen. Die Blüthen haben dieselbe Gestalt und Fär- 
bung; der Saum der Randblumen ist auf dem Rücken mit einem 
ähnlichen dunkeln Bandstreifen geziert und an seinem Grunde 
noch etwas stärker gebärtet. Die Früchte sind doppelt so 
gross, die randständigen aber bei verschiedenen Pflanzen 
sehr verschieden gestaltet, bei manchen nämlich völlig unge- 
schnäbelt und gegen die Spitze nur wenig verdünnt, jedoch 
daselbst mit stärkern Querrunzeln versehen und oft von kurzen 
Spitzchen schärflich, zuweilen auch schon in ihrer ganzen Länge 
querrunzelig-scharf, aner immer etwas schwächer, als die Früchte 
des Mittelfeldes, und nur ein borstlich -zerschlitztes Krönchen 
tragend; bei andern Individuen sind sie dagegen deutlich-, ob- 
gleich kurz - geschnäbelt, mit einem tiefer zerschlitzten Krönchen 
und innerhalb desselben schon mit einer innern Reihe federi- 
ger Strahlen versehen und von den Früchten des Mittelfeldes 
nur durch den kürzern Schnabel und ihre weniger scharfe 
Oberfläche verschieden ; die Früchte des Mittelfeldes sind in 
einen deutlichen, fein-gerillten, sonst ziemlich glatten Schnabel 
verdünnt, der bei den innersten Früchten "der Hälfte oder dem 
dritten Theile ihrer ganzen Länge gleichkommt, bei den äus- 
sern aber oft nur den vierten oder selbst den fünften Theil 
der Fruchtlänge beträgt. Weniger bedeutend ist der Unter- 
schied in der Grösse der Fruchtkrone, im Vergleiche zu der 
von T. iwrta, indem die federigen Strahlen kaum um 4, län- 
ger sind, als dort. Dabei ist aber der äussere. Kreis von kur- 
zen Borsten ebenfalls vorhanden, „und die Fruchtkrone: nicht 
einreihig, wie sie von De Candolle (Prodr. a. a. ©.) angege- 
ben wird. — Eine bemerkenswerthe Spielart ist: 


ß. isocarpa, der gleichfrüchtige; fructibus om- 
nibus conspicue rostratis, marginalibus itidem pappo plu- 
moso plus minusve completo instructis. — Die vorhin er- 
wähnte Form, welche ziemlich häufig vorzukommen scheint 
und wodurch sich die vorliegende Art der Gattung Zeontodon 
nähert. 
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Vorkommen, Diese mehr südliche Art wächst auf 
Wiesen und Triften, aber auch auf sandigen Aeckern, in un- 
serm Florengebiete nur in /strien und auf den benachbarten 
Inseln. Blüht fast das ganze Jahr hindurch. 9. 


10. Leontodon Reichenbach. Löwenzahn. 


Reichenb. Flor. germ, excurs. 1. p- 251. Leontodontis spec. Linn. Apar- 
gia Willd. Spec. plant. III. p. 1547. Virea Adans. Gärtn. deFruct.I. 
p- 369. 1. 159. 


Involuerum imbricatum. F'ructus sensim in rostrum 
attenuati; rostrum quandoque brevissimum. Pappus con- 
formis, persistens, pluriserialis: radii interiores plumosi, 
pilis lateralibus non deciduis, basi latiores et plerum- 
que scariosiz exteriores breviores, basi non dilatati, 
plumosi v. piliformes. Anthoclinium nudum. 


Diese Gattung hat hinsichtlich der Fruchtbildung die grösste 
Aehnlichkeit mit der Gattung Pieris; aber die Fruchtkrone ist 
bleibend, d. h. sie löst chi nicht gleich nach der Fruchtreife 
von der Frucht ab; ausserdem unterscheiden sich die Zöwen- 
zahn-Arten durch einen meist einfachen, nackten oder mit klei- 
nen Deckblättern besetzten Schaft. — An die Gattung Thrineia 
findet zwar (durch 7. tuberosa) eine Annäherung statt,’ aber die 
deutlicher dachige Hülle der Köpfchen, die niernäl verbreiter- 
ten äussern Strahlen und .die bleibenden Seitenhaare der in- 
nern Strahlen ‘der Fruchtkrone bleiben hier stets noch die 
unterscheidenden Merkmale für die Gattung Leontodon. 

Die Trennung derjenigen Arten, bei welchen die äussern, 
kürzern Strahlen der Fruchtkrone nicht borstenförmig sind, vals 
Gattung Oporinia Don., ist nicht zu billigen , weil dieselbe 
nicht haltbar ist, indem die dazu gezählten Arten doch meist 
auch kürzere borstliche Strahlen, nur in einer geringern An- 
zahl, besitzen, während andern, die ihrer übrigen Bildung 
wegen nicht getrennt werden dürfen, wie L. erispus, die ein- 


ten bonn Strahlen im Umfange der Fruchtkrone wieder 
fehlen. 


Der Name Leontödon ist zusammengesetzt aus Aswv, 
Novrog (Löwe) und cdcug, Sösvros (Zahn). 

Die im Florengebiete Deutschlands und der Schweiz wach- 
senden Arten lassen sich nach der Beschaffenheit der Wurzel 
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unter 2 Rotten vertheilen, deren erste, nach der Richtung der 
Köpfchen vor dem Aufblühen, wieder in 2 Unterrotten zerfällt. 


Sect. I. Rhizoma praemorsum. 
8. 1. Capitula virginca erecta. 
L. autumnalis Linn. 
L. Taraxaci Lois. 


L. pyrenaicus Gouan. 


1 

2 

$. 2. CGapitula virginea nutantia. 

3 
4. L. hispidus Linn. 


Sect. I, Radix elongata fusiformis. 
5. L. incanus Schrank. 
6. L. Berinü Roth. 
7. L. erispus V ill. 


Section. Rhizomarii 
Rhizoma praemorsum. 


8. A. Capitula virginea erecta. 


1. Leontodon autumnalis Zinne. Herbst - Löwenzahn. 


Rhizomate praemorso undigque fibrilloso, scapo mo- 
no- v. pleiocephalo, pedunculis sensim incrassatis, su- 
perne syudmosis, capitulis ante anthesin erectis, foläis 
pinnatifidis v. dentatis, fructuum costis transverse ru- 
qulosis, pappi radiis omnibus plumosis conformibus in 
basi lanceolata serrulatis. 

Synon. Leontodon autumnale Linn. Spec. plant. p. 1123. _Hedypnois 
autumnale Huds. Flor. angl. p. 341. FH. autumnalis Vill. Dauph. 
IH. p.77. Smith. Flor. brit. I. p. 826. Apargia autumnalis Hoffm. 
D. El. p. 275. Willd. Spee. plant. TI. p. 1550. Gaud. Flor. helv. V. 


p. 59. Oporinia autummalis Don. KEdinb. phil. journ. 1829. [confer. 
Linnaea 1830. Litt. Ber. p. 141]. De Cand. Prodr. VII. p. 108. 


Icon. Schkuhr, Bot. Handb.III. t. 220. [folia nonnulla tantum et capi- 
tula deflorata repraesentans]. 


Der Wurzelstock senkrecht oder schief, abgebissen, 
meist sehr kurz, zuweilen aber auch bis 1 Zoll lang, walzig, 
ringsum ‚mit zahlreichen, dickern und dünnern, fädlichen, fein- 
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bezaserten Wurzelzasern besetzt und oft zum Theil unter den- 
selben versteckt, oberwärts mit den schwarz -braunen Resten 
der abgestorbenen Blätter bekleidet, einfach oder einige, meist 
nur 2 Wurzelköpfe tragend, welche beide sitzend. sınd oder 
deren einer von einem verlängerten Interfoliartheile unterstützt 
ist. Jeder Wurzelkopf treibt einen oder häufiger mehrere Schäfte. 
Die, wie bei allen folgenden Arten, wurzelständigen Blätter 
sind im Umrisse lanzettlich oder länglich-lanzettlich, beiderseits 
kahl oder mit einfachen, längern oder kürzern, steiflichen, 
zerstreuten Haaren bekleidet, in einen halbstielrunden, ober- 
seits flach-rinnigen, berandeten Blattstiel herablaufend, in den 
meisten Fällen buchtig - liederspaltig bis geschlitzt - fiedertheilig, 
mit länglichen oder linealischen, ganzrandigen, stumpfen, auf 
der, Spitze eine kleine, weissliche Schwiele führenden Zipfeln ; 
weniger häufig erscheinen die Blätter buchtig-gezähnt, und noch 
seltner kommen sie nur schwach gezähnelt bis fast ganzrandig 
vor, wobei sie zugleich eine sehr schmal -lanzettliche Form 
haben; zuweilen sind aber auch bei den tief-zertheilten Blät- 
tern die Zipfel selbst wieder stumpf-gezähnt bis fiederspaltig. 
Die Schäfte aufrecht oder aufsteigend, 1 — 1% Fuss hoch, 
oder etwas höher, zuweilen auch nur 5 — 6 Zoll hoch, ein- 
fach, öfter aber gegen die Mitte oder über derselben, einmal- 
oder zweimal-gabelästig, mit gleichhohen Aesten, manchmal 
auch noch unter ‘der Gabeltheilung mit einem meist ähnlich 
verzweigten Aste versehen, stielrund, röhrig, unterwärts glatt, 
nach oben, wie die Aeste, gerillt oder gefurcht, kahl oder 
von zarten, gegliederten Härchen zerstreut-laumig, unter jeder 
Astachsel ein schmales, aus breiter Basis lineal-pfriemliches, 
einnerviges Stützblatt tragend. Die Blüthenstiele verlängert, 
einköpfig, gegen ihre Spitze allmälig verdickt und: an dieser 
den Durchmesser der Hülle erreichend, ‘oberwärts mit ange- 
drückten, schuppenförmigen, dreieckig-pfriemlichen Deckblätt- 
chen besetzt, deren oberste mit ihren Spitzen über die Basis 
der Hülle hinaufreichen und den äussern Blättchen der letztern 
sehr ähnlich sehen; ‘gegen die Spitze sind ferner die Blüthen- 
stiele von dichtern, anliegenden, etwas krausen Flaumhaaren, 
nebst der Hülle, greisgraulich. Die Köpfchen stets aufrecht. 
Die Hülle walzig, mehrreihig-dachig; die Blättchen derselben 
braun-grün, alle auf dem Rücken schwach-gekielt und, ausser 
dem greisgrauen Flaume, unbehaart oder auf dem Kiele von 
einfachen, schwärzlichen Haaren mehr oder minder rauhhaarıg, 
die der äussern Reihen angedrückt und, wie schon bemerkt, 
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den Deckblättern ähnlich, wie diese an der Spitze dunkelbraun 
und dicht-, aber kurz-gewimpert; die Blättchen der innern Reihe 
bedeutend länger, linealisch, in eine stumpfliche, hellere Spitze 
verschmälert, unter derselben ebenfalls dunkelbraun und von 
weissen, weichen Haaren oberwärts fast bärtig - gewimpert. 
Das Blüthenlager flach, dünn, auf einem Längenschnitte 
wie eine über das dicke, hohle Ende des Blüthenstiels aus- 
gespannte Querwand aussehend, seicht-grübig, mit gezähnelten 
Rändern der Grübchen , ohne Wimperhaare. Die Blumen 
mehrreihig, rein-gelb, der Saum der ‘randständigen 1’ mal 
bis doppelt so lang als die Hülle, auf der Mitte des Rückens 
meist bräunlich-roth gefärbt und daselhst, wie auch bei den 
innern Blumen, zottig. Die Staubbeutelröhre, nebst dem 
weit-hervorragenden, fläumlichen Griffel und den bogig- 
divergirenden Narben gleichfalls gelb. Die Früchte heller- 
oder dunkler-biaun, stielrundlich, mit 5 Längsrillen durchzo- 
gen, zwischen jeder derselben mit 3 Längsriefen belegt und 
auf den letztern fein-, aber scharf-querrunzelig; manchmal sind 
die 5 Längsrillen auch feiner und in der Mitte der Frucht leicht 
zu übersehen, wo sie aber immer am Grunde und meist auch 
an der Spitze noch deutlich erkannt werden; die äussern Früchte 
sind kürzer, 2'/, Linie lang, nach oben weniger verdünnt und 
kaum geschnäbelt, die innern 3 Linien und darüber lang, all- 
mälig in einen kurzen Schnabel zulaufend. Die Fruchtkrone 
ist bräunlich-weiss; die Strahlen derselben sind meist gleich- 
förmig, federig, mit bleibenden Seitenhärchen, und zwischen 
diesen gezähnelt-scharf, an ihrem verbreiterten Grunde ohne 
Seitenhärchen und nur schärflich-feingesägt. Die federigen 
Strahlen sind nur hie und da mit einem kürzern, haarförmigen, 
schärflichen Sirahle untermischt. Alle krautigen Theile sind 
schwach-milchend ; der Wurzelstock und die Wurzelzasern ent- 
halten einen etwas reichlichera Milchsaft. 

Aus den zahlreichen Abänderungen, welche in der Blatt- 
bildung und der Behaarung der Theile vorkommen, lassen sich 
etwa folgende als Spielarten festhalten : 

ß. pratensis Koch (Syn. ed.2. p. 480.), der wiesen- 
stäudige; involucro pedunculisque superne dense hir- 
sutis, pilis fuscescentibus v. nigricantibus. — Dahin gehört: 
Apargia pratensis Link, Handb. z. Erkenn. d. Gew. I. S. 791. 
und wenn dabei der Schaft nur ein einziges Köpfchen trägt: 
Apargia Taraxaci Smith, Engl. Flor. Il. p. 353. (non Willd.). 
A. autumnalis ß. Hartm. Scand. Flor. ed. 2. p. 211. (excl. syn. 
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Willd.). Zheracium Taraxaci Linn. Spee. pl. p. 1125. (forma 
scapo monocephalo). Oporinia pratensis Less: Syn. Comp. 
p.132. DeC. Prodr. VII. p. 109. 2 

y. gracilis v. Hall, Flor. belg. n. 869., der schlanke: 
folöis indivisis, dentatis v. subintegerrimis. — Apargia 
autumnalis «a. sylestris Schlechtend. Flor. berol. I. p. 406. 

5. bipinnatifidus, der doppeltfiederspaltige; fo- 
liis profunde pinnatipartitis, inferiorum lacinüs den- 
tatis et pinnatifido-laciniatis. 

Endlich ist noch eine zwergige Form zu erwähnen, mit 
einem nur 1 — 2 Zoll hohen, -einköpfigen, am Grunde nieder- 
liegenden, von seiner Mitte an beschuppten Schafte und kleinen, 
in einem Kreise ausgebreiteten, dem Boden angedrückten Blät- 
tern, welche zwar durch ihr fremdartiges Ansehen auf den 
ersten Blick auffällt, aber als eine der verkrüppelten Bildungen, 
wie solche von noch vielen andern Pflanzen auf sehr magerem 
Boden gefunden werden, nicht wohl unter den Spielarten be- 
sonders aufgeführt zu werden verdient. 

Workommen. Der Herbst- Löwenzahn , welcher. über 
ganz Europa und. bis nach Sibirien verbreitet ist, wächst auf 
Wiesen und Triften, an Weg- und Ackerrändern, sowohl in 
fettem als magerem, sandigem Boden, durch unser ganzes 
Florengebiet, in den Niederungen und Gebirgen, bis in die 
Alpen hinaufsteigend. Juli, September. 9. D 


2. Leontodon Taraxaci Zoiseleur. _Schwarzhaariger 
Löwenzahn. 


Rhizomate praemorso a basi fibrillis validis obsesso, 
scapo monocephalo semper erecto superne subelavato- 
incerassato squamis 1 — 2 ibi instructo involueroque 
nigro -hirsutissimo , folüis lanceolatis in petiolum an- 
gustatis subintegerrimis dentatis v. pinnatifidis glabris pi- 
lisve simplicibus adspersis, pappi nivei radiis interio- 
ribus plumosis in. basi lineari serrulatis, exterioribus 
brevissimis scabriusculis. 


Synon. Leontodon- Taraxaci Lois. Flor. gall. p. 513. ed. 2. vol. II. p. 177. 
L. montanum Lam. Eneyel. meth. Bot. III. p.531. De C. Fl. frang.IV. 
p.54. Picris Taraxaci Allion. Flor. pedem.I. p. 211. Hedypnois Ta- 
raxaci Vill. Dauph.III.p.80. Apargia Taraxaei W illd. Spec. plant. III. 
p- 1550. De Cand. Prodr. VII. p. 107. Gaud. Flor. helv. V..p. 51. 
Host. Flor. austr. II. p. 403. [Omnia excluso Hieracio Taraxaei Linn.]. 

Icon. Sturm Heft 37. (Apargia Tarazaei). Allion: Fl. ped. t. 31. f.1. 
(Pieris Taraxaei). Villars Dauph. t. 26. (Hedypnois Taraxaei). 
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Der Wurzelstock senkrecht oder etwas schief, walzig, 
1, — 2 Zoll lang, strohhalms- bis federspuldick , einfach oder 
oben in 2— 3 Aeste oder Wurzelköpfe getheilt, nebst diesen 
in seiner ganzen Länge dickliche und lange, ziemlich einfache 
Wurzelzasern treibend, an seinem obern Ende von den braunen 
Blattresten mehr oder weniger beschuppt und auf jedem Wurzel- 
kopfe ein Blätterbüschel, mit einem oder mehreren Schäften, 
tragend. Die Blätter lanzettlich, zuweilen auch Jlänglich, 
seltner fast verkehrt-eirund, in einen häutig-berandeten , meist 
kurzen Blattstiel verschmälert, stumpf, zuweilen mit einer etwas 
knorpeligen Vorspitze versehen, bald schwächer-, bald stärker- 
gezähnt bis schrotsägeförmig- und buchtig-fiederspaltig, mit 
dreieckigen , seltner lanzettlichen, "gewöhnlich stumpfen Zipfeln, 
manchmal auch zum Theil oder alle fast ganzrandig, kahl oder 
mit langen, einfachen, weisslichen Haaren eu DieSch; äfte 
selten ganz aufrecht, sondern meist über ihrem aufrechten 
Grunde in einem schwächern oder stärkern Bogen aufsteigend, 
so lang oder wenig länger, selten. doppelt so lang als die 
Blätter (1 —6 Zoll hoch), stielrund, gerillt, röhrig, nach oben 
stark-, fast keulenförmig verdickt und an ne Gipfel dem 
Durchmesser der Hülle ned. daselbst mit A oder 2, 
seltner mit mehreren anliegenden, schuppenförmigen, lanzettlich- 
linealischen, stumpfen, schwärzlichen Deckblättern besetzt, und, 
nebst diesen und der Hülle, von langen, einfachen, schwarzen 
Haaren dicht-zottig-rauhhaarig und dazwischen oft noch von 
krausen, kürzern Haaren greisgrau-Saumig oder fast filzig, 
nach unten allmälig schwächer behaart bis fast kahl. Zuweilen 
sind die längern Haare am obern Theile des Schaftes und am 
Grunde der Hülle blässer bis fast weisslich, zumal gegen ihre 
Spitze. Die Köpfchen stets aufrecht. Die Hülle walzig, 
zweireibig- oder häufiger mehrreihig-dachig, aus 16 bis 26 
Blättchen gebildet; diese schwarz-grün, auf dem Rücken, wie 
schon bemerkt, dicht-zottig-rauhhaarig, von langen, schwarzen 
Haaren, an der verschmälerten, stumpfen Spitze aber weiss- 
filzie-gewimpert und gebärtet, die äussern und mittlern lineal- 
Jlänglich, unberandet, die innern lanzett-länglich, breit-haut- 
randig. Das Blüthenlager flach, kahl und, wie bei der 
vorigen Art, dünn und einer nd ähnlich. Die Blumen 
satt-gelb, durchaus kahl, die randständigen doppelt so lang 
als die Hülle, auf dem.Rücken ziemlich von gleicher Farbe. 
DieStaubbeutelröhre und derGriffel samnmt den Narben 
“ebenfalls gelb. Die Früchte, welche ich nicht im völlig reifen 
k* 
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Zustande untersuchen konnte,-sind denen der vorhergehenden 
Art ähnlich gestaltet, aber bedeutend grösser, die äussern 3’% 
Linie, die nnern 5 Linien lang. Sie sind besonders noch durch 
ihre rein -weisse Fruchtkrone ausgezeichnet, deren federige 
Sirablen an ihrem fein-gesägten Grunde etwas weniger ver- 
breisert und daselbst, zumal an den randständigen Früchten, 
von einigen sehr kurzen, schärflichen Borsten umstellt sind, 
die nur zuweilen an einzelnen Früchten zu fehlen scheinen. 


Anmerk. Ich behielt den Artennamen „Taraxaci“, als den bekann- 
testen und von den meisten Schriftstellern angenommenen, bei, obgleich 
Ihieracium Taraxaci Linn., von welchem dieser Name entlehmk ist, nicht 
hierher, sondern zur Var. ß. von Leontodon autumnalis gehört. 

Vorkommen. Der Leontodon Taraxaci wächst auf den 
Triften der höchsten Alpen von Tyrol, Salzburg, Kärnthen, 
Steiermeork und der Schweiz. — Juli, August. 9. 


Weiter gegen Westen bis zu den Alpen des Dauphine. 


$. 2. Capitula virginea nutantia. 


3. Leontodon pyrenaicus Gouan. Pyrenäischer 
Löwenzahn, 


Rhizomate praemorso a basi fibrillis validis ob- 
sess0, scapo monocephalo squamoso superne sensim in- 
crassato aıte anthesin nutante, foliis oblongis v. obovato- 
lanceolatis in petiolum angustum nudum attenuatis re- 
pando -denticulatis dentatisve glabris v. pilis simplicibus 
adspersis, pappi radiis irterioribus plumosis in basi li- 
neari serrulatis, exlerioribus brevissimis scabriusculis. 


Synon. Leoniodon pyrenaicum Gouan. Illustr. bot. p. 55. t. 22. f. 1. et 2. 
L. squamosum Lam. Encyel. meth. Bot. III. p.529. DeCand. Prodr. VII. 
p. 101. Pieris saxatilis Allion. Flor. pedem. I. p. 211. . Hedypnois 
pyrenaica Villars. Dauph.II. p.78. Apargia alpinaHost. Synops. 
plant. in Austr. p. 423. Flor. austr. II. p. 403. Willd. Spee. plant. II. 
p- 1547. Gaud. Fl. helv. V. p. 57. [non vero Leont. alpinum Jaeg. 
Flor. austr. t. 93. quod ad Z. hispidum Linn. trahendum]. 


Icon. Sturm, Deutschl. Flor. Heft 37. (Apargia alpina). Allion. Flor. 
pedeın. t. 14. 1.4. (Pieris saxatilis). 

Der Wurzelstock senkrecht oder schief, zuweilen auch 
fast wagrecht. abgebissen, strohhalms- bis federspuldick, meist 
nicht über ?/, Zoll lang und dann oft verkehrt-kegelig, zuweilen 
aber auch bis 1 Zoll lang und walzig, immer ringsum in seiner 
sanzen Länge mit Barkin: fädlichen Zasern besetzt, einen oder 
we Sitwondet kurze, von den braunen Blattresten verdeckte 

Wurzelköpfe tragend. Die Blätter alle gr undständig, oft nur 
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zu 2— 4, selten über 6 auf einem Wurzelkopfe zugleich vor- 
handen, lanzettlich oder länglich, zum Theil ins Verkehrieirunde 
neigend, stumpf oder vorn abgerundet, seliner spitzlich, häufig 
aber mit einer kurzen, etwas knorpeligen Vorspitze versehen, 
ausgeschweilt- oder stärker bis buchtig-gezähnt, hinten allmälig 
in einen deutlichen Blatitstiel aachen ler ‚ kahl, oder “ 
einfachen Haaren mehr oder minder dicht bestreut und von 
dergleichen Haaren gewimpert; die Blätter, zumal die innerun 
eines Büschels kommen in. seltenen Fällen auch schroisäge- 
förmig- fiederspaltig vor; der Blattsiiel ist manchmal kaum 
einen halben Zoll lang, öfter jedoch länger, 1 — 1?/, Zoll lang, 
bei kräftigen Exemplaren 2—3 Zoll lang werdend, so wie 
auch die Länge des ganzen Blattes nach der Grösse der 
Pilanze von I bis 5 Zoll und darüber wechselt. Die Schäfie 
entspringen einzeln, seltner zu mehreren aus einem Wurzel- 
stocke, sind aufrecht oder nur in einem schwachen Bogen 
aufsteigend, um das Doppelte und Mebrfache länger als die 
Blätter (% — 16 Zoll. hoch), stielrund, gerillt, röhrig, nach 
oben allmälig verdickt und daselbst oder schon von der Miite 
an mit entfernten, aus lanzettlicher Basis pfriemlichen, schuppen- 
förmigen Deckblättern besetzt, einfach und einköpfig, unterwärts 
kahl oder mit einfachen, 'weisslichen Haaren bestrevt, oberwäris 
greisgraulich von er krausen, etwas sierniörmigen Haaren, 
unter welche sich zuweilen längere, einfache, Khan ehe 
Haare mischen. Die Köpfchen A vor dem Aufblühen über- 
hängend und meist auch noch zur BIneze etwas nickend. 
Die Hülle fast walzig, dachig-mehrreihig; die Blätichen der- 
selben lineal- lanizettlich vleimalerr ee an sich schwärz- 
lich-grün , aber auf ihrem Rücken und am Rande greisgraulich- 
wollig - "flzie und dazwischen auf dem Kiele von srünlichen 
oder schwärzlichen Haaren mehr oder weniger a die 
innersten schmal-randhäutig; die schwärzliche Behaz ung der 
Hülle ist jedoch immer viel kürzer und weniger augenfällig als 
bei ZL. Taraxacı. Das Blüthenlager ist ähnlich, wie bei 
dieser Art, beschaffen. Die Blumen sind sati-gelb, zuweilen 
ins Dunkelgelbe oder Pomeranzengelbe übergehend, aussen an 
der vordern Seite des Schlundes zottig-gebärtet, die rand- 
ständigen doppelt so lang als die Hülle. Die Staubbeutel- 
röhre, nebst Griffel und Narben, von gleicher Farbe wie 
die Blume. Die Früchte hellbraun, ins Fahlgelbe ziehend, in 
ihrer Gestalt denen von Z. autumnalis ähnlich, aber mit eiwas 
weniger deutlichen Querrunzelchen versehen , grösser , die 
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äussern 3, die innern % Linien lang und länger, dabei sind 
auch die 'erstern schon gegen ihre "Spitze etwas stärker ver- 
dünnt. Die Fruchtkrone hat eine schmutzig- weisse Farbe, 
ihre federigen Strahlen sind am Grunde linealisch- verbreitert 
und döselbkt fein-, aber scharf-gesägt, während die sie um- 
gebenden schärflichen Borstchen zwar auch sehr kurz, aber 
dies viel deutlicher und in grösserer Anzahl vorhandöß sind, 
als bei Z. Tarazaei. 


Diese Art kommt von einer sehr verschiedenen Grösse v or, 
wie sich schon aus der Beschreibung ergibt; sie erscheint auf 
den niedrigen Gebirgen bedeutend höher als auf den Alpen; 
aber in der Bildung der Blätter ist sie bei weitem nicht dem 
grossen Wechsel unterworfen, wie die beiden vorherzfhend 


und die folgende Art. — Von Z. autumnalis a na 4 
v 


sich durch das ‚auf dem fast immer einköpfigen Schafte v 
dem Aufblühen überhängende Köpfchen, durch die viel grössern 
Früchte und die aus einem schmälern, linealischen Grunde 
allmälig borstlich zulaufenden federigen Strahlen der Frucht- 
krone; von allen Varietäten des Z. hispidus ist sie deutlich 
verschieden durch den schmalen, und, wenn er auch nur kurz 
ist, stets deutlich ausgesprochenen Blattstiel, durch den. ober- 
wärts oder oft schon von der Mitte an beschuppten Schaft, 
durch die ungewimperten Beetchen des Blüthenlagers, 'durch 
die an ihrem Grunde weniger verbreiterten federigen Strahlen 
der Fruchtkrone und durch die einfachen , nicht gabeligen 
Haare der Blätter, wo solche auf letztern Vorkomi von 
L. Taraxacıi durch den stets schlankern, oberwärts minder 
stark-verdickten Schaft, die kürzern, niche: so dunkel gefärbten 
Haare desselben und der Hülle, durch die am Schlunde ‚gebär- 
teten Blumen und die schmutzig- weisse Fruchtkrone, deren 
äussere Borstchen in geringerer Zahl vorhanden und a 
weniger deutlich zu erkennen sind. — : Bemerkenswerthe Spiel- 
arten sind: 


p aurantiacus Koch (Syn. ed. 2. p.481.), der pome- 


ranzengelbe; floribus in colorem aurantiacum v. cro- 
ceum vergentibus, ceterum formae vulgari similis. — Dahin 
gehört: Leontodon eroceum Haenke in Jacq. Collect. I. p. 16. 
Reiche: Fl. exc. p. 252. et 853. n. 164%. ° Apargia, auran- 
tiacaKitaib. inWilld. Herbar. n. 14608. Willd. Spec plant. I. 
p: 1547. A. erocea Hoppe in Sturm Deutschl. Flora Heft 37. 
Trattinick Arch.l. p.71. Host. Fl. austr.l. p.40% (non Willd.. 


pP) 


y. pinnatilidus Koch (l. c.) der fiederspaltige; fo- 
liis salteın interioribus pinnatifidis. — Hierher ist zu ziehen: 
Apargia crocea Willd. Spec. plant. III. p. 1548. (excl. synon. 
Haenk.). Willd. Herb. n. 14610. A. media Host. Fl. austr.U. 
p. 40%. Leont. Follini Wellwitsch in Rchb. Fl. exc. p. 252. 
et 853. n. 1643. _ 

Apargia Gouani Schleicher. begreift grössere Exemplare 
mit 41 — 1'%, Fuss hohem Schafte, der zuweilen auch einen Ast 
trägt. Das unterste Deckblatt ist nämlich oft länger, etwas 
mehr blattartig und dann nicht selten in seinem Winkel einen 
verkürzten Ast, mit einem verkümmerten Köpfchen führend; in 
seltnen Fällen kommt dieser Ast auch zur völligen Ausbildung, 
und dann erscheint der Schalt zweiköpfig. — Leontodon alpinum 
Jacq. Flor. austr. t.93. scheint wegen der gegen den Grund 
allmälig in einen breitern Blattstiel verschmälerten Blätter und 
des nur mit einer einzigen Schuppe versehenen Schaftes zu 
den Alpen-Varietäten von ZL. hispidus zu gehören. 

Workommen. Die hier beschriebene Art wächst auf 
hochgelegenen Triften durch die ganze Alpenkette Deutschlands 
und der Schweiz, sodann auf den höhern Bergen des Schwarz- 
waldes und der. Vogesen im Elsass. — Juli, August. 9. 


‚Findet sich auf ähnlichen Standorten auch im grössten Theile des übrigen 
Europa. 


4, Leontodon hispidus Zinne Steifhaariger Löwenzahn. 


Rhizomate praemorso a basi fibrillis validis obsesso, 
scapo monocephalo nudo v. squamis 1 — 2 adsperso 
apice crassiore ante anthesin. nutante, folüs oblongo- 
lanceolatis in petiolum latiusculum marginatum angu- 
statis dentatis v. pinnatifidis, glabris v. hirtis hispidisve, 
pilis bi-irifurcatis, fructibus pappum aequantibus v. eo 
paulum brevioribus apice subattenuatis superne murica- 
to-scabris, pappi radüs interioribus plumosis in basi la- 
tiore serrulatis, extimis brevibus scabris. 

Synon. _ Leontodon hispidum Linn. Spee. pl. ed. 1. p. 799. L. hastilis Koch 

Synops. ed. 1. p.419., ed. 2. p. 481. L. protheiforme Villars Dauph. 

DI. p. 87. Apargia communis Spenn. Flor. friburg. II. p. 558. 

Icon. [efr. apud varietates].- 

Der Wurzelstock abgebissen, walzig, theils senkrecht, theils 
schief, 1, — 21% Zoll lang, seltner fast wagrecht und k — 5 
Zoll lang werdend, von seinem Grunde an mit zahlreichen 
langen und starken Wurzelzasern dicht- besetzt und unter diesen 
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meist verborgen, einfach oder an seinem Gipfel in 2 oder - 
mehrere, meist kurze Aeste getheilt, einen oder mehrere Blätter- 
büschel und blühende Schäfte tragend, selten und nur in lockerem, 
gutem Boden etwas mehr verlängert , und dann auch zahl- 
reichere und längere Wurzelköpfe treibend. Die Blätter alle 
wurzelständig, im Umrisse länglich, länglich -lanzettlich bis 
lanzettlich, in einen halbstielrunden, breiten, häutig-berandeten 
längern oder kürzern, zuweilen sehr kurzen Blattstiel ver- 
schmälert, spitz oder stumpf, schwächer- oder stärker- bis 
buchtig-gezähnt, oder auch schrotsägeförmig - fiederspaltig bis 
fiedertheilig, mit einem breiten, oberseits wenig-, unterseits 
stark-gewölbten Mittelnerve durchzogen, von der kahlen oder 
fast kahlen Oberfläche alle Uebergänge bis zu dem beiderseits 
dicht-graulich-kurzhaarigen und rauhhaarigenUeberzuge zeigend; 
dieser Ueberzug ist stets aus starrlichen, abstehenden, zwei- 
und dreigabeligen Haaren gebildet, mit welchen an den stärker 
behaarten Formen die Blätter auch bewimpert sind; die Zipfel 
der tiefer getheilten Blätter gehen von der eirund -dreieckigen 
bis zur linealischen Form und sind bald ganzrandig, bald an 
ihrem vordern Rande (seltner an beiden Rändern) mit einem 
oder mehreren breiten, stumpfen Zähnen versehen, die mitt- 
lern Zipfel häufig etwas rückwärts-gerichtet; der-Blattstiel und 
Mittelnerv sind weisslich oder auch bräunlich-purpurroth gefärbt. 
Die Schäfte aufrecht oder aufsteigend, 2 bis «mal so hoch, 
selten nur wenig höher als die Blätter, einfach und einköpfig, 
nackt oder mit 1 — 2 pfriemlichen, schuppenförmigen Deck- 
blättern besetzt, stielrund, unterwärts glatt, oberwärts gerillt, 
an der Spitze allmälig verdickt und furchig, im jüngsten Zu- 
stande mit der Spitze überhängend, später sich aufrichtend, 
kahl oder von zwei- und dreigabeligen Haaren, zumal am 
Grunde und an der Spitze, rauhhaariıg, nach oben hohl, im 
Uebrigen eng-röhrig, hellgrün, oft vom Grunde aus mehr oder 
weniger weit hinauf mit einem bräunlich-purpurrothen Anstriche. 
Die Hülle der Köpfchen fast walzig, dachig-mehrreihig, bräunlich- 
oder schwärzlich-grün, kahl bis rauhhaarig, von an der Spitze 
kurz-gabeligen Haaren, die Blättchen aber immer an der Spitze 
wimperig-bärtig, die der äussern Reihen aus lanzettlicher Basis 
in eine lineal-pfriemliche, aber stumpfe Spitze verschmälert, auf 
dem Rücken gewölbt, die der innern Reihen viel länger, lanzett- 
linealisch, zugespitzt, auf dem Rücken gekielt, an ihrem Grunde 
etwas buckelig und daselbst zwischen den äussern Blättchen 
vortretend. Das Blüthenlager flach, wabig; die Beetchen mit 
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einem zähnig-geschlitzten, häutigen Rande eingefasst, dessen 
Zipfel meist einfache, kurze, gegliederte Wimperhärchen tragen. 
Die Blumen rein-gesättigt-gelb, in seltnen Fällen auch mehr 
röthlich-gelb; die randständigen doppelt so lang als die Hülle, 
auf der Aussenseite meist braungrünlich überlaufen, zuweilen 
auch an den drüsig-verdickten Spitzen der 5 Zähnchen braun- 
gefärbt, vielreihig, die der innern Reihen allmälig an Länge 
abnehmend ; der zungenförmige Saum der Blumen an seinem 
Grunde stark - bärtig, bei den randständigen doppelt so lang 
als die Röhre. DieStaubbeutelröhre goldgelb. Der Griffel 
nebst den beiden Narben aussen Be rein-gelb. Die 
Früchte sind heller- oder dunkler -graubraun, stielrundlich 
und A2riefig, oft aber auch riefig-fünfkantig und zwischen je 
2 stärkern Riefen der Kanten noch mit einer oder einigen fei- 
nern Längsriefen durchzogen, stets auf den Riefen querrunzelig 
und meist zugleich, Einal oberwärts, kleinstachelig-scharf; die 
randständigen 2, — 3 Linien lang, an der Spitze nur 
wenig, oft kaum merklich verdünnt; die desMittelfeldes 3—#'% 
Linien lang, gegen die Spitze allmälig etwas stärker verdünnt, 
jedoch auch nur in einen kurzen, meist wenig deutlichen 
Schnabel zulaufend; alle Früchte sind aber an ihrem Grunde 
ebenfalls dünner zugehend und dadurch mehr oder weniger 
spindelförmig. Die Fruchtkrone ist schmutzig- weiss, zu- 
weilen stark in das Bräunliche spielend, so lang oder wenig 
länger als die Frucht; die innern, federigen Strahlen sind an 
ihrem verbreiterten , linealischen oder lanzettlichen Grunde 
trockenhäutig-berandet und klein-gesägt; die äussern Strahlen 
börstlich und scharf, zwar kurz, aber doch bedeutend länger 
und zugleich zahlreicher, als bei beiden vorhergehenden Arten. 
In seltnen Fällen sind aber auch die innern Strahlen noch 
am obern Theile ihres verbreiterten Grundes federig und eben 
so, die äussern Strahlen zum Theil noch mit Seitenhärchen 
besetzt. — Eine ausserordentlich veränderliche Art in der Grösse 
und Behaarung aller Theile und in der Gestalt der Blätter. Die 
Länge der Blätter wechselt zwischen 1 Zoll und 1 Fuss, die 
der Schäfte von 2 Zoll bis zu 1’, Fuss; die aufgeblühten 
Köpfchen kommen von einem bis zu 2 Zoll im Durchmesser 
vor. Die Schäfte sind in der Regel ganz einfach und einköpfig, 
kommen aber auch in sehr seltnen Fällen über dem Grunde 
mit einem Aste versehen und dadurch zweiköpfig vor. 

Nach der verschiedenen Gestalt und Behaarung der Blätter 
und Schäfte lassen sich mehrere Formen unterscheiden: 
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o. vulgaris Koch (Syn. ed.2. p. 482), der gemeine; 
foläis, scapis involuerisque v. solis foliis hirtis hirsutisve. 
Die Haare nämlich bald sehr kurz, bald länger, jedoch nie 
merklich länger als der Durchmesser des ausgewachsenen 
Schaftes. — Hierher gehört: Leontodon hispidum Linn. Spec. 
pl. ed.2. p. 1124. De Cand. Prodr. VII. p. 102. Apargia his- 
pida Host. Syn. p.42%. Flor. austr. II. p.402. Willd. Spee. 
pl. II. p. 1552. Gaud. Fl. helv. V. p.53. Hedypnois hispida 
Smith. Flor. brit. p.823. Zieracium incanum Pollich. Hist. 
pl. Palat. II. p. 383. — Die gemeinste Form. 

Als bemerkenswerthe Abänderungen derselben sind hier zu 
erwähnen: eine kleine (von Dr. Gra’f auf dem Berge Zhaun in 
Innerkrain gesammelte) Form, deren Blätter von dichter stehen- 
den kurzen Haaren graulich und die Schäfte oberwärts von 
ähnlichen Haaren fast filzig und zugleich ‚mit 2 oder 3 ent- 
fernten, pfriemlichen Schuppen besetzt sind; ferner eine grös- 
sere (an der Reitalpe im Pinzgau von v. Spitzel und auf dem 
Feldberg im Breisgau von Mettenius gesammelte) Form mit 
längern und steifern Haaren auf den* Blättern, Schäften und 
besonders auf den Hüllen, welche dadurch vom Grunde bis 
zur Mitte gleichsam weiss -wollig erscheinen. Zu der letztern 
gehört Apargia hispida Tenore. Syll. p.393. Leontodon his- 
Them ö. eriolaenum De Cand. a.a.O.— Eine grössere Alpen- 
form, mit weniger dicht-behaarten Blättern, ist Teöntelof alpı- 
num Jacgq. Flor. austr. t.93. Eine solche, mit längern, dich- 
tern und steifern Gabelhaaren, besonders auf den Blättern, 
bekleidet, ist Z. alpinum Vill. Pl. de Dauph. Il. p. 9%. t. 24., 
welche von De Gandolle (Prodr. VII. p. 103.) als Syno 
zu L. incanus gezogen wird, wohin sie wegen des abgebissenen 
Wurzelstockes und der langen, steifen Gabelhaare unflöglich 
gehören kann. — Sind: die längern Haare der Hülle und des 
Schaftes an ihrem untern Theile schwärzlich-gefärbt, wobei die 
ganzen Hüllblättchen eine mehr schwarz-grüne Farbe besitzen, 
so ist es Apargia hispida ß. nigricans Tausch. Pl. exs:Boh. — 
Eine Zwergform, mit sehr rauhhaarigen Blättern und meist 
dreigabeligen Haaren derselben, bildet die Apargia ericeto- 
rum Klett et Richter, Flor. v. Leipzig 1830.) p. 65%. nach 
von mir verglichenen, bei Teplitz gesammelten Exemplaren. — 
Apargia fülva Vest. (in briefl. Mittheil..an Schultz bip.) begreift 
kurzhaarige Exemplare, mit dunklern, mehr röthlich - selben 
Blumen (nach Exemplaren, von v. Vest. selbst herrührend, 
Herbarium des Dr. Schultz). 
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8. glabratus Koch (I. ce), der kahle; folüs, scapis 
involuerisque glabris v. parce tantum pilis adspersis. — 
Dazu gehört: Leontodon hastileLinn. Spec. plant. ed.2. p. 1123. 
Jacgq. Fl. austr. .16%. Rehn. Fl. exe. p.253. L. danubiale Jacq. 
Enum. stirp. Vindob. p.27%. Apargia hastilis Host. Synops. p.%23. 
Fl. austr. II. p. 40%. A. questfalica v.Bönningh. (cfr. Koch Syn. 
ed. 2. p.482.). Bieracium danubiale Pollich. Hist. pl. Palat. II. 
p. 385. — Apargia hastilis Willd. (Spec. pl.IIl. p. 1548.) begreift 
ganz kahle Exemplare; dessen A. dubia (a.a.O. p. 1549.) spär- 
lich-behaarte Exemplare. Zu der erstern gehört dann auch 
Leontodon hastile De Cand. Prodr. VII. p. 102. — Leontodon 
recognıtum Monn. (Ess. sur les Hierac. p. 82.) ist eine Form’ mit 
kahlen Schäften und Hüllen und mit spärlich-behaarten (buchtig- 
gezähnten) Blättern (nach dem im Herbarium des Dr. Schultz 
befindlichen Originalexemplare von Monnier). — A. dubia 
Hoppe (inSturmD. Flor. Heft 37.), Leont. dubius Reichenb. 
(Flor. exc. p. 252.) ist eine Form mit ziemlich dicken, fast 
lederigen, glänzenden Blättern, welche auch auf niedrigern 
Gebirgen vorkommt. Dazu gehört: A. hastilis ß. lueida Sauter 
(in brieflichen Mittheilungen an Koch). Endlich schliesst sich 
hier noch an: Apargia caucasieca M.Bieb. (Flor. taur. caucas. U. 
p- 247. III. p. 532.) als eine Alpenform, mit kahlem Schafte, deren 
Blätter mit einfachen und gabeligen Haaren spärlich bestreut, 
und deren Hüllen ziemlich kahl oder ebenfalls mit spärlichen, 
aber einfachen Haaren bestreut sind. DieHaare auf den Blättern 
sind zwar an ihrer Spitze nur wenig gespalten, unter der Lupe 
lassen sich jedoch auch dreigabelige, am häufigsten aber zwei- 
Aelise Haare unterscheiden (nach briefl. Mittheil. von Schultz 
bip., welcher ein authentisches Exemplar aus dem Kaukasus 
verglichen hat). 

y. hyoserioides Koch (I. c.), der schweinsalatähn- 
liche; folüs glabris fere ad costam mediam usque pin- 
natipartitis , lacinüis angustis linearibus. — Leont. hyose- 
roide Welw. in Reichenb. Flor. germ. excurs. p. 853. (non 
Vest.). Apargia hyoseridiflora Saut. (apud Reichenb. |. c.), 
A. hastilis y. pinnatifida Saut. in briefl. Mittheil. an Koch (vergl, 
Koch syn. ed. 2. p. 482.). — Als eine Form mit etwas breitern 
Blattzipfein ist, nach Exemplaren vom Isonzo (von Brumati 
selbst und Tommassini gesammelt) Apargia serotina Brumat. 
A. Brumati Schiede (vergl. Regensb. bot. Zeit. 1826. I. Beil. 
p. 84. und 4827. 11. p.571.), Leontodon Brumati Reichenb. Flor, 
excurs. p. 253. hierher zu ziehen nicht zu Thrincia hirta, wie 
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in Koch Synops. ed.2. p.479. angegeben ist). — Dagegen 
gehört Apargia hyoseroides Vest., Hyoseris taraxacoides W ulf. 
(s. Regensb. bot. Zeit. 1820. I. p. 7.) nach briefl. Mittheil. von 
Schultz bip. wirklich zu Thrincia hirta. 


5. opimus Koch (l. ec), der feiste; folüs latioribus 
crassiusculis, Scapo superne insigniter incrassato. — 
Eine sehr ausgezeichnete Alpen-Varietät, in allen Theilen kräf- 
tiger; die Blätter mehr oder weniger kurzhaarig, mit 2- und 
3gabeligen Haaren, eben so die Schäfte, zumal oberwärts ; diese 
sind zwar oft niedrig und wenig länger als die Blätter, nämlich 
4#—6 Zoll hoch, finden sich aber auch bedeutend höher, bis 
1", Fuss hoch, die Köpfchen sind sehr ansehnlich, 2 Zoll im 
Durchmesser, die Hülle ist von langen, an ihrer Spitze gabe- 
ligen Haaren mehr oder minder rauhhaarig. Diese Varietät 
geht indessen durch Mittelformen in die Variet. «. über. Hierher 
gehört Leont. eaucasicus Reichenb. Flor. germ. exc. p. 853. 


<. pseudo-crispus Schultz bip. herb., der kraus- 
blättrige; folüs hispidis fere ad costam mediam usque 
pinnatipartitis, laciniis grosse dentatis partim sub- 
hastatis plus minusve squarrosis et undulato-crispis. — 
Eine höchst auffallende Varietät, welche man, ohne Vergleichung 
eines grössern Formenkreises dieser vielgestaltigen Art, ge- 
neigt sein möchte, für specifisch verschieden zu halten, die 
sich aber dennoch durch mancherlei Mittelformen an die Varität 
a. anschliesst. Durch die tief-getheilten Blätter, mit den langen 
und schmalen Zipfeln, entspricht sie in der Reihe der behaarten 
Formen der zu den kahlen Formen gehörigen Varietät. y. Von 
den übrigen behaarten Formen ist sie, ausser den tief-zertheilten, 
mit langen, starren Gabelhaaren bekleideten Blättern, oft noch 
dadurch ausgezeichnet, dass die Seitenhaare der innern Strahlen 
der Fruchtkrone etwas länger und dichter stehend sind und 
zum Theil auch noch die Ränder des verbreiterten Grundes 
dieser Strahlen einnehmen, dass häufig auch die grössern der 
äussern Strahlen dergleichen Seitenhaare tragen, wodurch die 
ganze Fruchtkrone dichter und weicher erscheint, dass die 
Ränder der vertieften Beetchen auf dem Blüthenlager etwas 
längere Wimperhaare tragen, dass also an allen diesen Theilen 
wie auch schon auf den Blättern, die Haare sich mehr ver- 
längert haben, und dass die Früchte, jedoch nur in dem Falle, 
wo sie kürzer (nur 2’ Linie lang) bleiben, an ihrem obern 
Ende minder stark verdünnt sind. Aber keines dieser Merkmale 
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zeigt sich beständig, und es finden sich auch in der Frucht- 
bildung die allmäligen Uebergänge zu den gemeinern Formen 
vor. — Zu dieser Spielart gehört: Apargia erispa Willd. Spec. 
plant. III. p. 1551. Gaudin Flor. helvet. V. p.56. (beide mit 
Ausschl. des Synon. von Villars). Leontodon erispusReichenb. 
Flor. germ. excurs. I. p. 252. De Cand. Prodr. VI. p. 103. 
Koch, Synops. ed. 2. pag. 483. (nec Vill.). — Von ZL. erispus 
Vill., womit die Schriftsteller bisher diese Spielart verwech- 
selten, ist dieselbe, ausser dem robustern Ansehen und den 
verschieden gebildeten Blättern, mit ihren gezähnten Zipfeln 
und ihrem weit stärkern, purpurröthlichen Mittelnerve, auf den 
ersten Blick durch das abgebissene, keineswegs in eine dünne, 
abwärts wachsende Hauptwurzel verlängerte, dafür aber mit 
starken Adventivwurzeln dicht besetzte Rhizom leicht zu unter- 
scheiden, während überdies das mit langen Wimperhaaren 
besetzte Blüthenlager, die kaum der halben Länge des zungen- 
förmigen Saumes gleichkommende Röhre der randständigen 
Blumen und die fast ungeschnäbelten, nur halb so langen 
Früchte sehr augenfällige Unterscheidungszeichen abgeben. 

Vorkommen. Diese vielgestältige, über ganz Europa 
verbreitete Art wächst auf Wiesen, “Triften. ‚an enieiwieeen Stel- 
len der Ebenen und Gebirge, durch unser ganzes Florengebiet, 
bis zu den höchsten Alpen hinaufsteigend ; die Variet. y. auf den 
höhern Alpen in Kärnthen und Tyrol; die Variet. e. bis jetzt 
nur in der Schweiz: auf felsigen, dürren Stellen im Nieolaithale 
des obern Wallis über Zermatten (Thomas, v. Leonhardi) 
und an dem Fünelen (Gaudin), dann auf dem Berge Bre im 
Canton Tessin (Diny); mehrere derselben sich annähernde 
Formen sah ich aus dem Suldenthale und von der Seiseralpe 
in Tyrol, so wie aus dem Pinzgau in Salzburg (in dem Her- 
barium von Schultz bip.). — Juni, September. 9. 


Anmerk. Leontodon Villarsii Loisel. Flor. gall. ed. 1. p. 514., ed. 
2. II. p. 177. DeCand. Prodr. VI p. 103. (Z. hirtum Vill. Pl. de Dauph. 
II. p. 82. t. 25. und wahrscheinlich auch Z. hurtum Linn. Spec. plant p. 
1123. Apargia Villarsii W illd. Spec. pl. III. p. 1552.), welcher noch nicht 
in dem Gebiete unserer Flora gefunden wurde, unterscheidet sich von Z. 
hispidus, besonders von dessen Varietät &. pseudo -erispus ‚durch folgende 
Merkmale: der Wurzelstock ist meist länger, zuweilen bis 3 Zoll lang, da- 
bei mehr an seinem Gipfel mit einigen starken Wurzelzasern versehen ; die 
Haare der meist tief-fiederspaltigen Blätter sind borstenförmig, starr, ge- 
wöhnlich doppelt länger als der Durchmesser der schlanken Schäfte, einfach 
oder an der Spitze sehr kurz-zweizähnig, unter der Lupe betrachtet aber in 
ihrer ganzen Länge gezähnelt-schärflich; die Früchte sind länger und in 
einen deutlichen Schnabel verdünnt; die Strahlen der Fruchtkrone, mit Aus- 
nahme der kurzen äussersten, bis "auf den Grund herab federig. — Von 
Leontodon crispus Vill., mit welchem derselbe gleichfalls Aehnlichkeit hat, 
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zumal da er [nach Villars] zuweilen auch mit einer verlängerten, abwärts 
wachsenden Wurzel versehen sein soll, unterscheiden ihn jedoch ebenfalls 
die langen, dicken und starren, einfachen oder an der Spitze nur kurz-ga- 
belzähnigen Haare der Blätter, sodann die kürzern Früchte, welche nicht 
länger sind als ihre Fruchtkrone. 


Section. Rhizarii. 
Radix elongata fusiformis, 


(Capitula omnium ante anthesin nutantia). 


9. Leontodon incanus Schrank. Greisgrauer 


Löwenzahn. 


Radice verticaliter descendente subramosa uni- v. 
multicipite , scapo monocephalo nudo v. subsquamoso sub 
capitulo crassiore ante anthesin nutante, foliis oblongo- 
lanceolatis v. lineari-lanceolatis in petiolum marginatum 
angustalis integerrimis v. remote dentatis scapoque cano- 
tomentosis hirtisve, pilis (plerumgue) brevibus 3 — 4- 
furcatis, fructibus pappo paulum brevioribus sensim in 
rostrum brevem attenuatis a medio muricato-scabris, rü- 
diis pappi interioribus plumosis in basi latiore serrula- 
tis, exterioribus brevibus scabris. 

Synon. Leontodon incanus Schrank, Baier. Flor. II. p. 337. De Cand. 


Prodr. VII. p. 103. [exel. synon. Villars]. oh incanum Linn. 
Syst. nat. ed. 2.. 522. Spec. plant. ed. 1. p. 799. Arazge incana 


Scop. Flor. carn. I. p.113. Willd. Spec. Dh TI. p.15 Gap. 
Flor. helv. V. p.55. Host. Flor. austr. II. p. 403. 

Icon. Jacg. Flor. austr. t. 237. (Hieracium incanum). Sturm, Deutschl. 
Flor. Heft 27. (Apargia incana). , 


Eine gestreckt-spindelige, wenig-ästige, braune Wurzel, 
mit spärlichen, dünnen Zasern besetzt, dringt senkrecht in die 
Erde und setzt sich an ihrem Grunde in einen aufwärts - wach- 
senden, walzigen, federspuldicken und dickern,, schiefen Wurzel- 
stock fort, der bald einfach bleibt, bald in mehrere, oft nur 
kurze, oft aber auch einige Zoll lange Aeste sich auflöst, welche, 
wie der einfache Stock selbst, einen oder einige, von den 
schwarz-braunen Blattresten dicht-beschuppte Wurzelköpfe und 
auf jedem derselben ein Büschel von Blättern tragen; der unter 
der Erde befindliche Theil der Pflanze erreicht gewöhnlich eine 
bedeutende Länge, von 1% bis gegen 1 Fuss, ist meist schwer 
in seinem ganzen Zusammenhange, zumal in steinigem Boden, 
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zu verfolgen, und wenn man nicht genau Acht giebt, so läuft 
man leicht Gefahr, einen bei dem Ausgraben abgerissenen 
Ast des Wurzelstockes für die Wurzel selbst zu halten. Die 
Blätter sind aufrecht, länglich-lanzettlich oder lanzettlich, 
seltner länglich, spitz oder stumpf bis zugerundet, meist in 
eine deutliche, vorn knorpelige Vorspitze zusammengezogen, 
allmälig in einen breit-berandeten, längern oder kürzern Blatt- 
stiel verschmälert, ganzrandig oder häufiger ausgeschweilt- und 
entfernt-gezähnelt, mit meist kurzen, nur als Knorpelspitzchen 
irbtchden Zähnchen, selten und nur bei sehr schmalen 
Formen tiefer gezähnt, von kurzen, drei- und mehrgabeligen 
und dadurch meist sternförmigen Haaren, gleichwie die Schäfte, 
greisgrau, fast filzig. Die Schäfte einzeln oder zu mehreren 
aus jedem Wurzelkopfe, aufrecht, stets bedeutend länger als 
die Blätter, stielrund, gegen das Köpfchen allmälıg dicker wer- 
dend, gerillt, röhrig, einfach und einköpfig, nackt oder ober- 
wärts mit einem oder wenigen, seltner auch weiter hinab mit 
mehreren schuppenförmigen, aus lanzettlichem Grunde pfriem- 
lichen Deckblättern bestreut, deren unterstes in seltnen Fällen 
auch noch etwas grösser und mehr oder minder von der Textur 
der Wurzelblätter ist. Die Köpfchen ansehnlich, geöffnet 1, 
Zoll und darüber im Durchmesser haltend, im geschlossenen 
Zustande überhängend, später aufrecht. Die Hülle dachig, vor 
und während der Blüthezeit fast walzig, bei der Fruchtreife 
offen ; die Blättchen lanzettlich oder lineal-lanzettlich, zugespitzt, 
zum Theil auch an ihrer stark-verschmälerten Spitze stumpflich, 
von kurzen, angedrückten, theils gabeligen, theils einfachen 
Haaren mehr ihn minder greisgraulich, am Rande, besonders 
gegen die Spitze kurz -wimperig-filzig, auf dem Kiele oft mit 
etwas längern Gabelhaaren besetzt, seltner, mit Ausnahme des 
Randes, fast kahl, die äussern Blättchen gewöhnlich braun- 
grün, die innern nur gegen die Spitze oder auch auf dem 
Kiele so gefärbt und am Rantle schmal-häutig. Das Blüthen- 
lager flach, seicht-wabig, die Ränder der Beetchen gezähnelt 
und kurz-gewimpert, die Blumen heller- oder dunkler - gelb, 
beiderseits ziemlich gleichfarbig, oder die randständigen, welche 
doppelt- bis 21, mal so lang sind als die Hülle, auf der Mitte 
des Rückens mit 2 trüb-purpurrothen Bandstreifen bemalt, im 

Uebrigen ist deren Saum unterwärts auf dem Rücken und Sheien 
der Schlund aussen zottig. Staubbeutelröhre und Griffel, 
sammt Narben, ebenfalls gelb. DieFrüchte kastanienbraun, 
stielrundlich,. mit 5 Längsrillen durchzogen und zwischen je 2 
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derselben mit 3 feinen Riefen belegt; die randständigen 3—3'% 
Linie lang, schwach-gekrümmt, an der Spitze weniger, doch 
meist schon deutlich verdünnt, die innern 4 Linien lang oder 
wenig länger, fast von gleicher Dicke wie die äussern, von der 
Mitte an allmälig in den Schnabel verdünnt, alle von dem eben- 
falls dünner zulaufenden Grunde bis gegen die Mitte fein quer- 
runzelig und von da bis zur Spitze kleinstachelig-scharf. Die 
Fruchtkrone schmutzig-weiss, bei den randständigen Früch- 
ten etwa um 1, bei en innen um ,—Y länger als die 
Frucht, bei den innersten oft nur eben so lang als die letztere ; 
die innern Strahlen federig, unterwärts, er bei der vorigen 
Art, lineal-lanzettlich-verbreitert und klein-gesägt; die äussern 
am Grunde nicht verbreitert, theils länger, theils kürzer, die 
längern ebenfalls mit Seitenhärchen besetzt, mehr oder minder 
federig, und nur die kürzern, wie bei andern Arten, blos scharf. 

Die Grösse der ganzen Pflanze ist verschieden. Die Blätter 
haben eine Länge von A Zoll bis über 8 Zoll, und eine Breite 
von 4 bis 40 Linien; die kürzern sind zuweilen an ihrem Grunde 
so wenig verschmälert,, dass man sie kaum gestielt nennen 
kann, doch auch die längern sind immer in einen breiten Blatt- 
stiel zulaufend. Die Schäfte erreichen eine Länge von % Zoll 
bis 4‘, Fuss und darüber. Der Ueberzug der Blätter und 
Schäfte besteht zwar immer aus mehrzinkigen Gabelhaaren, 
aber dadurch, dass die Zinken im Verhältniss zu dem sie tra- 
genden Haupthaare bald länger, bald kürzer vorkommen, so 
wie durch die mehr oder minder dichte Stellung der Haare, 
erhält die Oberfläche der genannten Theile ein verschiedenes 
Ansehen, indem ihr Ueberzug von dem greisgrau -filzigen bis 
zum kurzhaarigen wechselt. Die verschiedenen Abänderungen 
lassen sich indessen unter die folgenden drei Formen unter- 
bringen: 

«a. vulgaris, der gemeine; folüs oblongis v. oblongo- 
lanceolatis integerrimis v. remote denticulatis , pilis stel- 
latis canescentibus v. tomentosis, pilorum cruribus pilo 
primario ipsa fulciente aequalibus longioribusve. — 
Wegen der längern, feinen Zinken erscheint die Behaarung der 
Blätter und Schäfte weicher und mehr filzähnlich. Es ist die 
am häufigsten vorkommende Form, mit grössern Köpfchen, 
bei welcher auch die Hüllblättchen stets von kürzern gabeligen 
oder sternförmigen Haaren mehr oder minder greisgrau sind. 
Dazu gehört: Leontodon incanım De Cand. Prodr. vu. p. 103. 
(exclus. synon. Villars.). Z. incanus Koch. Synops. ed. 2. 
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p: 482. — L. alpinum V ill. Pl. de Dauph. IN. p. 9%. t.24., welches 
von De Candolle dazu gezogen wird, ‚gehört, wegen des 
abgebissenen Wurzelstocks und der oberwärts nur wenig ver- 
dünnten Früchte, nicht hierher, sondern zu /. pre a. vul- 
garıs „ wie bereits angegeben wurde. ; 


ß. angustifolius, der schmalbättrige; folüs lan- 
ceolatis v. "lineari-lanceolatis profundius v. sinuato-denta- 
tis stellatis canescentibus, pilorum eruribus pilo primario 
ipsa fulciente aequalibus brevioribusve. — Diese Varietät 
hat die schmalen, weniger greisgrauen Blätter der folgenden, 
aber die kräftigern Schäfte und die grOSSen, reichblüthigen 
Köpfchen der Farbe gehenden, wobei die Hülle nicht schlanker 
ist, als bei dieser. Die Hülle ist jedoch dadurch ausgezeichnet, 
dass ihre Blättchen, wenigstens im trocknen Zustande, eine 
schwarz-grüne Farbe haben, auf ihrem Rücken fast oder ganz 
kahl und nur an ihren Rändern weiss - filzig- gewimpert each 
Es ist diese Varietät eine schöne Mittelform, durch welche die 
vorige und folgende Spielart genau verknüpft werden. 


Y. tenuiflorus Schultz bip. herbar., der dünnköpfige; 
folüs lanceolatis v. lineari-lanceolatis remote v. repando- 
dentatis pilis stellatis hirtis, pilorum eruribus pilo pri- 
mario ipsa fulciente brevioribus, capitulis saepe mino- 
ribus yuam in varietatibus «a. et ß. — Eine magere Form 
des dürren Bodens und wärmern Klimas, welche daher-i in allen 
Theilen schlanker erscheint. Hierher gehört: Apargia tenuiflora 
Gaud. ‚Flor. helvet. VI. p.362. Leontodon tenuiflorus De Gand. 
Prodr. VII. p. 102. Koch, Synops. ed. 2. p. 482. — Die Gabel- 
haare erscheinen wegen der- kürzern Zinken etwas starrer und 
mehr denen des Bein hispidus ähnlich, und da sie meist, 
zumal auf der obern Blattfläche, mehr zerstreut stehen, so 
sehen die Blätter nicht filzig und gewöhnlich grüner aus, als 
bei der gemeinen Form. Die Blättchen der Hülle sind von 
kurzen, zum Theil einfachen, weissen Härchen zerstreut-flaumig 
und von eben solchen Härchen gewimpert, gegen die Spitze 
aber auf beiden Rändern filzig. Die Köpfchen sind zwar häufig 
schlanker und enthalten meist eine geringere Zahl von Blüthen, 
als die der beiden andern Spielarten, jedoch nicht immer blos 
8— A0, wie Gaudin, oder 10 — 45, wie De Candolle an- 
gibt, sondern öfter mehr, bis 20 und darüber. Das Blüthen- 
lager trägt längere Wimperhaare auf den Rändern der Beetchen. 
Die Früchte sind ebenfalls meist etwas dünner und manchmal 

5 


auch kürzer als diejenigen der Varietät «, im Uebrigen aber. 
denselben ganz ähnlich, so’ dass sich ihre schlankere Form, so 
wie die der ganzen Pflanze und die bedeutendere Länge der 
Haare des Blüthenlagers, aus den localen Verhältnissen des 
Vorkommens erklären lässt; auch habe ich aus der. Verglei- 
chung einer grössern Anzahl von Exemplaren die Gewissheit 
geschöpft, dass sich keine guten und haltbaren Merkmale zur 
specifischen Unterscheidung dieser Form auflinden lassen. 


Vorkommen. Die vorliegende Art wächst in Felsen- 
spalten und an steinigen Orten, in Gebirgsgegenden bis in die 
Alpen hinauf, und mit den Flüssen in die Thäler und Ebenen 
in deren Nähe herabsteigend; in der Schweiz selten,. sonst 
durch die ganze Alpenkette bis Oesterreich, und von da nach 
Mähren; in Krain um Idria (Scopoli), am Isarufer bis nach 
München; sodann auf dem Jurakalk in Schwaben und Franken 
. (bei Muggendorf) die Varietät ß. im Canton Tessin, auf Bergen 
bei Lugano (Dr. Lagger); die Varietät y. daselbst auf dem 
Berge San Salvadore (Em. Thomas) und auf dem Berge 
Calbege (Lagger). — Juni, August. 4. RE 2, 7. 

Ausser unserm Florengebiete findet sich dieser Löwenzahn noch in Ungarn 
und Oroatien [nach Host.). x 


6. Leontodon Berinii rom. Berini’s Lö wenzahn. 


Radice verticaliter „Aescendente multicipite, Scapo 
simpliei v. fu 
squamosis sub einitiklo. 6 crassiore ante anthesin nutanti- 
bus, folüis oblongo-lanceolatis in petiolum angustatis re- 
mote denticulatis scapoque cano-tomentoso-asperis, pilis 
brevissimis 3 — tfurcatis farinaceis, fructibus pappo 
subduplo brevioribus apice subattenuatis superne sca- 
bris, pappi radiis fere omnibus plumosis, interioribus 
inferne paulum dilatatis serrulatisque fere ad busin u us- 
que pilis lateralibus obsessis. | 


Synon. “Leontodon Berinüi Roth. Enum. plant. Germ. T. II. Sect. 2. Man. 
bot. IH. p. 1129. Reichenb. Flor. exe. p.253.. De Cand. Prodr. 
VO. p.102. Apargia Berinü Bartl. Regensb, bot. Zeit. 1820. p. 345. 
‚A canescens Sieber, Herbar. flor. austriac. n..522. - 


Die Wurzel verlängert-spindelig, von der Dicke eines Ra- 
ben- oder Gänsekiels, 3 Zoll lang, gegen ihre Mitte oder erst 
gegen ihre Spitze in wenige Aeste getheilt, sammt diesen mit 
fast haardünnen, meist kürzen Zasern besetzt, an ihrem Grunde 
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in einen mit den schuppenförmigen, dachigen,, schwarzbraunen 
Resten der frühern Blätter besetzien Wurzelstock über gehend, 
der sich bald in mehrere, oft nur kurze, ebenfalls dicht -be- 
schuppte Aeste theilt und auf jedem Wurzelkopfe ein Blätter- 
büschel mit einem oder mehreren Schäften trägt, wodurch bei 
ältern Pflanzen ein dichter Rasen von Blättern entsteht, zwischen 
denen sich zahlreiche Blüthenschäfte erheben. Die Blätter 
sind länglich -lanzettlich -und lanzettlich, stumpf oder seltner 
spitz, mit einer längern oder kurzern knorpeligen Vorspitze, 
in einen deutlichen, schmal-berandeten Blattstiel verschmälert, 
entfernt -gezähnelt, mit knorpelspitzigem Zähnchen, zum Theil 
auch, zumal die untersten, nur seicht- randschweifig, grau-grün, 
mıt kurzen, drei- und viergabeligen, zuweilen auch fünfgabeli- 
gen, sternförmigen Haaren oberseits meist nur bist und 
dadurch rauh, unterseits aber gewöhnlich dichter bekleidet und 
deshalb daselbst mehr greisgraulich und fast filzig, dem unbe- 
waffneten Auge wie mehlstaubig erscheinend. Die Schäfte 
aufrecht len: in einem weiten Bogen aufsteigend , einfach und 
einköpfig, oder über der- Mitte, selkndr unter derselben gabel- 
ästig und zweiköplig, an kräftigen Stöcken zuweilen auch 
ie is mit noch einem use oder ebenfalls gabeligen 
Aste versehen und dann drei- oder vierköpfig, nebst den Aesten 
stielrund, gerillt, röhrig, nach oben allmälig verdickt, in seiner 
ganzen Länge, sammt der Hülle der Köpfchen, von dichten, 
sternförmigen Haaren mehlstaubartig-filzig, und oberwärts oder 
auch schon von der Mitte an mit entfernten, schuppenförmigen, 
lanzettlichen, zugespitzten Deckblättchen besetzt, selten nackt; 
bei den gabeligen Schäften sitzt ein ähnliches, nur meist grös- 
seres Deckblatt unter der Astachsel‘, und wenn diese sich tiefer 
unten am Schafte befindet, so ist sie auch öfters von einem 
grösseren, gestielten Blatte unterstützt. Die Köpfchen an- 
fangs überhängend, zur Blüthezeit aufrecht. Die Hülle dachig- 
mehrreihig;; die Blättchen alle zugespitzt, die äussern lanzettlich, 
die innern lineal-lanzettlich, am Rande weissiich-häutig. Das 
Blüthenlager flach, seicht-wabig; die Ränder der Beetchen 
kurzwimperig- gezähnelt. Die Blumen um die Hälfte länger, 
seltner fast doppelt so lang als die Hülle, gleichfarbig-hellgelb ; 
die Röhre derselben oberwärts um die vordere Seite des 
Schlundes flaumig-kurzhaarig. Die Staubbeutelröhre und 
der Griffel sammt den Nar "benzipfeln, gelb. DieFrüchte 
hellbraun, stielrundlich, fein-gerieft, alle an der Spitze nur 
wenig verdünnt und kaum geschnäbelt, sehr fein-querrunzelig 
5 + 
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und oberwärts’'scharf, ziemlich von gleicher Länge, die rand- 
ständigen 2'/,, die des Mittelfeldes 24, Linien lang. Die Frucht- 
krone schmutzig- weiss, fast doppelt so lang als die Frucht; 
die innern Strahlen nach unten nur wenig- und oft nur auf 
einer Seite verbreitert, und fast bis auf ihren Grund mit län- 
gern Seitenhärchen besetzt; die äussern borstlich, die längern 
derselben auch schon federig und nur die kürzern blos scharf. 
Dieser Löwenzahn steht zwar dem Z. incanus am nächsten, 
und hat mit diesem manche Aehnlichkeit; er ist aber in allen Thei- 
len kleiner, meist nur halb oder ?/ so hoch; die Blätter werden | 
bei der wilden Pflanze kaum über 3 Zoll lang, sind in einen 
schlankern Blattstiel verschmälert und meist schärfer gezähnt; 
die Schäfte sind nur 3— 5 Zoll hoch und die Köpfchen um 
den dritten Theil oder die Hälfte kleiner als bei jenem; dazu 
kommt noch die kürzere Behaarung, welche der Pflanze ein 
fast mehlstaubiges Ansehen gibt. Bei kultivirten Stöcken wer- 
den zwar alle Theile grösser, die Blätter bis 6 Zoll lang, die 
Schäfte bis 7 oder 8 Zoll hoch; dabei erscheinen die erstern 
weniger ‚scharf- gesägt und minder dicht behaart; aber die 
kräftigern Schäfte sind auch fast alle ästig, wodurch, so wie 
durch die immer doch viel kleinern Köpfchen eine andere 
Tracht bedingt ist. Auch die Früchte werden bei den kultivirten 
Pflanzen grösser, als bei den wildwachsenden, nämlich die 
randständigen fast 3 Linien, die des Mittelfeldes über 3 Linien 
lang, wobei die Fruchtkrone sich kaum vergrössert und an den 
innern Früchten nur noch A1%mal so lang, als die Frucht er- 
scheint; sie ist aber doch im Verhältniss zu der letztern immer 
noch bedeutend länger, als bei Z. incanus, während die Früchte 
selbst stets kürzer bleiben, als bei diesem. 
Workommen. In Felsenspalten und imKiese und Sand 
des Isonzo, vom Flitschthale bis zu seinem Ansflusse in das adria- 
tische Meer (von Abbate Berini entdeckt). — Juli, August. 9. 


7. Leontodon crispus Villars. Krauser Löwenzahn. 


Radice verticaliter descendente uni- v. multicipite, 
scapo. monocephalo nudo v. a 5 ‚sub capitulo 
crassiore ante anthesin nutante, folüs lanceolatis in pe- 
tiolum angustatis sinuato-dentatis v. a hirtis 
hispidisve,, pilis rigidis 3 — 4furcatis, fructibus pappo 
subduplo longioribus a medio in rostrum hirto-scabrum 
attenuatis, pappi radiis omnibus a basi plumosis, exte- 
rioribus brevioribus. | 
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Synon. Leontodon crispum Vill. Pl. de Dauph. II. p.84. [exclusis verisi- 
militer plurimis synonym.]. Koch Synops. ed. 1. p. 420. ZL. hispidum 
Scop. Flor. carniol. I. p. 111. [non Linn.]. LZeontodon sawatilis Rei- 
ehenb. Flor. germ. excurs. p. 252. De Cand. Prodr. VII. p. 103. 
Koch Syn. ed. 2. p.483. Apargia saxatilis Ten. Syllog. p.593. Host. 
Fl. austr. II. p. 401. 4. tergestina Hoppe herbar. 


Icon. Villars Pl. de Dauph. t. 25. 


Wurzel und Wurzelstock verhalten sich ähnlich, wie 
bei den vorhergehen Arten, nur dass der letztere meist einfach 
zu sein scheint und nur einen oder wenige sitzende Wurzel- 
köpfe trägt. ‘Die Blätter sind im Umrisse lanzettlich oder 
länglich--Janzettlich, 1—3 Zoll lang, 2— 8 Linien breit, gegen 
die Spitze meist schmäler zulaufend, dabei aber doch stumpf 
und ohne knorpelige Vorspitze, hinten in einen schlanken, 
gewöhnlich langen, schmal-berandeten Blattstiel verschmälert, 
"buchtig-gezähnt bis fiederspaltig, mit abstehenden oder vor- 
wärts-gerichteten, stumpfen, dreieckigen und, wenn sie länger 
sind, länglichen oder lanzettlichen Zipfeln, die untersten Blätter _ 
stets weniger tief-gezähnt, alle mehr‘oder weniger dicht mit 
starren, dreigabeligen Haaren bekleidet, welche bald kürzer, 
bald länger sind und den, durch dieselben graulich- grün 
erscheinenden, Blättern ein kurzhaariges bis steifhaariges An- 
sehen ertheilen. Der dünne Blattstiel und der schmale Mittel- 
nerv, in welchen er sich fortsetzt, sind an allen von mir ver- 
glichenen Exemplaren weisslich. Die Schäfte entspringen 
einzeln oder zu mehreren aus jedem Wurzelkopfe und sind 
viel länger als die Blätter, aufrecht, ', — 1 Fuss und darüber 
hoch, stielrund, gerillt, einfach und einköpfig, unter dem 
"Köpfchen allmälıg-, manchmal nur wenig-verdickt, von gleichen 
Gabelbaaren, wie die Blätter, bald in ihrer ganzen Länge, bald 
nur unterwärts kurzhaarig bis steifhaarig und im letzten Falle 
nach oben fast oder völlig kahl, selten ganz nackt, sondern 
meist mit einem oder mehreren zerstreuten, sitzenden, schup- 
penförmigen Deckblättern oberwärts oder auch schon von 
unten an besetzt, wo dann das unterste oft grösser, blatt- 
artig, linealisch und am Grunde verschmälert erscheint, wäh- 
rend die übri breiterer Basis pfriemlich , randhäutig 
und je nach . ;haffenheit des Schaftes kahl oder behaart 
sind. Das Köpfchen im jüngern Zustande überhängend, zur 
Blüthezeit aufrecht. Die Hülle walzig, dachig; die Blättchen 
derselben lineal-lanzettlich, verschunälert- stumpf, gegen die 
Spitze braun- oder schwärzlich-grün und daselbst weiss-filzig- 
'gewimpert, auf dem Rücken von angedrückten, kurzen Flame 
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haaren greisgraulich und auf dem Kiele mit langen, abstehen- 
den, weissen Gabelhaaren bekleidet, oder auf dem Rücken 
auch fast bis völlig kahl, wobei jedoch die dichten Wimper- 
härchen gegen die Spitze der Hüllblättchen stets vorhanden 
bleiben. Das Blüthenlager flach, wabig, die Ränder der 
Beetchen ausgebissen -gezähnelt, kaum kurz-wimperig. Die 
Blumen sattgelb, die randständigen um die Hälfte länger oder 
fast doppelt so lang als die Hülle, die Röhre derselben ober- 
wärts zottig, schlank, fast von der Länge des Saumes; ‚dieser 
auf dem Rücken mit einem: braunrothen oder purpurrothen 
Bandstreifen bemalt. Staubbeutelröhre, Griffel und 
Narbenzipfel gelb. Die Früchte hellbraun oder röthlich- 
braun, etwas zusammengedrückt, fein-gerieft, unterwärts fein- 
querrunzelig, ‘alle in einen deutlichen, kurzhaarig-scharfen 
Schnabel verdünnt; dieser beträgt-bei den randständigen, welche 
5— 5", Linien lang sind, die halbe Länge der Frucht oder 
etwas weniger, bei den innern Früchten aber, welche 6 —7 
Linien lang sind, mehr als die halbe Fruchtlänge. Die Frucht- 
krone ist schmutzig-weiss, an den randständigen Früchten 
zwei Drittheilen, an den innersten nur der Hälfte der Frucht- 
länge gleich kommend; alle Strahlen derselben sind von ihrem 
Grunde an federig, die innern unterwärts nur wenig breiter 
und ohne trockenhäutige Einfassung, die äussern kürzer und 
dünner, an ihrem Gr unde nicht EENER 


Anmerk. 1. Dass der hier beschriebene Löwenzahn der ächte L. erispus 


Vill. sei, ist leicht aus der Beschreibung und der, obgleich etwas rohen, 
doch hinreichend deutlichen Abbildung in Villars ‚Plantes de Dauphine zu 
ersehen, Die lange, senkrechte Wurzel und die grossen, oben stark ver- 
dünnten Früchte, mit ihrer kurzen Fruchtkrone, nebst den übrigen dort an- 
gegebenen Merkmalen, lassen diese Art unmöglich verkennen. Willdenow 
gab die Veranlassung zur späteren Verwechselung derselben mit Z. hispidus 
var. &. pseudo-crispus, indem er diese Varietät für die Villarsische Pflanze 
hielt und fälschlich als Apargia erispa bezeichnete, während er nun den 


wahren L. crispus Vill. gar nicht aufnahm. Ihm folgten Gaudin, Rei- . 


cehenbach und De Candolle in jener Verwechslung; die beiden Letztern 
führten jedoch dabei noch den ächten Z. erispus Vill. auf, aber unter dem 
[eigentlich von Tenore herrührenden] Namen Z. saxatilis, derindessen ganz 
überflüssig erscheint, nachdem die Villarsische Benennung, worüber kein 
Zweifel mehr obwalten kann, wieder in ihr altes Recht eingesetzt worden. 
Ueber die Unterschiede zwischen L. erispus und der genannten Varietät von 
L. hispidus, der zu einer ganz andern Rotte ai > bei der Beschreibung 
der zn [Seite 61.] das Nöthige bemerkt. 


Vorkommen. Auf steinigen Triften und sonnigen Wie- 
sen in Kran, im Littorale (bei Triest, Scopoli, Hoppe) und 


in Istrien (bei Fiume, No&). — Juni, Juli. 9. 


Nicht in der Schweiz, wie es scheint, aber in Frankreich [im Dauphing 
Villars], im südl. Halien und in Griechenland nach De C.]. 


u a 


u a nd 


[ai 


Anmerk.2. Leontodon asper Reichenb. Flor. germ. excurs. p. 252., 
mit Ausschl, des Synon. von v. Bönninghausen, [Apargia aspera 
Waldst. et Kit. Plant. rar. hung. t. 110. A. hispanica et A. aspera Willd. 
Spee. plant. III. p. 1553.], welcher in dem Gebiete unserer Flora noch nicht 

“gefunden wurde, unterscheidet sich durch eine grössere Statur, einen über 
dem Grunde oft ästigen und unter der Astachsel mit einem grössern Blatte 


besetzten 2 — 4köpfigen Schaft, durch grössere, mehrblüthige Köpfchen, 
durch die, wenigstens an eultivirten Stöcken, schwefelgelben Blumen, die 
von kurzen 5 — 7spaltigen Haaren sehr dicht-gewimperten äussern Hüll- 


blättchen und die im Verhältnisse zur Frucht etwas längere Fruchtkrone, 
welche auch bei den innern Früchten nur um den vierten Theil kürzer ist 
als die Frucht. Auch an zwei vorliegenden wildgewachsenen Exemplaren 
aus Ungarn [von Rochel], deren Schäfte einfach und 1köpfig sind und 
deren Blumen mehr gesättigt-gelb gewesen zu sein scheinen, sind an den 
Hüllblättchen und der Fruchtkrone die genannten Unterschiede zu sehen. 


11. Pieris Jussieu. Bitterkraut. 
Juss. Gen. plant. p. 170. Gärtn. de Fruct. I. p. 366. t. 159. Pieridis 
species Linn. n 

Involuerum imhricato-pluriseriale. Fructus sensim 
in rostrum attenuati v. apice sub. pappo, constrieti hinc- 
que brevissime rostrati. Pappus conformis deciduus; 
radii basi in annulum eonnati, interiores basi paulum 
latiores plumosi, exteriores pauciores breviores pilifor- 
mes, Anthocliniun nudum. 


Ist von der Gattung Leontodon durch die bei der Frucht- 
reife in einem Ringe vom Scheitel der Frucht sich ablösende 
Fruchtkrone verschieden; auch sind bei Pieris die Strahlen der 
'Fruchtkrone an ihrem Grunde nie so stark verbreitert und stets 
‘ohne trockenhäutigen Rand. Alle Arten der Gattung besitzen 
ästige, beblätterte Stengel, und erhalten dadurch eine von den 
Löwenzahn -Arten verschiedene Tracht, in welcher sie mehr 
‚mit den Arten der Gattung Orepis übereinkommen. 

Der Name Picris (rıxgtg) ist griechisch und kommt schon 
bei Theophrastus (Hist. lib. VII. cap. 10.) vor. 


1. Picris hieracioides Zinne. Habichtskrautartiges 
We ° — Bitterkraut. 


Hispida, foliis oblongo-lanceolatis dentatis vel sub- 
sinuatis, caulinis intermedüs basi truncata v. hastata 
subamplexicaulibus,, capitulis in caule ramisque termi- 
nalibus cymosis, involueri foliolis exterioribus patentibus 
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dorso hispidis margine glabris puberulisve, fructibus sub 
pappo constrictis suberostratis subtiliter transverse ru- 
yosis. 


Synon. Pieris Hieracioides Linn. Spec. plant. p. 1115. et auctor. plurim. 
Icon. Engl. Bot. t. 196. 


Der Wurzelstock senkrecht oder schief, fast walzig, 
abgebissen, bald verkürzt, bald mehr verlängert, einfach oder 
in. mehrere Wurzelköpfe sich verzweigend; das Letztere ist 
besonders bei solchen Pflanzen der Fall, deren Stengel früher 
abgeschnitten worden, wo sich dann immer mehrere Neben- 
stengel erzeugen. In allen Fällen ist der Wurzelstock überall 
mit abstehenden, starren Wurzelzasern, von weisslicher oder 
brauner Farbe, besetzt, welche von der Dicke eines Bindfadens 
bis zu der einer Federspule und darüber vorkommen.- An 
jungen Pflanzen, die noch keinen Stengel getrieben haben, ist 
nur eine dünne, strangförmige, fein-zaserästige Wurzel vor- 
handen, welche meist im zweiten Jahre verschwinden 
aber auch noch am Grunde des Wurzelstockes, obgleich abge- 
storben, bemerkt wird, wo sich dann oft dicht neben dersel- 
ben eine oder mehrere stärkere, '% bis | Fuss lange Zasern 
gebildet haben, welche man leicht für eine Hauptwurzel halten 
könnte, die sich aber bei genauerer Untersuchung als Neben- 
wurzeln ausweisen. Nur selten scheint die ursprüngliche Wurzel 
sich durch das zweite Jahr lebend zu erhalten und den Wur- 
zelstock von unten zu schliessen. Die Wurzelköpfe sind meist 
kurz und aufstrebend; wenn aber die Pflanze an steilen Rainen 
und Böschungen wächst, so verlängern sich zuweilen einzelne 
Köpfe auch in wagrechten Richtung, bevor sie sich zu Stengeln 
erheben. Diese entspringen einzeln oder zu mehreren aus einem 
Wurzelstocke und sind da, wo die ersten Stengel abgeschnitten 
wurden, nicht selten buschförmig-gedrängt; sie sind aufrecht 
oder etwas aufsteigend , Alelnade, gerillt oder auch furchig, 
bis fast kantig-gerieft, fest, 1 — 3. Se hoch, seltner nur 1%, 
Fuss erreichend, bei magern Pflanzen meist nur oberwärts 
locker - und unregelmässigtrugdoldig-verzweigt, bei kräftigern 
Pflanzen auch schon von der Mitte an oder über dem Grunde 
ästig, mit ähnlich verzweigten, jedoch meist armköpligen Aesten, 
seltner ganz grün, sondern meist am Grunde oder auch weiter 
hinauf er den Riefen purpurroth-gefärbt, zuweilen auch ganz 
mit dieser Farbe überlaufen, dabei steifhaarig, von wagrecht- 
abstehenden, an ihrer Spitze kurz-widerhakigen Haaren, welche 
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am untern Theile des Stengels dichter stehen, daselbst zugleich 
länger und dicker, oft horstenfiimie und bei gefärbten Sten- 
sehn von ihrem Gründe bis zur Mitte dunkel-purpurroth sind. 
Die Blätter beiderseits von ähnlichen, jedoch dünnern Haaren 
steifhaarig, oberseits gesättigt-grün, unterseits heller und etwas 
graulich-grün, länglich -lanzettlich, bis lineal-länglich, gezähnt 
oder buchtig, mehr oder weniger wellig, von dünner und 
weicher Consistenz und an der aus dem Boden genommenen 
Pflanze sehr bald zusammenfallend und welk werdend; die 
grundständigen Blätter gestielt und mit ihrem stark - verschmä- 
lerten Grunde in den halbstielrunden Blattstiel herablaufend, 
nebst den untern Stengelblättern stumpf; diese an ihrem Grunde 
gleichbreit oder wenig-breiter, daselbst zugerundet oder ge- 
Stutzt, zuweilen schwach -spiessförmig und etwas stengelum- 
fassend ; die oberen Stengelblätter eben so oder auch länglich- 
eirund und dann an ihrem Grunde nicht selten schwach- her Z- 
förmig. Die Blüthenstiele nach oben verdickt und hohl, 
steilhaarig, von meist schwärzlichen Haaren, und dazwischen 
von anliegenden, krausen, zum Theil sternförmigen, weissen 
Härchen Daun, seltner ohne die steifen, schwärzlichen Haare 
und nur von dem dichten Flaume greisgraulich erscheinend, 
oberwärts, zumal zunächst unter den Köpfchen mit mehreren 
abstehenden, lineal-lanzettlichen Deckblättchen besetzt, welche 
in ihrer ganzen Bildung schon den äussern Hüllblättchen ähneln. 
Die Köpfchen aufrecht, 8— 10 Linien lang, ausgebreitet 
4—11% Zoll im Durchmesser haltend. Die Blättchen der Hülle 
lineal-lanzettlich,, schwärzlich-grün, mit ähnlichen, angedrückten 
Flaumhärchen , wie die Blüthenstiele, und auf dem Rücken auch 
mit den meist schwärzlichen, steifen Haaren, gleich jenen, 
bekleidet; die äussern ungleich-lang, spitz, auf dem Rücken 
flach oder nur schwach-gekielt, an der Spitze nur sehr kurz- 
wimperig-filzig, sonst am Rande kahl oder ebenfalls nur 
äusserst kurz- und kaum bemerkbar-gewimpert, aufrecht- 
abstehend, auch fast wagrecht-abstehend oder an der Spitze 
zurückgekrümmt, theilweise ohne die steifen Haare auf dem 
Rücken; die innern gleichlang, zusammenschliessend, meist 
zu 13, an der verschmälerten Spitze stumpf und daselbst 
weiss - filzig- gewimpert, gekielt, mit einem oberwärts schwa- 
chen, ers aber stark-vortretenden, breiten und ge- 
wölbten Kiele. Vor dem Oeffnen der Köpfchen ist die ge- 
schlossene Hülle walzig; nach dem Blühen aber am Gruude 
kugelig-aufgetr ieben und von den stark verdickten Kielen der 


74 


Blättchen kantig-gerippt, bis sie sich bei der Fruchtreife aus- 
breitet und zurückschlägt. Das Blüthenlager flach, seicht- 
grübig-netzig, nackt und kahl. Die Blumen in mehreren 
Reihen, satt-gelb, beiderseits gleichfarbig, oder der Saum der 
Randblumen auf der Mitte des Rückens bräunlich-roth oder 
purpurroth; bei diesen Blumen ist auch der Saum doppelt so 
lang als die Hülle und als die Blumenröhre, welche oberwärts 
Haumig, am Schlunde aber zottig-gebärtet ist. Die Staub- 
beutelröhre. sammt dem weit hervortretenden, fläumlichen 
Griffel und denNarben, ist gelb; die letztern sind anfangs 
aufrecht und nur mit ihren Spitzen divergirend, zuletzt aber 
kreisförmig-zurückgekrümmt oder etwas spiralig-gewunden. Die 
Früchte 1’, —2 Linien lang, kastanienbraun oder schwarz- 
braun, von den Seiten schwach-zusammengedrückt, gekrümmt, 
im Umrisse (von den breitern Seiten gesehen) lanzettlich, nach 
unten allmälig verschmälert, unter der Fruchtkrone‘in ein äusserst 
kurzes Schnäbeichen zusammengezogen, auf dem Rücken mit 
einer und auf jeder Seite mit 2 Längsrillen durchzogen und 
zwischen diesen undeutlich-gerieft, überall mit feinen, aber 
scharfen Querrunzeln dicht-belegt, auf dem Scheitel ein ge- 
wölbtes, kurz-stachelspitziges Scheibchen tragend. DieFrucht- 
krone auf allen Früchten gleichgestaltet, sera weiss, spät 
abfallend, die Strahlen derselben in doppelter Reihe, in einen 
den Rand des Scheibehens bedeckenden Ring verwachsen; die 
äussern 'kürzer, zum Theil sehr kurz, haarförmig,, Siafath: 
aufwärts scharf: ; die innern stärker, an ihrem Grunde wenig- 
verbreitert, ebenfalls aufwärts scharf, aber dabei noch von 
längern Seitenhärchen bis nahe unter ihre Spitze federig. 

Die Wurzelzasern, der Mittelnerv der Blätter, das Blüthen- 
lager und die Hüllblättchen sind schwach- nttehendil der Stengel, 
die Aeste und selbst die Blüthenstiele sind ohne Milchsaft. 

Diese Art ändert auf mancherlei Weise ab. Der Stengel 
kommt vor: mehr oder weniger verzweigt, stärker oder 
schwächer steifhaarig, oberwärts oft nur kurzhaarig oder fast 
kahl. Die Blätter finden sich schmäler oder breiter, seichter 
oder tiefer gezähnt, zuweilen fast buchtig-schrotsägeförmig, im 
Gegensatze davon aber auch fast ganzrandig. Der trugdoldige 
Blüthenstand erscheint bald zusammengesetzt, bald einfach und 
dabei nicht selten doldenförmig, und ist zuweilen nur auf 
wenige oder sogar auf ein einziges Köpfchen zurückgeführt. 
Die Blüthenstiele” und Hüllen sind "bald mit dichtern und län- 
gern, bald mit spärlichern oder kürzern, widerhakigen Haaren, 
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neben dem ebenfalls dichtern oder dünnern greisgraulichen 
Flaume, bekleidet. Endlich zeigen die Köpfchen in ihrer Grösse 
eine bedeutende Verschiedenheit. Bei diesem Wechsel der ge- 
nannten Theile finden sich jedoch keine feste Grenzen, sondern 
es kommen allenthalben Annäherungen und Uebergänge der 
Formen vor, so dass sich kaum bestimmte Varietäten festhalten 
und bezeichnen lassen. Als bleibende Kennzeichen der Art sind 
aber die am Rande kahlen oder nur flaumig-gewimperten äus- 
sern Hüllblättehen und die kleinen, nur unter der Spitze stark- 
zusammengezogenen Früchte, mit ihren zwar scharfen, jedoch 
auf den Kanten noch nicht in Form von Schüppchen, sondern 
nur von feinen, aufwärts-gekehrten Zähnchen erscheinenden 
Runzeln, zu beachten. 

Eine niedrige Form, mit klein-gezähnten bis ganzrandigen 
Blättern, ist: Pieris ruderalis Schmidt in Willd. Spec. plant. Il. 
p- 1558., Willd. herbar. n. 14634. Vergl. auch Tausch in 
Flora 1828. I. p. 32%. — Eine Form mit armblättrigem Stengel 
und in eine einfache Trugdolde gestellten Köpfchen, ist: P. pa- 
leacea Vest. Syll. plant. soc. ratisb. I. p. 78. (nach einem von 
Dr. Hölzel in Steyermark gesammelten Exemplare). Leontodon 
umbellatum Schrank. Baier. Flor. Il. p.33%4. Apargia umbel- 
!ata Schrank in Denkschr. der bot. Ges. zu Regensb. II. p. 66. 
Pieris umbellata Nees v.Esenb. in Compend. fl. Germ. II. p. 273. 
Eine mehr bemerkenswerthe Varietät ist 


ß. erepoides Koch (Syn. ed. 2. p.484.), das pippau- 
ähnliche; folüs superioribus oblongo-ovatis acumina- 
tis, capitulis speciosioribus, fructibus sesquiplo v. sub- 
duplo majoribus. Pieris crepoides Sauter, in Regensb. bot. 
Zeit. 1830. II. p. 409. — Der Stengel ist unterwärts oder auch 
in seiner ganzen Länge mit sehr dicht-stehenden, langen, bor- 
stenförmigen, widerhakigen Haaren bekleidet, die Hülle der 
Köpfchen ebenfalls mit langen, weisslichen oder schwärzlichen, 
an der Spitze sehr kurz-zweigabeligen Haaren versehen; die 
Hüllblättchen sind breiter, zumal die äussern, welche länglich- 
bis eirund -lanzettlich vorkommen. Am auffallendsten sind die 
grossen Früchte, welche sich jedoch ausserdem denen der üb- 
rigen Formen ganz gleich verhalten. Hierher scheint auch Pieris 
sonchoides V est. in Regensb. bot. Zeit. 1820. 1. p.5. zu gehören, 
als eine einfachere Form, mit fast doldig gestellten Köpfchen. 


Vorkommen. Wächst an uncultivirten Orten, an We- 
gen, Dämmen, Ackerrainen, an Wiesen- und Waldrändern, auf 
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Schutt und altem Gemäuer, durch das ganze Gebiet, in Ebenen 
und Gebirgen. Die Varietät ß. auf Bergwiesen bei Aüzbichel in 
Tyrol, bei Admont in Steyermark und auf dem Hoheneck in den 
Vogesen. — Juli — September. d und 9. 

Ist ferner über den grössten Theil von Europa, bis zu den san 
Ländern und über einen Theil des südlichen Sibiriens verbreitet. . 


Anmerk. Die Dauer mag in der Regel nur zweijährig sein; der Wur- 
zelstock hält aber auch ohne Zweifel häufig mehrere Jahre aus. Bei sol- 
chen Stöcken, deren Stengel vor der Fruchtreife abgeschnitten worden, fin- 


det man im Spätsommer nicht selten zwischen den neu getriebenen, blü- 


henden und fruchttragenden Stengeln auch frische Büschel von Wurzelblättern 
auf dem nämlichen Wurzelstocke, welche zu überwintern bestimmt ‘sind und 
die Grundlage neuer Stengeltriebe für das kommende Jahr bilden. Auch 
erreicht der Wüurzelstock. oft eine solche Stärke, dass man sehr bezweifeln 
muss, derselbe habe sich in einem einzigen‘d. h. im zweiten Jahre bis zu 
dieser Grösse ausbilden können. Besonders an den voliegenden Exemplaren 


der Varietät ß. von dem Hoheneck findet sich zum Theil der deutlichste 
Beweis einer mehrjährigen Dauer in den abgestorbenen Resten älterer Sten- 
gel neben den blühenden, welche auf das Augenscheinlichste mehrere durch- 
lebte Vegetationsperioden der Pflanze beurkunden. 


2. Pieris laciniata Schkuhr. Schlitzblä ättriges 
Bitterkraut. 


Hispidissima, foliis lanceolatis sinuato-dentatis v. 
sinuato-pinnatifidis, caulinis basi cordata subamplexi- 
caulibus, superioribus saepissime integris, capitulis in 
caule ramisque terminalibus cymosis, involucri foliolis 
exterioribus patentibus setoso-ciliatis, fruectibus apice 
sensim attenuatis , Iransverse. insigniter et sublamelloso- 
rugosis. 

Synon. Picris laciniata Schkuhr, bot. Handb. III. 1808. p. 14. Visiani 
in Flora 1829. I. Ergänzungsbl. p. 24: De Cand. Prodr. VII. p. 129. 
Picris hispidissima Koch. Synops. ed. 2. p. 484. Crepis hispidissima 
Bartl. in Bartl. u. Wendl. Beitr. x. Bot. 2. Heft. [1825.] p. 125. 
Reichenb. Flor. germ. excurs. I. p. 258. 


Icon. Schkuhr, bot. Handb. III. t. 216. [sub nomine P. hieracioidis]. 


Von dem Ansehen des vorigen, aber doch ohne Schwie- 
rigkeit zu unterscheiden. Die Blätter, besonders aber der 
Stengel, die Aeste und Blüthenstiele sind viel dichter mit steifen, 
widerhakigen Haaren bekleidet. Die Wurzelblätter, zu- 
mal aber die untern und. mittlern Stengelblätter sind 
durchgehends tief-buchtig-gezähnt oder vielndik bis zu ihrer 
halben Breite fiederspaltig oder geschlitzt, die obern aus brei- 
tem, eirund-herzförmigem Grunde verschmälert-lanzettlich und 
sanzrandig oder Bi dem Grunde nur mit einem und dem 
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andern kurzen Zahne versehen. Die Blüthenstiele sind vor 
und während der Blüthezeit oberwärts nur wenig verdickt, 
nach dem Verblühen erscheinen sie meist stärker verdickt, 
aber unter dem Köpfchen. wieder verdünnt, wodurch sie über 
ihrer Mitte schwach aufgedunsen werden. Die Köpfchen 
sind meist über 1 Zoll ang und fast 1?/, Zoll im Durchmesser 
haltend „wenn sie geöffnet sind. Die äussern Hüllblättchen 
sind grösser, als bei der vorhergehenden Art, zu 16— 20, die 
längsten derselben nur um '/ oder %, kürzer als die innersten 
Blättchen der Hülle, besonders ausgezeichnet sind sie aber 
durch ihre langen, borstlichen, an der Spitze kurz -zwei- 
gabeligen, nicht widerhakigen Wimperhaare, während ihr Kiel 
mit einer Reihe ähnlicher Haare oft nur spärlich besetzt ist; 
dadurch, dass diese äussern Hüllblättchen weit abstehen, erhält 
die Hülle selbst ein mehr sperriges Ansehen. Die innern 
Hüllblättchen sind nur unterwärts auf ihrem Kiele steif- 
haarig, dagegen in ihrer ganzen Länge von dichten, krausen 
Flaumhaaren mehr oder weniger greisgrau, wie mehlstaubig, 
was auch zum Theil von den äussern Blättchen gilt. Die Früchte 
sind bedeutend grösser, als bei den gewöhnlichen Formen der 
vorigen Art, uber 2 Linien lang, an der Spitze nicht so kurz- 
en sschkiit, sondern mehr allmälıg gegen die Spitze 
verdünnt- und dabei mit viel stärkern , zumal ober wärts in Ge- 
stalt schmaler Plättchen vor springenden Querrunzeln versehen. 
Auch die Fruchtkrone ist um die Hälfte länger und auch 
die äussern, haarförmigen Strahlen derselben haben eine be- 
deutendere Länge als bei P. hieraciordes. 

Unter dem Namen Pieris hispidissima Bartl. kommt in 
botanischen Gärten eine Pflanze vor, welche von der hier nach 
wild gewachsenen Exemplaren beschriebenen in manchen Stücken 
abweicht, die ich aber doch nicht für speeifisch verschieden 
halte, Sonllekn nur als eine bemerkenswerthe Varietät erwähnen 
will, nämlich als 
. ß. micerocephala, das kleinköpfige; capitulis mi- 
noribus, involucri foliolis exterioribus minus patentibus, 
folüis superioribus profunde laciniato- pinnatifidis. 

Die Wurzelblätter und untern Stengelblätter sind denen der 
Hauptform ähnlich; aber die übrigen Stengelblätter und die 
Astblätter sind alle in lange, schmale und spitze Zipfel getheilt, 
und nur die obersten, die Blüthenstiele stützenden Blätter sind 
ungetheilt; die Köpfchen nur etwa %, Zoll lang und, aufge- 
blühet, kaum mehr als 4’, Zoll im Dur ee haltend; die 


18 


Früchte zum Theil ebenfalls kürzer, als bei der Hauptform, und 
die Fruchtkrone nicht länger als bei der vorhergehenden Art. 
Dagegen lassen die von den langen, kurz-zweizinkigen Borsten 
gewimperten äussern und die greisgrau-flaumigen, wie mehl- 
staubig aussehenden innern Hüllblättchen, die über ihrer Mitte 
verdickten und gegen ihre Spitze wieder verdünnten Blüthen- 
stiele, die schärfer vorspringenden Querrunzeln der Früchte, 
so wie die alle krautigen Theile (ausser den Hüllblättchen‘) 

dicht überkleidenden steilen‘ wiederhakigen Haare, wodurch 
die Pflanze fast klettenartig an andern Gegenständen haftet, 
dieselbe als zur gegenwärtigen Art gehörig erkennen. 

Vorkommen. Der einzige bekannte Standort der Pi- 
cris lacimata im Gebiete unserer Flora sind die flachen, san- 
digen Ufer der Insel Veglia, bei der Stadt Castel Muschio. Juni, 
Juli. (Q- 

Sie ist ausserdem nur noch an einigen Stellen in Dalmatien gefunden. 
Die Varietät ß. sah ich nur in Gartenexemplaren. b 


Anmerk. Diese Art wurde zuerst von Schkuhr [a. a. O.] beschrie- 
ben und abgebildet. Er setzte jedoch unter die Abbildung den Namen P. 
hieracioides, weil er die im Garten gezogene Pflanze, wornach er die Zeich- 
nung gemacht hatte, anfänglich, wie er selbst sagt, nur für eine Abände- 
rung der gemeinern Art hielt. Vebrigens ist in dieser Abbildung aus den 
sehr gut dargestellten Blättern und den grossen Köpfchen, mit ihrer sper- 
rigen Hülle, “die eben beschriebene Art nicht zu verkennen; nur die Abbil- 
dung der Früchte ist falsch und wahrscheinlielr nach denen der P. hiera- 
cioides gemacht; auch das Blüthenlager ist zwischen den Früchten mit Un- 
recht zottig dargestellt, da es doch bei beiden Arten kahl ist. Diese Mängel 
können aber doch kein Hinderniss abgeben, den vonSchkuhr aufgestellten 
Namen nach dem Rechte der Priorität voranzustellen. 


12. Helminthia Jussieu. Wurmsalat. 


Juss. Gen. plant. p.170. Gärtn. de Fruect. II. t. 159. f.2. Pieridis spe- 
‘  eies Linn. i 


Involuerum duplex; exterius magnum, Sphyllum; 
interius biseriale, e foliolis 8 — 10) minimis adpressis et 
tantisdem majoribus erectis consistens. Fructus biformes, 
marginales apice in rostrum attenuati , reliqui rotundato- 
obtusi, rostro imposito capillari elongato. Pappus uni- 
serialis, plumosus, persistens, fracuihn marginalium multo 
brevior. Anthoclinium nudum. 

Unterscheidet sich von der Gattung Pieris sah durch den 


langen und dünnen Schnabel der Früchte und durch. die -blei- 
bende, nur aus einem einfachen Kreise federiger Strahlen ge- 
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bildete Fruchtkrone, dann aber auch durch die aus 3 Blätter- 
kreisen. bestehende Hülle, deren äusserer aus viel grössern 
Blättchen, als der mittlere, zusammengesetzt ist. 


Der Name Helminthia ist abgeleitet von &Apuwg, w3og 


(Wurm). 


1. Helminthia echioides Gärm. Stachelhaariger 
Wurmsalat. 


Involueri foliolis exterioribus ovato-cordatis acu- 
minatis. 


Synon. Helminthia echioides Gärtn. de Fruct. II. p. 368. Willd. Spec. 

“ ' plant. II. p. 1607”. DeCand. Prodr. VII. p. 132. Host. Fl. austr. II. 
‘p. 420. Reichenb. Fl. exe. p.254. Koch Syn. ed. 2. p. 484, Pieris 
Echioides Linn. Spec. plant. p. 1114. 

Icon. Schkuhr, bot. Handb. IH. t.216. [capitulum et fructus]. 


ie Wurzel gestreckt-spindelig, 3— 6 Zoll lang, stroh- 
halms- bis federspuldick, einfach oder wenig ästig, der Länge 
nach mehr oder minder bezasert, weisslich, nebst den krau- 
tigen Theilen meist nur einen spärlichen Milchsaft enthaltend. 
Der Stengel aufrecht oder aufsteigend, 1 — 2 Fuss und dar- 
über hoch, stielrund, oberwärts, wie die Aeste, gefurcht, meist 
schon von seinem Grunde an ästig, mit abstehenden, zum 
Theil weit-abstehenden Aesten, gegen den Gipfel hin, gleich 
den Aesten, etwas unregelmässig wiederholt-gabeltheilig, und 
dadurch locker trugdoldig, fest oder nur im Alter etwas hohl 
werdend, steifhaarig, von kürzern und längern, an ihrer Spitze 
3 oder 4, seltner 5— 6 Widerhäkchen tragenden Haaren. Die 
Blätter länglich oder länglich -lanzettlich, mehr oder minder 
tiel- bis buchtig-gezähnt, meist wellig, gesättigt-grün und glän- 
zend, unterseits nur wenig heller, beiderseits von kürzern, 
widerhakigen Haaren rauhhaarig und zwischen diesen längere 
und dickere, stachelähnliche, an ihrer Spitze meist einfache, 
abstehende Haare tragend, welche auf der obern Blattfläche, 
zumal gegen den Rand hin, aus weisslichen, unterseits ver- 
tieften Schwielen entspringen, auf der untern Blattfläche aber 
meist dem stark-gewölbten Mittelnerve aufsitzen; die Wurzel- 
blätter und untersten Stengelblätter sind in einen berandeten 
oder geflügelten Blattstiel verschmälert und stumpf; die mittlern 
nach hinten ebenfalls.noch verschmälert, aber mit ihrem zuge- 
rundet-geöhrten Grunde halbstengelumfassend oder etwas her- 
ablaufend ; die obern sitzend, nach hinten verbreitert, eirund- 
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länglich , ganzrandig, spitz bis zugespitzt, in eine starre 
Stachelspitze endigend und mit einem herzförmigen Grunde 
stengelumfassend. DieBlüthenstiele einköpfig, länger oder 
kürzer als das Köpfchen, gleichdick, röhrig, gefurcht und 
dicht-rauhhaarig, von widerhakigen Haaren. Die Köpfchen 


aufrecht, reichblüthig, 8 Linien bis 1 Zoll lang. Die 5 Blättchen 


_ der äussern Hülle eirund, am Grunde herzförmig, an der 
verschmälerten Spitze in eine starke,‘ stechende Stachelspitze 
ausgehend, mit einem von der Mitte gegen den Grund hin 
stark verbreiterten, gegen die Spitze aber erloschenen Mittel- 
nerve, im Uebrigen den obern Stengel- und Astblättern ähn- 
lich, bald von der Läuge der innern Hülle, bald kürzer, oder 


auch, besonders bei der cultivirten Pflanze, länger als jene, 


und zuweilen selbst das ganze Köpfchen überragend, zur 
Blüthezeit mehr oder weniger abstehend. Die innere zur 
Blüthezeit fast glockige, später eirund-kegelige Hülle ist an 
ihrem Grunde von 8— 10 kleinen, fest-angedrückten, lanzett- 
pfriemlichen, schwärzlich-grünen Blättchen umgeben; die 8 
grössern Blättchen derselben sind länglich- oder lineal-lanzett- 
lich, breit-randhäutig, bleich-grün, gegen die Spitze schwärzlich- 
oder braun-überlaufen und daselbst flänmlich und kurzwimperig- 
gebärtet, auf dem Rücken mit einem rauhhaarigen Kiele belegt, 
welcher unter der Spitze der Hüllblättchen in eine grüne, haar- 
spitzige, ebenfalls rauhhaarıge Granne ausgeht, unterwärts 
aber verdickt, auf seiner Mitte gerundet und sehr stark vor- 
springend, auf der innern Seite daselbst aber tief-rinnig ist, 
wodurch die Hülle selbst an ihrem Grunde 8kantig erscheint. 
Das Blüthenlager ist flach, punktirt-grübig, mit kurz-zottig- 
gewimperten Rändern der Grübchen. Die Blumen fast doppelt 
so lang als die innere Hülle; der Saum gesättigt-gelb, bei den 
randständigen auf dem Rücken blässer und in der Mitte des- 
selben meist mit einem hellern oder dunklern, bräunlich-rothen 
Bandstreifen bemalt und oft an den Spitzen der 5 Zähne dunkler- 


braunroth; die fädliche Röhre von der halben Länge des Saumes, 


oberwärts auf ihrer vordern Hälfte, zumal am Schlunde von 
dicklichen, saftigen Haaren zottig. Die Staubbeutelröhre 
dunkelgelb, Der Griffel und die aufrechten, oben wenig- 
divergirenden Narben haben eine hell-braungrüne Grundfarbe, 
erscheinen aber durch die dunklern, dichten Flaumhärchen, 
womit sie auf der Aussenlläche bekleidet sind, dunkelbraun. 
DieFrüchte von den Seiten schwach-zusammengedrückt, zwei- 


gestaltig, nämlich 5 der randständigen grösser, fast 2 Linien 
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lang, in der tiefen Rinne am Grunde der innersten Hüllblättchen 
halb - versteckt, von der Seite gesehen schief- verkehrteirund, 
gekrümmt, hell-graulich-braun, ungerieft, kaum bemerkbar-quer- 
runzelig, auf dem stark-gewölbten Rücken, und so weit sie 
von dem Hüllblättchen umschlossem sind, kahl, auf ihrer vor- 
dern unbedeckten Hälfte, besonders gegen ihre allmälig in den 
Schnabel verdünnte Spitze fläumlich, am Grunde mit einem 
etwas wulstigen, in der Mitte ausgehöhlten Nabel versehen; 
ihr Schnabel Fast Sförmig-gebogen , von der Länge der Frucht: 
die Fruchtkrone kürzer oder nur so lang al; der Schnabel, 
aus sehr ungleichen, federigen Strahlen bestehend. Die übrigen 
Früchte sind länglich-keilförmig oder länglich-verkehrt eirund, 
1%, — 1'% Linien lang, rothbraun oder gelblich-braun, unge- 
rieft oder nur sehr undeutlich 5riefig, an ihrem’'Grunde um 
den weisslichen, in der Mitte punktförmig - vertieften Nabel 5 
feine Rillchen zeigend, wellig-querrunzelig, von unterwärts 
feinern, gegen die abgerundet-stumpfe Spitze aber stärkern, 
mehr unterbrochenen nd fast schüppchenförmigen Runzeln, 
und völlig kahl; ihr Schnabel ist sehr dünn, weisslich, einer 
mit der Frucht gleichfarbigen Stachelspitze aufgesetzt und über 
dieser leicht abbrechend,, 1'%, mal bis doppelt ; so lang, als die 
Frucht, und um die Hälfte kürzer, als die unter sich ziemlich 
gleichlangen, federigen Strahlen der Fruchtkrone. 


Bei der im Garten auf gutem Boden gezogenen Pflanze 
werden alle Theile grösser. Die Wurzel ist oft kleinfingersdick 
und dicker. Stengel und Blätter sind minder dicht behaart, 
der Stengel und die Aeste unterwärts nicht selten fast oder 
ganz kahl; die untern Blätter werden bis 1 Schuh lang, 2%, 
Zoll breit. Die Blättchen der äussern Hülle sind breiter, um 
die Hälfte, zum Theil um das Doppelte länger als die innere 
Hülle. Auch die Früchte werden grösser als bei der wilden 
Pllanze. a 

Vorkomınen, Diese Art gehört mehr dem südlichen 
Europa an. Sie wächst durch unser Florengebiet auf Aeckern, 
Schutthaufen und an Wegen, sehr zerstreut, und ist an den 
meisten Orten wahrscheinlich nicht ursprünglich einheimisch; 
um Cilli in Steiermark (Maly); um Haarhausen unweit Arnstadt 
(Lapp) und noch an andern Orten in Thüringen auf Luzerne- 
äckern, mit deren Saat der Same eingeführt worden (Irmisch 
in Bot. Zeit. 1846 p. 773); bei Warnemünde auf der Ballaststelle 
Deth arding); bei Börnecke unweit Blankenburg im Braun- 
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schweigischen (Meyer); bei Frankfurt am Main, unter dem’neuen 
Kirchhofe (Fresenius, G. Engelmann), jedoch in neuerer 
Zeit daselbst, nicht wieder aufgefunden. — Juli — ha ©. 


13, Urospermum Jussieu. Schwanzsame. 


Juss. Gen. plant. p.170. Tragopogonis species Linn. Gärtn. de Fruet. 1. 
t.159. f.4. [figurarum series duae inferiores]. Arnopogon Willd. Spec. 
plant. III. p. 1496. 


Involucrum simplex , Sfidum vel 8partitum. Fruc- 
tus conformes, rostrati; rostrum cum fructu ipso arti- 
culatum, basi inflatum et intus septo transversali a se- 
mine separatum. Pappus conformis, uniserialis, plumo- 
sus; pili laterales radiorum liberi. Anthoclinium nudum, 


Im Bau der Hülle und Frucht zunächst mit der Gattung 
Tragopogon verwandt, aber durch den von der Frucht 
scharf-abgesetzten, am Grunde‘ aufgeblasenen Schnabel und die _ 
nicht unter einander verstrickten Seitenhaare der Fruchtkrone 
sehr verschieden, abgesehen von der Tracht, welche, wegen 
der breiten, geaderten Blätter eine ganz andere ist, als bei der 
genannten Gattung, deren Arten alle nur schmale, längsnervige 
Blätter besitzen. 

Der Name Uröspermum ist gebildet aus oupa. (Schwanz) 
und ortopa. (Same). 


1. Urospermum Dalechampii Desfone. Dalechamp's 
Schwanzsame, 


Involucro molliter pubescente, rostro ‚PrOICREEG a 
basi ad apicem sensim attenuato. 


Synon. Urospermum Dalechampü Desfont. Cat. hort. par. ed. 1. p. 9%. 
De Cand. Prodr. VO. p. 116. Reichenb. Flor. germ. exc. p. 277. 
Koch, Synops. ed. 2. p. 485. Tragopogon Dalechampü Linn. Spec. 
plant. p. 1110. Arnopoyon Dalechampü Willd. Spec. plant. IIl. p. 1496. 
Host. Flor. austr. II. p. 389. 


Icon. Barrelier, Plant. per Gall. Hisp. et Ital. obs. tab. 209. 


Der Wurzelstock fast walzig, federspul- bis kleinfingers- 
dick, einfach oder in mehrere, ähnlich-gestaltete Wurzelköpfe 
verzweigt, deren jeder einen Büschel von Blättern und aus der 
Mitte des letztern einen Stengel treibt. Dieser bleibt meist 
niedrig, 1 — 2 Zoll hoch, einfach und einköpfig; seltner wird 
er bis 1, Fuss hoch oder höher und trägt dann einen oder 
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wenige, ebenfalls nur kurze Aeste; er ist aufrecht oder etwas 
aufsteigend, stielrund, nach unten manchmal auch schwach- 
kantig,, gerillt, rauhhaarig oder zottig. Die Aeste, wo solche 
vorhanden, sind aufrecht-abstehend, sonst dem Stengel ganz 
ähnlich, und endigen wie dieser in einen starken, eh 
Blüthenstiel, welcher 3— 6 Zoll, bei kräftigen Pflanzen auch 
A Fuss lang, kurzhaarig-rauh, nach oben allmälig verdickt 
und daselbst zottig- oder flaumig-filzig und hohl ist. Die 
Blätter länglich, beiderseits rauhhaarig, kurzhaarig-gewimpert, 
jedoch oberseits meist mit weniger dicht stehenden und kürzern 
Haaren bekleidet, als unterseits wo sie durch die stärkere 
Behaarung, zumal auf dem Mittelnerve, grau-grün erscheinen; 
die grundständigen Blätter in einen berandeten, häutig-verbrei- 
terten und halbumfassenden Blattstiel verschmälert, schrotsäge- 
förmig-fiedertheilig und meist leierförmig, mit einem grössern, 
eirunden oder dreieckig- bis fast herzförmig-eirunden, seltner 
spiessförmig-länglichen oder lanzettlichen Endzipfel , die Seiten- 
zipfel bald genähert, bald entfernt, dreieckig-eirund oder läng- 
lich, gleich dem Endzipfel stumpf oder spitz, stachelspitzig, 
entfernt-gezähnelt, mit stachelspitzigen Zähnen, oder rand- 
schweifig, seltner ganzrandig, nach dem Grunde des Blattes 
an Grösse abnehmend; die Stengelblätter sind ungestielt und mit 
ihrem breitern, spiess- oder pfeilförmigen Grunde stengelum- 
fassend, die untern wechselständig, sonst den vorigen ähnlich, 
die mittlern gewöhnlich nur noch buchtig-gezähnt, die obern 
meist viel kleiner, oval oder länglich, nur noch gegen ihren 
Grund gezähnt oder völlig ganzrandig, dabei gegenständig oder 
zu dreien in einem Wirtel stehend. Die Köpfchen gross, 
1’, Zoll lang und, wenn geöffnet, 1’, bis 2 Zoll im Durch- 
messer haltend ,, aufrecht. Die Hülle walzig, am Grunde 
kurz-kreiselförmig, weich-zottig- oder flaumig-filzig und greis- 
graulich, bis über ihre Mitte 8spaltig; die Zipfel gleichlang, 
länglich oder eirund-Jlänglich, spitz, an der Spitze und den 
unbedeckten Rändern schwarzpurpurn-besäumt, zwei der innern 
an einem Rande, die drei übrigen an beiden Rändern mit einer 
breiten, häutigen Einfassung von weisslicher Farbe versehen. 
Das Blüthenlager flach, seicht-wabig, auf den Rändern der 
Grübchen kurz-, aber dicht-zottig-gewimpert. Die Blumen 
doppelt so lang als die Hülle; ihre Röhre lang und dünn; der 
Saum Iineälisch‘, schwefelgelb , an der Spitze meist tief- und 
fast fransig-5zähnig, mit auf dem Rücken behöckerten und 
schwarzbraunen Zähnchen : bei den randständigen Blumen ist 
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der Saum auf dem Rücken mit einem breiten, bräunlich-purpur- 
rothen Bandstreifen bemalt und lang-behaart, der Schlund aber 
ringsum gebärtet. Die Staubbeutelröhre und der Griffel, 
mit den langen, dünnen, fädlichen Narbenzipfeln, gelb. Bei 
dem Trocknen nehmen die Blumen eine mehr oder minder 
intensive grüne Farbe an. Die Früchte graulich-braun, 2 
Linien lang, von den Seiten platt- Grsamnenserirbih keilförmig- 
länglich, auf beiden Seiten Imrzätachelie- Krane, mit dreireihi- 
gen Knötchen, und dazwischen fein-bekörnelt, auf dem vordern 
Rande mit einer seichten, flachen Rinne, auf dem hintern mit 
einem stumpfen, wenig vorspringenden Kiele belegt. Der von 
der Frucht deutlich abgegliederte, hohle Schnabel ist # —5 
Linien lang, gerade, unterwärts kegelig-verdickt, kaum breiter 
als die Frucht, von seiner Mitte an allmälig verdünnt, ober- 
wärts meist weisslich und in seiner ganzen Länge von sehr 
kleinen, zerstreuten Knötchen schärflich. Die Fruchtkrone 
braun -röthlich, so lang oder wenig kürzer als der Schnabel; 
die Strahlen derselben unterwärts allmälig dicker; von ihrem 
Grunde an federig; die Seitenhaare unter einander frei. _ 

Wenn die Pilanzen in fettem Boden wachsen, so sind oft 
auch ihre Wurzelblätter und untern Stengelblätter nur buchtig- 
oder ausgeschweilt gezähnt : 

B. integrifolium , der ganzblättrige. 

Vorkommen. Diese Art gehört den Nachbarländern 
des Mittelmeeres an. Sie wächst in unserm Florengebiete auf 
grasigen Stellen und auf Weinbergsrändern nur in Istrien und 
auf den Inseln Cherso und Osero (No&). — Mai, Juni. 9. 


2, Urospermum pieroides Desfont. Bitterkrautartiger 
Schwanzsame, 


Imvoluero setoso-hispido , rostro fructuum supra 


basin ovatam subito in stipitem filiformem contracto. 

Synon. Urospermum pieroides Desfont. Cat. hort. par. ed. 1. p. 90. De Cand. 
Prodr. VU. p. 116. Reichenb. Fl. germ. exc. p.277. Koch, Synops. 
ed.2. p.485. Tragopogon pieroides Linn. Spec. plant. p. 1111. Arno- 
pogon picroides Willd. Spec. plant.IlI. p. 1496. Host, Flor. austr. I. 
p- 389. ; 


Icon.  Casp. Bauhin. Prodr. theatr. bot. p. 60. [figura dextra]. 

Die Wurzel walzig-spindelig, 3—% Zoll lang, oben stroh- 
halms- bis todnrepnldiche, zuweilen auch dicker, einfach, aber 
in ihrer ganzen Länge mit zahlreichen, feinen Zasern besetzt, 
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welche nur gegen ihren Grund hin fehlen. Die Stengel ein- 
zeln, selten zu 2 oder 3 aus einer Wurzel, aufrecht oder auf- 
steigend, Y, — 1", Fuss hoch, stielrundlich oder unterwärts 
kantie, fest, oberwärts oder schon von unten an ästig, seltner- 
ganz einfach und einköpfig, borstig-steifhaarig. Die weisslichen 
Borsten sind bald sehr Jang, aus dickerm Grunde pfriemlich- 
zugespitzt, mit meist abwärts-gekrümmter Spitze, bald kürzer, 
dünn-kegelig, fast wie Weichstacheln aussehend, oder dabei auch 
in eine feinere Spitze ausgehend und dann mehr gewöhnlichen 
steifen Haaren ähnlich; sie stehen in der Regel am untern 
Theile des Stengels am dichtesten und werden nach oben mehr 
zerstreut oder fehlen daselbst, wie auch häufig an den Aesten 
und Blüthenstielen. Die Aeste sind wechselständig, aufrecht 
oder abstehend, einfach oder selbst wieder ästig, mit abwech- 
selnden Aestchen, und, nebst diesen und dem Stengel, in 
einen langen Blüthenstiel übergehend. Diese Blüthenstiele 
sind nackt, einköpfig, stielrund,, gerillt, röbrig und unter dem 
Köpfchen verdickt. Die Blätter länglich, ungleich- und dop- 
pelt-gezähnt, oberseits von kurzen, starren, weisslichen Haaren 
und Knötchen rauh, unterseits zerstrent-steifhaarig, auf dem 
stark - vorspringenden, gekielten Mittelnerve dicht-borstig-steil- 
haarig und auch auf den Hauptadern zum Theil mit Tan dein, 

steifen Haaren besetzt, am Rande von dicht-stehenden, kurzen, 

starren Härchen wimperig-scharf; die wurzelständigen Blätter 

nach hinten verschmälert und oft in einen breiten, berandeten 
Blattstiel zulaufend, buchtig, mit einem grossen, ovalen oder 
verkehrt-eirunden, stumpfen Endlappen, oder auch schrotsäge- 
förmig-hiederspaltig bis fiedertheilig; die seitlichen Zipfel eirund- 
oder rundlich-dreieckig; der viel grössere Endzipfel aber aus 
spiess- oder herzförmigem Grodde dreieckig bis lanzettlich- 
verschmälert; alle Zipfel und Zähne in eine weissliche Stachel- 
spitze endigend. Die Stengel- und Astblätter sind im Allgemeinen 
den hederspaltigen W Gnzelhlanben ähnlich, aber an ihrem brei- 
tern Grunde pfeillörmig und stengelumfassend, und dabei spitz 
oder zugespitzt; die obersten nehmen jedoch an Grösse sehr 
ab, sind lanzettlich bis Janzett-linealisch und nur noch buchtig- 
gezähnt oder ganzrandig. Die Köpfchen änsehnlich, 1Y, Zoll 
lang, echt; Die Hülle borstig-steifhaarig, zumal an ihrem 
angeschwollenen Grunde, mit weit abstehenden Borstenhaaren, 

blassgrün, am Grunde gelblich oder weisslich, nach dem Ver- 
"blühen bauchig-kegelig und kürzer als die Fruchtkronen , tiel- 
achttheilig; die Zipfe) eleichlang, die 3 äussern schmäler, eirund- 
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lanzettlich, spitz, an beiden Rändern schwärzlich-purpurbraun 
besäumt, die übrigen breiter, länglich-eirund, stumpf, an der 
Spitze, nebst den vorigen, mit einem purpurröthlichen An- 
striche, zwei derselben an einem Rande unbedeckt und eben 
so besäumt, an dem andern Rande bedeckt und weiss-häutig, 
die drei übrigen an beiden Rändern bedeckt und weiss-häutig, 
alle mit einem gewölbt-hervortretenden Rücken. Das Blüthen- 
lager flach, zwischen den die Früchte tragenden Höckerchen 
a Die Blumen 4, mal so lang an die Hülle; die 
Röhre derselben lang, dünn, fädlich, weiss, oberwärts zottig; 
der zungenförmige Saum schmal-linealisch, reingelb, an der 
Spitze bald in 5 kurze, bald in 5 lange, fädliche Zähne gespalten, 
an den randständigen Blumen auf der Rückseite lang- behaart 
und röthlich überlaufen. Die Staubbeutelröhre und der, 
nebst den langen, dünn-fädlichen Narbenzipfeln, fläumliche 
Griffel sind ebenfalls gelb. Die gelbe Farbe der Blumen geht 
auch bei dieser Art durch das Trocknen gewöhnlich in die 
grünliche über. Die Fruchte heller oder dunkler braun, zum 
Theil rothbraun, von den Seiten platt-zusammengedrückt, 
schief-verkehrteirund-länglich, auf beiden Seiten lamellös- oder 
schuppig-kurzstachelig, der vordere oder obere Rand flach, 
bekörnelt, am Grunde in 2 lippenförmige Läppchen, mit da- 
zwischen liegender tiefer Rinne verbreitert, der hintere oder 
untere Rand kielig, am Grunde in ein kurzes, längliches, flügel- 
ähnliches Anhängsel sich ausbreitend, so dass der kleine, punkt- 
förmige Fruchtnabel von 3 stumpfen Läppchen umgeben er- 
scheint. Auf der 2 Linien larigen Frucht erhebt sich, einen 
stumpfen Winkel mit derselben bildend und durch eine dicke, 
oberseits in einen Kiel vorspringende Querwand von dem 
Samen getrennt, der doppelt oder fast 3mal so lange, hohle 
Schnabel; dieser ist meist schwach-Sförmig-gebogen, von sei- 
nem Grunde bis ungefähr zu !/% seiner Länge eiförmig -aufge- 
blasen, daselbst knötig- oder körnig-rauh, von gleicher Farbe 
wie die Frucht und dicker als diese, dann aber fädlich - ver- 
dünnt, blässer bis weisslich, und kurzhaarig-scharf. Die 

Fruchtkrone rein-weiss, so lang oder etwas kürzer als der 
ganze Schnabel; die Str Ahlen EN DE ‚ nach unten 
kaum dicker, von ihrem Grunde an federig; die Seitenhaare 
derselben nicht verstrickt. 


Auf einem sehr magern und trocknen Boden bleibt der 
Stengel niedrig und trägt oft nur ein einziges Köpfchen , die 
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Blätter werden schmäler, ganz und mehr gleichmässig-gezähnt. 
Dieses ist dann die Varietät: 

ß. asperum De Cand. (Prodr. VI. p. 146.), der rauhe; 
 eaule submonocephalo, foliis angustioribus integris sub- 
aequaliter dentatis. — Dahin gehört: Tragopogon asperum 
Linn. Spec. plant. p. 4111. Arnopogon asper Willd. Spec. 
plant. II. p. 1497. 


Vorkommen, Auch diese Art wächst in den Küsten- 
ländern des Mittelmeeres, dann aber auch in den caucasischen 
Ländern, und findet sich nur im südlichsten Theile unseres 
Florengebietes, in Weinbergen und an cultivirten Orten auf der 
Insel Osero (No&). — Mai, Juni. O. 


Subtrib. VI. SCOTZONEFEAE Schultz bip. 


[in Koch Syn. ed. 2. p. 485.] 


Anthoclinium epaleatum. Pappus uniformis, plumosus, pilis 
radiorum lateralibus intertextis, vel setosus, radiis serulato- 
scabris et basi intus intricato-villosis; aut biformis tuncque 
fructuum marginalium paleaceus, paleis simplicibus. — Herbae 
caulescentes v. scapigerae, folüs angustis, gramineis v. lanceo- 
latis. Capitula terminalia , ın scapis ramisve solitaria. Imvolu- 
erum uniseriale v. imbricatum. Corollae flavae, rarius roseae 
v. purpureae. 


14. Tragopogon De Cand. Bockshart. 


De Cand. Prodr. VI. p.112. Tragopogonis species Linn. Willd. Gärtn. 
de Fruct. II. p. 368. t. 159. f. 4. [figurarum series suprema]. 


Involuerum simplex , 8 — 16 phyllum, foliolis sub- 
‚ aequalibus. Fructus in rostrum intus septo transversali 
destitutum atfenuati. Pappus conformis, plumosus; pili 
radiorum laterales intertexti. Anthoclinium nudum. 


Diese Gattung weicht von allen vorhergehenden und fol- 
genden durch die aus einem Kreise fast gleichlanger Blättchen 
bestehende Hülle ab. — In der Tracht stimmen die hierher 
gehörigen Arten, durch ihre gras- oder lauchähnlichen Blätter, 
mit denen der drei folgenden Gattungen überein. Mit den 
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Gattungen Scorzonera und Podospermum ist jedoch die vor- 
liegende durch ihre gleich gebildete Fruchtkrone zunächst ver- 
wandt. 


- Der Name Tragopögon ist gebildet aus rpayos (Bock) 
und rwyov (Bart). 


Die in unserm Florengebiete vorkommenden Arten lassen 
sich zur Erleichterung der Uebersicht unter folgende Abthei- 
lungen bringen: 


I. Flaviflori. 


* Pedunculi apice vix incrassati. 
1. T. pratensis L. 

2. T. orientalis L. 

3. T. Tomassinü Schultz bip. 
4. T. floccosus W. et Kit. 


#* Pedunculi sursum incrassati et involucri basin 
erassitie aequantes. 


5. T. major Jacg. 


Il. Rubrillori. BR 
6. T. porrifolius L. 
7. T. erocifolius L. 


= nn > 


‘. Flaviflori. 
* Pedunculi apice vix incrassatı. 


1. Tragopogon pratensis Zinn. Wiesen - Bocksbart, 


Pedunculis sub capitulo paulum incrassatis quam 


involueri basis tenuwioribus, involucro suboctophylio, fo- 
"liolis sub anthesi supra basin transverse impressis, loribus 
involuerum aequantibus brevioribusque, fructibus mar- 
ginalibus tuberculato-asperis rostrum filiforınem aequan- 
tibus v. ipso brevioribus, rostro apice aequali v. paulum 
incrassato infra pappum anguste barbato ibique vix con- 
stricto, folüs supra basin vaginato-convolutis et am- 
plexicaulibus. | 
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Synon. Tragopogon pratense Linn. Spec. plant. p. 1109. T. pratensis W illd. 
Spec.,plant. III. p. 1492. Gaud. Flor. helv. V. p. 15. Host. Fl. austr. II. 
pP: 388. Koch, Synops. ed.2. p.486. T. pratensis et T. undulatus Rei- 
chenb. Flor. germ. exe. p. 277. 


con. Fuchs, Hist. stirp. [1542.] p. 821. NewKreuterb. [1543.] tab. 471. 
Flor. dan. ‘tab. 424. 

Die Wurzel gestreckt-spindelig, senkrecht in die Erde 
eindringend, 3 Zoll lang und länger, gegen ihren Grund feder- 
spuldick, einfach, aber in ihrer ganzen Länge mit feinen Za- 
sern besetzt, verwundet eine weisse Milch äusschwitzend, was 
jedoch ebenso an den übrigen krautigen Theilen dieser, so wie 
aller folgenden Arten der Fall ist; sie bringt entweder unmit- 
telbar aus ihrem Grunde einen Büschel von Blättern und später 
einen einzelnen Stengel, oder sie geht in einen einfachen oder 
in 2 bis 3 Aeste getheilten, a oder minder verlängerten 
Wurzelkopf über, "welcher eben so viele Blätterbüschel und 
Stengel trägt als er Aeste besitzt; die denselben bekleidenden 
braunen Blattreste sind bald schuppenförkiig) bald etwas faserig- 
zerschlitzt. Der Stengel aufrecht, 1 — 9 Fuss hoch,» stiel- 
rund oder etwas zretunpriekieriret, nur unter den Blättern 
schwach gerillt, innen markig, hellgrün und, wie die übrigen 
grünen Theile der Pflanze, mit einem schwachen bläulichen 
Dufte angehaucht, oft mit einem purpurrotben Anstriche, fast 
von unten an ästig; die Aeste am Ende, wie der Stengel selbst, 
in einen Blüthenstiel übergehend. Die Blätter sind dunkel- 
grün, zum Theil auch, zumal unterseits, etwas ins Bläulichgrüne 
neigend, auf der obern Fläche mit einem breiten, weissen 
Längsstreifen in der Mitte, auf der untern mit einem stark her- 
vortretenden, geschärften Kiele und auf jeder Seite desselben mit 
drei feinen Nerven durchzogen, am Rande ein wenig schärflich 
und daselbst mit einer feinen, weissen Linie eingefasst, die 
nach der Basis hin breiter wird, in der Jugend oberseits mit 
einer flockigen Wolle belegt, welche später grösstentheils ver- 
schwindet und nur an der Basis der Blätter längere Zeit zu- 
rückbleibt ; die wurzelständigen. zar Blüthezeit öfters schon 
verschwundenen Blätter sind linealisch, 3 — % Linien breit, 
spitz, nach beiden Enden verschmälert, an der Basis aber 
wieder scheidig-erweitert; die stengelständigen aus einer eirun- 
den, den Stengel halb-umfassenden Basis linealisch und in eine 
‚lange Spitze allmälig verschmälert, die obersten aus der eirun- 
den Basis pfriemlich und in eine lange, feine Spitze ausgehend; 
die Stengelblätter überhaupt umfassen mit ihrer Anheftung schon 
die Hälfte des Stengels, mit ihrem verbreiterten untern Theile 
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umschliessen sie aber denselben fast ganz. Die langen Blüthen- 
stiele sind röhrig, gleich-dick, nur unter der Hülle ein wenig 
dicker, aber doch viel dünner als die abgerundete, mit einem 
dichten, greisgraulichen Flaume oder fast wolligen Filze beklei- 
dete, zuletzt kahler werdende Basis der Hülle. Die acht, selt- 
ner zehn Blättchen der Hülle lanzettlich, allmälig in eine lange, 
pfriemliche Spitze verschmälert, auf dem Rücken stumpf-gekielt, 
etwa 2 Linien über der Basis auswärts-geknickt, am Rande 
purpurbraun-eingefasst und öfters mit einigen. flockigen Woll- 
haaren bestreut oder auch zu beiden Seiten des Kieles mit 
einem bräunlich-schwarzen, etwas flockigen Filze mehr oder 
weniger dicht belegt, was zumal von den 3 oder 5 innern 
Blättchen gilt. Das Blüthenlager flach, seicht-grubig, mit 
dicklichen Rändern der Grübchen, bei der Fruchtreife gewölbt 
und dann der gegen den Umfang gekehrte Rand der Grübchen 
meist in eine dickliche, eirundliche Lippe vorgezogen, wodurch 
das eigentlich nackte Blüthenlager wie schuppig erscheint. Die 
Blumen citronengelb, aussen am Schlunde von dicklichen 
Haaren gebärtet; die randständigen auswendig meist mit % 
braunen Linien durchzogen, noch einmal so lang als die innern, 
daher einen Strahl, von der Länge der Hüllblättchen oder wenig 
kürzer als diese, bildend. Die Staubbeutelröhre an ihrer 
obern Hälfte schwarzbraun, dreimal länger als die Träger. Die 
Narben einfarbig, gelb. Die Früchte heller und dunkler 
braun oder olivenfarbig, + — 7 Linien lang, sammt dem Schnabel 
aber 9— 15 Linien lang; die randständigen gekrümmt, gegen 
den Grund gleich den übrigen etwas dünner zugehend, an der 
‚Spitze schwach-zusammengezogen und in den fädlichen Schnabel 
verdünnt, deutlich-fünfkantig, zwischen je 2 Kanten mit einer 
oder 2 dicht neben einander liegenden, meist etwas undeut- 
lichen Riefen belegt, auf den Kanten und Riefen, zum Theil 
auch zwischen denselben, knötig-rauh; die Knötchen sind kurz 
und dick und mit der Fruchthülle gleichfarbig, nur zuweilen 
etwas lamellenartig und mit einem schmalen weisslichen Rande 
versehen; die innern Früchte sind blässer, dünner, weniger 
gekrümmt bis gerade, undeutlich- kantig und riefig oder stiel- 
‚rundlich, meist nur noch oberwärts kleinknötig-rauh und dabei 
mehr allmälig in den Schnabel zulaufend. Das untere wenig 
verdünnte Ende ist bei allen Früchten hohl und trägt an 
der hintern Seite über dem Grunde den Nabel; dieser stellt 
ein rundliches Loch mit eingezogenem Rande dar, aus wel- 
chem ein fädliches Stielchen, womit die Frucht auf dem Blü- 
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thenlager befestigt war, hervorragt. Der Schnabel ist 
fädlich, sehr fein gerieft, an seinem Grunde allmälig verdickt 
und daselbst mit der Frucht gleichfarbig, aber dennoch von 
‚lieser ziemlich augenfällig unterschieden , im Uebrigen bräunlich- 
weiss, an seiner Spitze gar nicht oder nur wenig- und nur 
kurz-keulig-verdickt, unter der Fruchtkrone von krausen Woll- 
haaren gebärtet und meist ohne bemerkbare Einschnürung; an 
den randständigen Früchten ist der Schnabel ungefähr von der 
Länge der Frucht oder wenig länger, seltner und dann nur 
um etwas Weniges kürzer als dieselbe; an den innern Früch- 
ten ist die Länge des Schnabels veränderlicher und bald der 
Fruchtlänge gleichkommend, bald diese um !/, übertreffend. Die 
Fruchtkrone ist bräunlich-weiss, 8— 10 Linien lang, und besteht 
aus zahlreichen, borstlichen, vom Grunde aus allmälig verdünn- 
ten, ungleich-langen Strahlen, wovon die kürzern in ihrer gan- 
zen Länge federig, die längern aber gegen ihre Spitze nackt und 
fläumlich-scharf sind; die langen Seitenhaare sind zwischen je 
zwei Strahlen, gleich Spinnenfäden, unter einander verstrickt. 
Bei der gewöhnlichen Form sind die Blätter straffer, mehr 
aufrecht, die grundständigen und untersten stengelständigen 
weniger lang-zugespitzt, die Köpfchen durch die längern Rand- 
blumen gestrahlt und die letztern so lang oder nur wenig 
kürzer als die Hülle, dabei meist, wie in der Beschreibung 
angegeben, auf dem Rücken des Saumes braun-gestreift, doch 
zuweilen auch gleichfarbig-gelb. Bemerkenswerthe Varietäten 
sind: 


ß. tortilis Koch (Synops. ed. 2. p. 186), der drehblätt- 
rige; folöüs undulatis apice flexuoso-contortis et circi- 
natim revolutis. — Dabei sind die Blätter schlaffer, länger 

. zugespitzt, stark kielartig-vertieft und nach vorn zusammen- 
gefaltet; im Uebrigen ist aber Alles wie bei der Hauptform. — 
Es ist: 7. pratensis a. tortilis Mey. Chlor. hanov. p. 438. 

Anmerk. Hinsichtlich der welligen und zusammengedrehten Blätter 
kommt diese Varietät mit T. undulatus Jacg. [Icon. plant. rar. t. 158. 
Reichenb. 1. c.] überein; letzterer ist aber durch die bleich-gelben Blumen 

- und vorzüglich durch die mit einem sehr kurzen Schnabel versehenen, fast 


schnabellosen,, Früchte, verschieden. Er ist im Gebiete unserer Flora noch 
nicht aufgefunden worden. 


> y. mieranthes, der kleinblüthige; folüs apicem 
versus longe subulato-attenuatis flaccidis , floribus invo- 


lucro saepe subduplo brevioribus. — Dazu gehört: T. pra- 
tensis ß. micranthes Wimmer. Flor. v.Schles. p. 195. T. minor 
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Fries. Novit. flor. suec. ed. 2. p. 241. Koch, Synops. ed.2. 
p. 485. T. minus De Cand. Prodr. VII. p. 113. . 
Nach Vergleichung einer Reihe von in verschiedenen Ge- 
genden Deutschlands gesammelten Exemplaren sind mir so, 
deutliche Mittelformen zwischen dieser und der Hauptform vor- 
gekommen, dass ich keinen Anstand nehme, beide unter eine 
Art, nach Wimmer's Vorgang, zu vereinigen. Die schlappen, 
schmalen, stark- vertieften und verschmälerten Blätter sind in, 
gewissem Grade auch schon bei der vorigen Vavietät gegeben ; 
nur sind sie bei der Var. y. meist länger. lJch sah jedoeh auch . 
Exemplare aus den Rheingegenden und aus der Hamburger 
Flora, welche kaum längere und zum Theil eben so. straffe 
Blätter, wie die Hauptform besitzen; auch fand ich die Blätter, 
wenn schon öfter, doch nicht immer einseitswendig-gekrümmt, 
wie solche von Fries beschrieben werden. Die Blüthen sind 
zwar am häufigsten bedeutend kürzer, als die Hülle, und auf 
der Rückseite des Saumes gleichfarbig-gelb; an mehreren von 
mir verglichenen Exemplaren, welche übrigens alle Kennzeichen 
des T. minor Fr. besitzen, wie solche ein vorliegendes schwe- 
disches, von Fries selbst herrührendes Exemplar zeigt, sind 
aber die Randblüthen auch so lang als die Hülle und auf dem 
Rücken braun-gestreift. ‘Die Hülle, welche Fries stark-bauchig 
nennt, ist gerade an diesen Exemplaren mit länger gestrahlten 
Köpfchen eben so aufgetrieben und fast glockig, wie an der 
schwedischen Pflanze. In den Früchten endlich ist gar kein 
Unterschied von denen der übrigen Formen zu erkennen. In der 
Grösse der ganzen Pllanze kann ich auch keinen Unterschied 
entdecken, indem meine deutschen Exemplare der Var. y. zum 
Theil von einer solchen Grösse sind, wie sie die Hauptform 
nur je erreicht. Fries beschreibt die Wurzel seines 7. minor 
als perennirend und oft mehrstengelig. So weit ich die Pllanze 
im wilden und kultivirten Zustande beobachtete , ist dieselbe 
bei uns zweijährig ; dass jedoch zweijährige Pllanzen auch 
mehrere Jahre ausdauern, kommt überhaupt nicht sehr selten 
‘vor. Eine mehrstengelige Wurzel wird mitunter, obgleich selt- 
ner, auch bei den übrigen Formen, angetroffen ; dagegen findet 
man auch Exemplare der letzten Varietät mit einstengeliger 
Wurzel. 

5. macrorrhizus, der diekwurzelige; radice crassa 
daueiformi carnosa; planta tota major et obesior , cete- 
ris notis autem cum forma primaria congruens. — T. duleis 
Schultz bip. in litt. — Diese Spielart wird in manchen Gegenden, 
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wie T. porrifohus, als Haferwurzel zum Küchengebrauche an- 
gebaut. Die ganze Pflanze ist dann viel grösser,‘ hat eine 
möhrenförmige, an ihrem Grunde oft zolldicke, aussen hell- 
“braune, fleischige Wurzel; der unterwärts ebenfalls bis 4 Zoll 
dicke Stengel wird 4 — 5 Fuss hoch; die Blätter sind breiter, 
die untern und mittlern nur halb-stengelumfassend, 11, — 11% 
Fuss lang; die Köpfchen und Früchte sind jedoch kaum grösser, 
als bei den wildwachsenden Pflanzen der Hauptform, und eben 
so gebildet, wie bei diesen. Die krautigen Theile, zumal die 
jüngern, essbaren Triebe, besitzen einen süsslichen Geschmack, 
was jedoch auch schon bei der wildwachsenden Pflanze der 
Fall ist; daher wird die Pflanze überhaupt auch süsse Hafer- 
wurzel oder Süssling genannt. Der Milchsaft der gleichfalls 
essbaren Wurzel schmeckt jedoch auch bei der kultivirten 
Pflanze noch ziemlich’ bitter. 

Die jungen Triebe führen im Schwarzwalde den Namen Habermark,, 
Habermarchen oder Habermaukeln, und der T. pratensis ist es, welchen 
Hebel in seinem alleman. Gedichte ‚der Schmelz-Ofen‘“ meint, wo er den 


wackern Schmelzer zu dem tabakrauchenden Knaben sprechen lässt: „Sug 
amme Störzli Habermark,, Weisch? Habermark macht d’ Bube stark!“ 


Anmerk. Nach meiner wiederholten Beobachtung öffnen sich die blü- 
henden Köpfchen des T. pratensis ungefähr um 6 Uhr des Morgens, und 
schliessen sich gewöhnlich wieder gegen die Mittagsstunde. Nach Wimmer 
sollen sich dieselben zwischen 8 und 9 Uhr Vormittags schliessen. Ueber- 
haupt scheint das Oeffnen und Schliessen der Blüthenköpfchen nicht immer 
und nicht bei allen Individuen genau die gleiche Zeit einzuhalten, während 
auch die verschiedene Witterung und vielleicht selbst der freiere oder mehr 
schattige Standort nicht ohne Einfluss darauf sein mögen. 

Vorkommen, Diese über den grössten Theil von 
Europa, so wie über den Orient und einen Theil Sibiriens ver- 
breitete Art wächst auf Wiesen und Triften durch das ganze 
Gebiet unserer Flora; die Varietät y. an trocknern Stellen, auf 
magern Wiesen, an grasigen Rainen und selbst an Wegrändern ; 
wahrscheinlich ist dieselbe mit den andern wildwachsenden 
Formen ebenfalls durch das ganze Florengebiet verbreitet und 
nur häufig übersehen; die Var. 5. findet sich, wie schon be- 
merkt, nur in manchen Gegenden angebaut. — Mai — Juli. . 


2. Tragopogon orientalis Zinne. Morgenländischer 
Be Bocksbart. 
Pedunculis sub capitulo paulum inerassatis quam 


involueri basis tenuioribus , involuero suboctophylio , 
foliolis sub anthesi supra basin transverse impressis, 
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floribus involuero plerumque longioribus, fructibus mar- 
ginalibus sqguamuloso-muricatis rostro fiiformi longio- 
ribus, rostro apice subclavato-incrassato infra pappun 
parce barbato ibique non constricto, folis supra bas in 
longe vaginato-convolutis perfecte amplexicaulibus. 
Synon. Tragopogon orientale Linn. Spec. plant. p. 1109. T. orientalis 
Willd. Spec. plant. II. p. 1493. Koch, Synops. ed. 2. p. 486. 
Icon. Camerarius, Epitom. p.312. (Barbula hirei). 


Die vorliegende Art ist dem T. pratensis sehr ähnlich, fällt 
aber durch die grossen, meist noch einmal so grossen Rand- 
blumen ihrer stets gestrahlten Köpfchen auf, und bei näherer 
Betrachtung ergeben sich noch folgende Unterschiede. Der 

-Wurzelstock ist mit einem deutlichern, meist grossen Faser- 
schopfe, von den abgestorbenen Wurzelblättern herrührend, 
gekrönt.. Die Stengelblätter, zumal die untern, sind mit 
längern und breitern Scheiden versehen, welche den Stengel 
meist vollständiger umschliessen, so dass dieser besonders beim 
Anfang der Blüthezeit, wo seine Gliederstücke noch mehr ver- 
kürzt sind, und überhaupt da, wo er mehr einfach bleibt, 
unterwärts in den grossen Blattscheiden fast versteckt ist. Die 
Köpfchen, welche zur Blüthezeit viel länger geöffnet bleiben, 


sind gewöhnlich doppelt so gross. Die Blüthenstiele oberwärts 


nach dem Verblühen meist etwas stärker-verdickt und mehr 
keulig. Die Blättchen der Hülle im Allgemeinen etwas 
breiter, vor und während der Blüthezeit gewöhnlich alle zu 
beiden Seiten des grünen Kieles dichter mit einem bräunlich- 
schwarzen , etwas flockigen, abwischbaren Filze belegt und 
dadurch wie berusst. Dieser Filz verliert sich nach dem Ver- 
blühen zuerst auf den äussern Hüllblättchen, während er auf den 
innern noch längere Zeit vorhanden bleibt, und zuletzt erscheint 
die Basis der Hülle, wo der Filz oft am dicksten aufgetragen 
war, nur noch von kurzen, weisslichen Haaren dicht-flaumig. 
Auch während des Trocknens der Pflanze unter der Presse 
geht der filzige Ueberzug schon grösstentheils verloren. Die 
Strahlblumen sind gewöhnlich um ein Drittel länger als 
die Hüllblättchen, zuweilen aber auch nur wenig länger als 
diese, hell- bis sattgelb, auswendig bald gleichfarbig und un- 
gestreift, bald mit 4 braunen Streifen, zumal nach vorn, ge- 
zeichnet und oft noch zwischen: denselben mit einem hellern 
oder dunklern braunrothen Anstriche versehen; inwendig zu- 
weilen an der Basis mit schwärzlichen Strichelchen bemahlt, 


ET 
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wodurch ein bräunlicher Kreis am Grunde des Strahles ent- 
steht, der jedoch nur an der lebenden Pflanze deutlich zu sehen 
ist und durch das Trocknen unkenntlich wird; am Grunde des 
'Saumes findet sich auf dessen Rückseite ebenfalls ein Bart, aus 
dicken, fleischigen, fein-gewimperten Haaren gebildet. Die 
Staubbeutelröhre ist oberwärts oder auch weiter hinab 
schwarzbraun, oder auch dunkelgelb und nur auf jeder der 5. 
Kanten mit einem schwarzbraunen Streifen durchzogen, 5mal 
so lang als die Träger. Die Narben sind gelb, zuweilen 
aber auch auf ihrem Rücken mit dunkelbraunen Papillen besetzt. 
Den Hauptunterschied bieten jedoch die randständigen Früchte. 
Diese sind weniger gekrümmt, meist bedeutend dünner, we- 
niger deutlich 5kantig, und gehen, selbst wenn sie, wie es 
zuweilen der Fall ıst, so dick sind wie bei T. pratensis, immer 
allmälig in den fädlichen Schnabel über, so dass die Grenze 
zwischen diesem und der Frucht weniger deutlich ist, wozu 
auch noch die meist blässere, röthlich-braune bis hellgraue (an 
den innern Früchten gewöhnlich weisliche), von der des Schna- 
bels weniger verschiedene Grundfarbe der Frucht das Ihrige 
beiträgt; dabei erscheinen die Früchte, wegen der stumpfern 
Kanten und den stärker hervortretenden dazwischen liegenden 
Riefen, wie schon bemerkt, mehr stielrundlich, zehnriefig, und 
sind auf und zwischen den Riefen dicht mit grössern, schüpp- 
chenförmigen Kurzstacheln, von weisslicher Farbe und dadurch 
von knorpelähnlichem Ansehen besetzt, wodurch ihre ohnediess 
schon hellere Farbe noch bleicher erscheint. Der glatte oder 
fein-gerillte Schnabel der randständigen Früchte ist wenig- 
stens um den dritten Theil kürzer als die Frucht, an seiner 
Spitze immer kurz-keulig-verdickt, unter der Fruchtkrone ohne 
alle Einschnürung und daselbst mit einem schmälern und we- 
niger dichten Barte versehen, als bei der vorigen Art. Auch 
die innern Früchte sind schlanker als bei 7. pratensis, meist 
noch, zumal oberwärts, knötig-rauher und gewöhnlich eben- 
falls länger als ihr Schnabel. Selbst die Fruchtkrone zeichnet 
sich noch dadurch aus, dass die nackten Spitzen der längern 
Strahlen über das Geflecht der Seitenhärchen viel weiter hin- 
ausragen, als dort, was schon an den halbreifen Früchten auf- 
fällt, an welchen die Strahlen der Fruchtkrone sich noch nicht 
en haben. 
Bei der vorliegenden Art kommen die über der grossen 
Scheide stark - vertieften oder kielie-Zusammengefalteten Blätter 
zwar auch gerade, mehr straff und aufrecht vor: die Haupt- 
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form, Sie finden sich aber auch, und zwar beinahe häufiger 
als bei der vorigen, wellig und an der Spitze Bra 
gerollt: die Varietät } 


8. revolutus, der zurückgerollte; folis arg 
tis apice flexuoso-contortis et circinatis. — Dahin gehört 
Tragopogon revolutus Schweigger in Hagen Chlor. boruss. 
p- 288., nach an dem bezeichneten Standorte gesammelten 
Exemplaren. T. undulatus Reichenb. Flor. germ. excurs. 1. 
p- 277. (nicht Jacquin's, vergl. die Bemerk. bei T. pratensis 
var, ß.). Wahrscheinlich gehört auch 7. undulatum p. orien- 
tale De Cand. (Prodr. VII p. 113.) hierher. par 

Die hier beschriebene Art, welche ich (mit Koch) für die 
gleichnamige Linn€’s hauptsächlich deswegen halte, weil die- 
ser die oben angegebene schöne Abbildung des Camerarius 
dahin zieht, wird "häufig verkannt und theils’ mit 7. undulatus. 
Jacq. verwechselt, theils mit 7. pratensis Linn. vermengt und 
als Spielart des letztern aufgeführt. Von beiden ist sie aber, 
wie schon bemerkt, durch die Früchte, abgesehen von den 

meist grössern Strahlblumen, zu uniergeneiden — Es muss in- 
dein noch bemerkt werden, dass man zuweilen einzelne 
Stöcke mit etwas kleinern Köpfchen findet, bei welchen die 
Früchte dicker, etwas deutlicher kantig, mehr knötig - kurz- 
stachelig, zum Theil auch mit einem etwas längern Schnaßel 
versehen und überhaupt denen des 7. pratensis ähnlicher sind; 
dabei haben aber diese Früchte eine bleichere Farbe und die 
langen, oberwärts nackten Strahlen der Fruchtkrone sind wie 
bei 7. orientalis beschaffen, welchem diese Pflanzen auch durch 
die langen, die Hülle weit überragenden Randblüthen, durch 
die lang-bescheideten Blätter und den grossen Faserschopf am 
ESEL des Stengels näher stehen. Es wäre möglich, dass hier 
eine Bastardform von T. orientalis und T. Dr im Spiele 
sei, auf welche ich zum Zwecke weiterer Beobachtung, in der 
freien Natur die Botaniker aufmerksam machen will. 

Bemerk. Die blühenden Köpfchen öffnen sich etwa um die närBehn 
Zeit, wie bei der vorigen Art, bleiben aber länger offen und schliessen sich 
erst "zwischen 4 und 5 Uhr des Nachmittags. So fand ich es ‚wenigstens in 
den Rheingegenden, während nach Wimmer’s Angabe die’Köpfchen nur 
bis zur Mittagsstunde offen sein sollen. 

Vorkommen. Der morgenländische Bocksbart, welchen 
Linn& und nach ihm andere Schriftsteller nur im Orient vor- 
kommend angeben, der aber auch über Sibirien verbreitet ist, 
wächst auf fruchtbaren Wiesen, besonders im südlichern Theile 
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unseres Gebietes, z. B. auf der Ebene des Rheins, und von da 
mehr oder minder weit in die Thäler der einmündenden Flüsse 
eindringend, von Mannheim bis Kreuznach ; selten, wie es scheint, 
im nördlichen Deutschland ; für die Schweiz ist sein Vorkom- 
men zweifelhaft. — Mai, Juni. d. 


d. Tragopogon Tommasinii Schultz bip. Tommasini's 
Bocksbart. 


Peduneulis sub capitulo paulum crassioribus vel 
demum subelavato-incrassatis , involuero octophyllo, fo- 
kiolis sub anthesi supra basin transverse impressis, flori- 
bus involuerum subaequantibus, fructibus marginalibus 
squamuloso-muricatis rostro filiformi brevioribus, rostro 
sursum sensim clavato-incrassdto infra pappum constricto 
et valde barbato, folüs cauleque junioribus albo-floccoso- 
tomentosis postice vaginato-dilatatis et subamplewicauli- 
bus, summis basi dilatata sessilibus. 


Synon. Tr agopogon Tommasinü Schultz bip. in litt. T. floccosus T o m- 
masini in herbar. Schultz. [non Waldst. et Kit.]. 


Auch diese Art ist dem T. pratensis auf den ersten Blick 
sehr ähnlich, aber sogleich an dem weissen, wollartigen Filze 
zu unterscheiden, welcher in der Jugend den Stengel und die 
Aeste und zum Theil auch die untersten Blätter überkleidet, 
später in zahlreichen, losen Flocken zumal gegen die Basis der 
Blätter zurückbleibt und nur selten bis zur Fruchtreife fast ver- 
schwindet. Bei einer genauern Vergleichung ergeben sich aber 
noch mehrere bedeutende Unterschiede. Die möhrenförmige 
Wurzel ist 3—7 Zoll lang, gegen ihren Grund bis klein- 
fingersdick , selten und nur an magern Pflanzen blos die 
Dicke einer mässigen Federspule erreichend, gewöhnlich einen 
starken, von den Resten der vorjährigen Blätter gebildeten 
Faserschopf tragend. Der aufrechte Stengel ist 4 — 1!/, Fuss 
hoch oder wenig höher, selten ganz einfach und einköpfig, 
sondern meist unterwärts oder auch bis gegen die Mitte etwas 
ästig, mit aufrechten, verlängerten, einköpfigen Aesten; zu- 
weilen kommen auch mehrere Stengel aus einer Wurzel, von 
welchen dann die seitlichen schief oder etwas aufsteigend sind. 
Die langen Blüthenstiele, in welche der Stengel und die 
Aeste unmittelbar übergehen , sind zur Blütezeit‘ unter dem 
Köpfchen nur wenig dicker, nach dem Verblühen aber allmälig 
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stärker verdickt und oft an ihrem Gipfel etwas keulenförmig, 
aber doch immer noch bedeutend dünner als die Basis der 
Hülle. Die Blätter sind wie die des 7. pratensis beschaffen, 
aber mit ihrem scheidig - erweiterten untern Theile den Stengel 
nicht völlig- und oft nur halb-umfassend; besonders die ober- 
sten Blätter sind an ihrem Grunde viel schmäler und eigentlich 
nur mit ihrer breiten Basis sitzend. Die 1Y, — 1/, Zoll "langen 
Köpfchen sind grösser als bei jenem, und kommen in ihrer 
Grösse mehr mit denen des 7. orientalis überein; aber. die 
strahlenden Randblumen sind nur so lang oder wenig länger, 
manchmal auch etwas kürzer. als die Hülle. Diese ist acht- 
blättrig, sonst wie bei den genannten Arten gebildet. Die 
citronengelben Blumen sind bald beiderseits gleichfarbig, bald 
auf dem Rücken des Saumes mit % braunen Nerven gezeichnet, 
aussen an der vordern Seite des Schlundes fast fransig-gebärtet. 
Die Staubbeutelröhre, die Staubfäden und Narben, auch 
das Blüthenlager, wie bei 7. pratensis. Dagegen haben die 
Früchte eine sehr “verschiedene Bildung. Sie sind sammt 
dem Schnabel 40 — 14 Linien lang; die randständigen dicker, 
gekrümmt, gelb-braun oder mehr röthlich-braun, am Grunde 
wenig dünner und über demselben mit dem ausgehöhlten, rund- 
lichen oder ovalen, weisslichen Nabel versehen, an der Spitze 


schwach - zusammengezogen und in den Schnabel verdünnt, 


stielrundlich oder undeutlich-fünfkantig, zehnriefig, mit ziemlich 
gleichen, stark-ausgeprägten Riefen und auf diesen in ihrer 
ganzen Länge mit schüppchenförmigen, an ihrer Spitze und 
ihren Rändern meist weisslichen und dadurch knorpelähnlichen 
Kurzstacheln besetzt, in den Rillen zwischen den Riefen aber 
kleinschuppig- oder feinknötig-bekörnelt; die Früchte des Mit- 
telfeldes sind dünner, mehr gerade, fahlgelb, unterwärts fünf- 
kantig, mit meist glatten Seiten und stumpfen, feinknötigen 
Riefen auf den Kanten ‚ oberwärts zehnriefig, mit schärfern, 
kleinschuppig-kurzstacheligen Riefen, dabei mehr allmälig in 


den Schnabel verdünnt. Der Soknab el ist bei allen Früchten 


ungefähr Ai), mal so lang als die Frucht, von hellerer, nach 
oben schmutzig-weisser Farbe , unterwärts noch zehnriefig und 
auf den Riefen kleinstachelig-scharf, oberwärts deutlicher fünf- 
kantig und auf Kanten und Riefen glatt, gegen die Spitze 
allmälte- ‚ aber doch stark-verdickt und keulenförmig, unter der 
Fruchtkr one mit einer breiten Einschnürung und in dieser von 
ziemlich langen, dichten: Wollhaaren gebärtet. Die Frucht- 
krone ist schmutzig-weiss oder fahlgelblich, 9— 10 Linien lang, 
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im Uebrigen mehr wie bei 7. orientalis beschaffen, indem die 
längern Strahlen derselben mit ihren nackten Spitzen weiter 
über das Geflechte der Seitenhärchen hinausragen, wodurch 
die Hauptmasse der Fruchtkrone kürzer erscheint, als bei 7. 
pratensis. 

Die hier beschriebene Art ändert, wie die beiden vorher- 
gehenden, ab mit straffern, mehr aufrechten Blättern und 

3. tortilis, der drehblättrige; folüs flaccioribus 
magis acuminatis apicem versus flexuoso-contortis et 
circinatim revolutis. | 

Vorkommen. Wächst im Zittorale ‚auf Karstwiesen 
des Monte spaccato, bei den Steinbrücher, und im LZippizer- 
Walde“ (Tommasini). — Mai, Juni. d. 

Ein anderer Standort ist bis jetzt nicht bekannt. 


Anmerk. Diese Art ist der T7. floccosus der triestiner Botaniker, aber 
nicht Waldst. et Kit., mit welehem sie Reichenbach, der dieselbe nur 
im blühenden Zustande sah, [in seiner Flor. germ. excurs. p. 277.] undKoch 
[Synops. ed. 2. p. 486.] vermengten. Sie unterscheidet sich jedoch auch 
schon im ıblühenden Zustande leicht von T!. foccosus durch den meist weni- 
ger ästigen Stengel, die an ihrem Grunde in eine längere Scheide verbrei- 
terten und mit dieser dem Stengel anliegenden Blätter, die grössern Köpfchen, 
mit den über ihrem Grunde eingedrückten Blättchen der Hülle, und durch 
die diekern Barthaare am Schlunde der Blumen; im fruchttragenden Zustande 
lässt aber die ganz verschiedene Bildung der lang-geschnäbelten Früchte gar 
keine Verwechslung mit 7. floccosus zu. 


4. Tragopogon floccosus Waldst. et Kit. Flockiger 
Bocksbart. | 


Pedunculis sub capitulo paulum incrassatis, invo- 
lucro octophyllo, foliolis sub anthesi supra basin arcuato- 
recurvatis, floribus involucro longioribus, fructibus mar- 
ginalibus basi plerumque laevibus, superne sqguamuloso- 
muricatis in rostrum brevissimum attenuatis v. subero- 
stratis, rostro apice subaequali infra pappum parce 
barbato, folüs cauleque junioribus albo -floccoso-tomen- 

07 ” ? . d ® * 

tosis semiamplexicaulibus, summis basi dilatata_ sessi- 

libus. 

Synon. Tragopogon floccosus Waldst. et Kit. Plant. rar. Hung. II. p- 116. 
Koch, Synops. ed. 2. p. 486. [exct. synon. Schweigg. et habitatione 
prope Tergestum]. 7. floccosum DeCand. Prodr. VII. p. 114. T.canus 
Willd. Spec. plant. III. p. 1493. ZT. heterospermus Schweigg. in 
Königsb. 'Arch. f. Nat. 1812. p. 229. 

Icon. . Waldst. 'et.Kit. 1. c. tab. 112. 

Ist gleichfalls auf den ersten Blick dem Tragopogon pratensis 
ähnlich, aber meist ästiger und im jüngern Zustande, gleich 
" 7* 
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der vorhergehenden Art, dicht mit einem flockigen Filze bedeckt, 
der sich jedoch gegen den Herbst hin grösstentheils verliert. 
Die einfache Wurzel dringt tiefer in den Boden ein und er- 
reicht, bei gleicher Dicke, eine Länge von '/, Fuss und darüber. 
Der Stengel hat gleiche Höhe, wie bei jenem, aber die 
Stengelblätter, welche mit ihrer sitzenden Basis auch ungefähr 
den halben Umfang des Stengels einnehmen, verschmälern sich 
ein wenig über dieser Basis, anstatt sich zu verbreitern, treten 
sogleich vom Stengel ab und umfassen diesen keineswegs 
scheidenartig; die obersten sind zwar über ihrer Basis etwas 
breiter, Urnschliessen aber mit dieser Verbreiterung den Stengel 
nicht. Im Uebrigen sind die Blätter ebenfalls bald breiter und 
flacher, bald schmäler und rinnig- oder kielig-vertieft und über- 
haupt in ihrer Bildung denen der genannten Art ähnlich. Die 
Blüthenköpfchen haben bald ungefähr dieselbe Grösse, bald 
sind sie um ein Drittel kleiner; die Randblüthen, welche 
auf der Rückseite entweder gleichfarbig, nur etwas heller gelb, 
oder auch -braun - gestreift vorkommen , sind immer länger 
als die Hülle, welche an ihrem Grunde, wie das Ende des 
Blüthenstiels, auch noch zur Blüthezeit von einem dichten, 
weissen Filze bekleidet ist, und deren Blättchen wie bei jener 
Art gestaltet, aber über ihrer Basis zur Blüthezeit nicht einge- 
knickt, sondern in einen sanften Bogen auswärts gekrümmt 
sind. Die Antherenröhre ist an ihrer obern Hälfte nuss- 
braun gefärbt. — Von Tragopogon orientalis unterscheidet sich 
die vorliegende Art, ausser den oben angegebenen Merkmalen, 
noch durch die stets kleinern Blüthenköpfchen und die Staub- 
beutelröhre, welche nur dreimal länger, als die Träger, ist. 
Ganz vorzüglich aber unterscheiden diese Art die Früchte. 
Diese sind von einer blassen, graulich- oder weisslich-braunen 
Farbe, fünfkantig und alle gegen die Spitze allmälıg verdünnt; 
die rändständigen haben meist nur einen sehr kurzen, dick- 
lichen Schnabel, der kaum länger ist, als der vierte Theil der 
Frucht, oder sie a fast Schnabel wobei die weisslichen, 
schüppchenförmigen Kurzstacheln der Kanten und Riefen bis 
unter die Fruchtkrone vorhanden sind, während der untere 
Theil der Frucht nur an oder häufig auch glatt und 
in diesem Falle, statt der 5 Riefen, zwischen den Kanten mit 
eben so vielen feinen Rillen durchzogen ist; selbst da, wo der 
Schnabel deutlicher ausgesprochen ist, sind doch dessen Riefen 
meist bis weit herauf gezähnelt- scharf; ; übrigens sind die rand- 
ständigen Früchte, sammt ihrem Schnabel, nur 6— 8 Linien 
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lang; die innern Früchte sind dagegen meist in einen längern, 
an der Spitze nur sehr wenig verdickten Schnabel ausgezogen, 
der aber doch kaum die halbe Länge der Frucht erreicht, und 
sind im Uebrigen wie die randständigen gebildet, nur häufig 
weniger rauh und zuweilen sogar ganz glatt. Die schmutzig- 
weisse oder blassbräunliche Fruchtkrone hat nichts Ausge- 
zeichnetes, und kommt in ihren gegen die Spitze hin sehr weit 
nackten längern Strahlen zunächst mit jener des T. orientalis 
überein, wie überhaupt der ganze Fruchtbau mehr an diese 
Art, als an T. pratensis, erinnert. — Die Unterschiede von 
T. Tommasinü sind schon bei diesem angegeben worden. 

Der flockige Bocksbart kommt, gleich den drei vorherge- 
henden, bald mit mehr geraden, straffern und flachern, bald 
mit welligen, an der Spitze gewundenen und schneckenlinig- 
gerollten Blättern vor, so dass man auch hier die letzte Form als 

ß. revolutus, den zurück gerollten, bezeichnen kann. 

Bei den cultivirten Pflanzen beider Formen verliert sich 
oft der flockige Filz auf Stengel und Blättern und bleibt nur 
noch am Grunde der Hülle zum Theil vorhanden. | 

Vorkommen. Diese Art, deren eigentlicher Verbrei- 
tungsbezirk sich über das östliche Europa (Ungarn, das mitt- 
lere und südliche Aussland, mit Taumen und den caucasischen 
Provinzen) und das südliche Sebirien erstreckt, wächst nur 
noch im äussersten nordöstlichen Theile unseres Florengebietes, 
an grasreichen Stellen: auf Ostwine bei Swinemünde in Pommern, 
sowie am Kurischen Haff in Östpreussen. Juni, Juli. d. 


Anmerk. Der von Reichenbach in seiner Flor. germ. excurs. 
p- 277. angegebene Standort in der Gegend von Triest, welcher auch in 
Koch’s Synopsis ed. 2. p. 486. aufgenommen worden, ist zu streichen, da 
sich derselbe auf T. Tommasinü bezieht. 


** Pedunculi sursum incrassati et involucri basin 
crassitie aequantes. 


3.  Tragopogon major Jacqun. Grosser Bocksbart. 


Peduneulis sursum sensim incrassatis clavatis sub 
anthesi involueri basin crassitie aequantibus, involucro 
8 — 16 phyllo, capitulo supra concavo, floribus invo- 
luero brevioribus, fructibus marginalibus rostrum fili- 
formem subaequantibus acutangulis squamuloso-murica- 
tis, aculeolis discoloribus, rostro subalato-angulato apice 
subito clavato-inerassato infra pappum anguste constricto 
‚parceque barbato, foliis semiamplexicaulibus. 
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Synon. Tragopogon major Jacg. Flor. austr.I. p. 19. Willd. Spee. plant. 
IH. p. 1493. Gaud. Flor. helv. V. p. 16. Host., Fl. austr. II. p. 388. 
Reichenb. Flor. exc. p. 277. Koch, Synops. ed. 2. p. 485. T. ma- 

‘ jus De Cand. Prodr. VU. p. 112. T. dubium Seop. Flor. cam. II. 
p- 95. T. porrifolius var. c. et d. Fries, Novit. fl. suec. ed. 2. p. 2 


Icon. Jaegq.l. ce. tab. 29. 


Die gegenwärtige Art unterscheidet sich von allen vorher- 
gehenden durch die nach oben hin immer allmälıg, aber stark- 
und keulenförmig-verdickten Blüthenstiele, welche zur Zeit des‘ 
Blühens an rn Gipfel eben so dick sind, als die Basis der 
Hülle und bei der Fruchtreife, noch vor dem Ausfallen der 
Früchte, an ihrem obern Ende abgestorben und verdorrt er- 
scheinen. Die Wurzel ist, wie bei den andern, gestreckt- 
spindelig, manchmal fast möhrenförmig, und trägt öfters einen 
langen, schwärzlichen Faserschopf, der sich jedoch hei dem 
Ausgraben leicht theilweise ablöst. Der Stengel ist stets 
"einzeln, aufrecht, von k Zoll bis 2'%, Fuss hoch, starr, kahl, 
einfach oder gegen die Mitte einen und den andern aufrechten 
Ast ausschickend, übrigens wie bei den zwei zuerst beschrie- 
benen Arten beschaffen. Die Basis der Blätter umgibt kaum 
den halben Stengel, und da die letztern über ihrem Grunde 
sich nur wenig oder gar nicht verbreitern, bevor sie in die 
linealische oder lanzett-linealische, lang -pfriemlich-zugespitzte 
Blattscheibe sich zusammenziehen, so umfassen sie den Stengel 
nie scheidenartig, wie dieses bei 7. pratensis und mehr noch 
bei T. orientalis der Fall ist; sonst sind die Blätter denen der 
eben genannten Arten Shnlsch- aber meist gerade und straff, 
nur selten wellig und dann in weit geringerm Maasse an ihrer 
Spitze g rum oder gewunden, Bewöhnlich innen an ihrem 
Grunde” flockig-wollig. Unter dem Köpfchen zieht sich um das 
verdickte Ende des Blüthenstrels ein schmaler Kranz von 
verfilzten Wollhaaren hin, die sich zuweilen auch über die 
Basis der Hülle ausdehnen, bis zur Fruchtreife aber meist ver- 
schwinden. Die Hülle besteht aus 8—13 lineal -lanzettlichen, 
meist länger und feiner zugespitzten Blättchen, als bei den 
übrigen selbblühenden Arten, und die Hüllblättchen sind da, 
wo sie sich bei den aufgeblüheten Köpfchen nach aussen bie- 
gen, nicht in eine Falte gekhickt: die Hülle überragt die Rand- 
blüthen des Köpfchens meist um die ganze Länge ihres zun- 
genförmigen Saumes und verlängert sich nach dem Verblüben 
stärker, al bei irgend einer der vorhergehenden Arten, indem 
sie an kräftigen Panzen bis zur Kruchi eife oft 2", Zoll, zu- 
weilen sogar "3 Zoll lang wird. Das offene Blüthenköpfchen 
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ist wegen der nicht wagrecht-ausgebreiteten Hüllblättchen und 
Randblumen etwas concav und erscheint durch diese Blumen, 
deren Saum doppelt so lang, als bei den innern ist, gestrahlt. 
. Alle Blumen sind einfarbig, schwefelgelb. Die Staubbeutel- 
röhre ist schwarzbraun. Die gelben Narben haben schwärz- 
liche Papilien. DieFrüchte sind roth- oder grau-braun, 6—7 
Linien lang, scharf-fünfkantig, mit einer fädlichen Riefe zwischen 
je zwei Kanten, und an A Spitze allmälig in einen hellern, 
fädlichen Schnabel verdünnt ; die Aaizen gekrümmt, auf 
den Nerven und Riefen schuppig-kurzstachelig und dazwischen 
mit klenern, schüppchenförmigen Knötchen bestreut; die Sta- 
chelchen weisslich, knorpelähnlich, am obern Theile der Frucht 
grösser, nach unten kleiner werdend und gegen den Grund 
oft ganz fehlend, wo dann die Kanten und Riefen als glatte, 
weisse, stark-vorspringende Streifen erscheinen, während auch 
der hohle Nabel eine weisse Einlassung zeigt; die innern Früchte 
sind, wie bei andern Arten, mehr gerade, dünner, weniger 
rauh und heller von Farbe. Der Schnabel ist auch noch 
sehr deutlich fünfkantig, mit stark-vorspringenden, fast flügel- 
artigen Kanten, an seinem dickern Grunde von den bis dahin 
sich fortsetzenden Riefen fast 10 kantıg und so weit auch noch 
mit kürzern Stachelchen besetzt, an seinem obern Ende kurz-, 
aber stark- keulig- verdickt und unter der Fruchtkrone in der 
schmalen BE enlirung nur schwach - wollig-bärtig, bei den 
randständigen Früchten bald so lang, bald etwas kürzer oder 
länger als die Frucht, bei den innern aber stets länger als die 
letztere. Die bräunlich- weisse oder blass-bräunliche Frucht- 
krone ist sehr gross, 1 — 1", Zoll lang und so lang oder 
länger als die ganze Frucht sammt dem Schnabel, sonst aber, 
wie bei den andern Arten gebildet. 


Die Zahl der. Hüllblättchen wechselt, wie schon bemerkt, 
zwischen 8 — 13; indessen scheint die erste Zahl die am häu- 
figsten vorkommende zu sein. Unter 28 vorliegenden Exempla- 
ren aus verschiedenen Gegenden des Gebietes haben 22 eine 
8 blättrige, 2 eine 9blättrige, A eine A0 blättrige, 1 eine 12 blät- 
trige und 2 eine 13 blättrige Hülle, und DeCandolle (in Prodr. 
a. a.0. u. Fl. france. IV. p. 64.) gibt sie noch 15- und A6blättrig 
an, was aber wohl zu den Seltenheiten gehören mag. 


Vorkommen, Diese Art wächst auf sonnigen Hügeln, 
trocknen Wiesen und an Wegen, vorzüglich auf Kalkböden, 
stellenweise durch Döutscahd? jedoch ehr ın der südliehern 
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Hälfte desselben; ferner in der südlichen Schweiz, im Canton 
Wallis. — Juni, Juli. . 


Ihr Verbreitungsbezirk dehnt sich sodann gegen Westen über das mitt- 
lere und südliche Frankreich, gegen Süden über die das Mittelmeer begren- 
zenden Länder und gegen Osten durch Ungarn, das mittlere und südliche 
Russland, bis nach Taurien und zum caspischen Meere hin aus. 


I. Rubriflori. 
5.  Tragopogon porrifolius Zinn. Lauchblättriger 
Bocksbart, 


Pedunculis sursum sensim incrassatis clavatis sub 
anthesi quam involueri basis paulum tenuioribus, invo- 
'lIuero octophyllo, capitulo supra planissimo, floribus 
involucro brevioribus, fructibus marginalibus rostro fili- 
formi subbrevioribus subaequaliter 10 costatis muricato- 
squamulosis, squamulis discoloribus, rostro angulato- 
costato sursum sensim incrassato infra pappum subcon- 


stricto ibique valde barbato, folüis e basi latiore semiam- 


plexicauli lanceolato - linearibus. | 


Synon. Tragopogon porrifolium Linn. . Spee. plant. p. 1110. De Cand. 
Prodr. VII. p. 113. T. porrifolius Willd. Spee. plant. III. p. 1493. 
Gaud. Flor. helvet. V.p. 17. Host., Flor. austr. II. p. 389. Reichenb. 
Flor. exc. p.278. Koch, Synops. ed. 2! p. 485. T. porrifolius var. a. 
Fries, Novit. flor. suec. ed. 2. p. 239. — Haferwurzel, Haberwurzel, 
Schwarzwurzel. r 

Icon. Jacg. Icon. plant. rar. t.159. Schkuhr, bot. Handb. III. tab. 214. 
Dieser Bocksbart lässt sich auf den ersten Blick von 7. major 

durch die violettrothen Blüthen unterscheiden, ist aber übrigens 

diesem so nahe verwandt, dass man ihn schon für eine vio- 
lettblühende Varietät desselben gehalten hat. Aber der 7. por- 
rifolius ist meist höher, 21% bis 3 Fuss hoch und in allen Thei- 
len kräftiger. Die Blätter sind an ihrem hintern Theile breiter, 
aber trotz dem doch nur halbstengelumfassend, auch über dem 
verbreiterten Theile verhältnissmässig kürzer und in eine minder 
lange pfriemliche: Spitze verschmälert,, stets völlig kahl. Die 

Blüthenstiele sind zwar auch oberwärts keulig-verdickt, 

aber an ihrem Ende doch merklich dünner , als die Basis der 

Hülle, und daselbst kahl. Das Köpfchen ist aufgeblühet ganz 

flach, nicht concav, wie bei 7. major. Die Hülle immer nur 

achtblättrig. Die randständigen Blumen sind ebenfalls länger 


als die innern, bilden aber keinen so abgesetzten Strahl, da 
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die Blumen des Mittelfeldes in dem Verhältnisse, wie sie weiter 
nach aussen hin stehen, allmälig länger werden und so die 
äussern derselben doch nur wenig kürzer erscheinen, als die 
Randblumen; diese sind in der Regel bedeutend kürzer als die 
Hüllblättchen; ich besitze jedoch ein wildgewachsenes, in Ita- 
lien gesammeltes Exemplar, bei welchem die Randblumen so 
lang und zum Theil sogar etwas länger sind als die Hülle, ein 
Fall, der wohl nur selten vorkommen mag. An der schwarz- 
violetten Staubbeutelröhre der violettrothen Blumen findet 
sich noch ein schönes Merkmal in den nach oben verbreiterten, 
weissen Trägern, die sich auf dem dunkeln Grunde der Anthe- 
ren sehr deutlich hervorheben, während sie bei 7. major viel 
feiner und von der gelben Basis der Antheren nicht so grell 
unterschieden sind. Auch von T. crocifolius, dessen Träger 
zwar oberwärts auch verbreitert, aber nicht rein-weiss und 
minder dick sind, lässt sich die vorliegende Art durch dieses 
Merkmal noch unterscheiden. Die Früchte haben Aehnlichkeit 
mit denen des 7. major, sind aber, weil ihre Kanten und die 
dazwischen liegenden Riefen fast gleich stark vorspringen, we- 
niger scharfkantig, sondern mehr gleichmässig 10riefig, auf 
‚den Kanten und Riefen meist mit etwas kürzern, jedoch auch 
weisslichen Schüppchen besetzt und dazwischen von kleinern 
Knötchen bekörnelt; die innern sind nur noch .oberwärts fein- 
knötig oder fast glatt. Der fädliche Schnabel, der bei den 
randständigen sowohl als bei den innern Früchten meist um 
ein Weniges länger, als die Frucht, und von dieser etwas deut- 
licher abgesetzt ist, unterscheidet sich hauptsächlich dadurch, 
dass er gegen seine Spitze nur sehr allmälıg sich verdickt, 
kein so deutlich abgesetztes, kurz-kolbiges Ende hat, wie bei 
T. major, und unter der Fruchtkrone eine weniger tiefe Ein- 
schnürung besitzt, aber daselbst einen viel stärkern Bart von 
Wollhaaren trägt. Die Fruchtkrone selbst ist dagegen wie 
bei dieser Art beschaffen. 

Vorkommen. Wächst ım Bezirke unseres Florengebie- 
tes, soviel bekannt ist, nur auf Wiesen im österreichischen Zitto- 
rale wild. Wird in manchen Gegenden, wie Scorzonera hispanica 
L., wegen der essbaren Wurzel, unter dem Namen Schwarz- 
wurzel zum Küchengebrauche kultivirt, und kommt hie und da 
durch verschleppten Samen verwildert vor. — Juni, Juli. d. 


Der, natürliche Verbreitungsbezirk erstreckt sich wohl nur über Süd- 
europa Bis zum südwestlichen Sibirien. Wo das Vorkommen dieser Art 
weiter nördlich, z. B. in England und Schweden, angegeben wird, ist die- 
selbe ziemlich sicher als verwildert zu betrachten. 


- 
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7. Tragopogon erocifolius Zinn. Safranblättriger | 
-  Bocksbart. 


Peduneulis sub capitulo paulum crassioribus v. sub- 
clavato-incrassatis, involucro penta-octophyllo, floribus 
involuero brevioribus, fructibus marginalibus rostrum 
fiiformem subaegquantibus acutangulis squamuloso-muri- 
catis, aculeolis concoloribus, rostro apicem versus vix 
incrassato infra pappum contracto et super stricluram 
barbato , folüis angustissime linearibus a 
libus. 


Synon. Tragopogon erocifoium Linn. N plant. p. 1110. De Cand, 
Prodr. VII. p. 114. T. crocifolius Willd. Spee. plant. III. p. 1494. 
Host, Flor. austr. II. p. 389. Reichenb. Flor. exc. p. 278. Koch, 
Synops. ed. 2. p. 486. 


Icon. Column. Ecphras. tab. 230. 


Diese Art zeichnet sich sogleich durch ihre sehr schmalen 
Blätter und die violettrothen, am Grunde gelben Blumen aus. 
Die Stengel, deren gewöhnlich mehrere aus der gestreckt- 
spindeligen Wurzel entspringen, sind einfach oder über ihrem 
Grunde nur mit einem und dem andern aufrechten Aste ver- 
sehen und bis zum Blüthenkopfe einen oder höchstens andert- 
halb Fuss hoch. Die Wurzel- und untersten Stengelblät- 
ter, welche in einem gedrungenen Büschel die Stengel umge- 
ben, sind fast von der Länge der letztern oder auch um die 
Hälfte kürzer, an ihrem Grunde 2 Linien breit, von da aus bis 
etwa zur Höhe eines Zolles allmälig verschmälert, dann aber 
linealisch, 4 Linie breit oder noch schmäler, und vorn in eine 
lange pfriemliche oder fast borstliche Spitze auslaufend, dabei, 
zumal oberwärts, kielig-zusammengefaltet; die obern Stengel- 
blätter sind mit ihrem untern, verbreiterten Theile dem Stengel 
anliegend und diesen halb umfassend, sonst den vorigen ähn- 
lich, nehmen aber gegen den Gipfel des Stengels allmäliz an 
Länge ab, und die obersten sind über ihrer “ halbscheidigen 
Böses oft nur noch in eine kurze pfriemliche. Spitze zusam- 
mengezogen. Ueber die letzten Blätter setzt sich der Stengel, 
gleich den Aesten, in einen 3—7 Zoll langen nackten Blü-. 
el fort, - welcher oberwärts hohl, Bet nur unter 
dem Köpfchen wenig, dicker, zuweilen aber auch stärker, fast 
keulig-verdickt ist und beinahe den Durchmesser der Basis 
der Hülle erreicht, welche, nebst dem Ende des Blüthenstiels, 
vor und während der Blüthezeit mehr oder minder Nlockig-flzig 
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ist, später aber kahler wird. Die 5 oder öfter 8 Blättchen der . 
Hülle sind lanzettlich, lang-pfriemlich -zugespitzt, zwar.deut- 
lich die Blumen überragend, aber doch nicht viel länger als 
die äussern derselben. Die Blumen stehen nur in wenigen 
Reihen, ihr Saum ist dunkel-violettroth, am Grunde und meist 
auch an der Spitze dunkelgelb, die randständigen sind grösser 
und strahlend. Die Staubbeutelröhre ist schwarzpurpurn, 
aber an ihrem Grunde ebenfalls gelb; die Narben sind vio- 
lett. DieFrüchte hellgelblich- oder röthlich-braun , ungefähr 
7 Linien lang, seharf-Skantig, mit eben so vielen schwächern, 
mit den Kanten abwechselnden Riefen, alle allmälig in einen 
fädlichen Schnabel von hellerer Farbe verdünnt; die randstän- 
digen stärker verdünnt, schuppig-kurzstachelig, von Stachelchen, 
welche schmäler, spitzer und mehr abstehend, als bei den 
vorigen Arten, auf den Kanten grösser, als auf den dazwischen 
liegenden Riefen sind, gegen die Basis der Früchte kleiner und 
mehr knötchenförmig werden, dagegen oberwärts sich auch 
als scharfe Spitzchen noch über den Grund und zuweilen bis 
gegen die Mitte des Schnabels fortsetzen; die innern Früchte 
sind dünner, weniger gekrümmt, nur oberwärts mit kurzen 
Stacheln besetzt, unterwärts aber glatt; die innersten, welche, 
wie bei andern Arten, meist taub sind, oft ganz glatt, wobei 
dann die Riefen zwischen den Kanten durch feine Rillen ver- 
treten werden. Der Schnabel ist an seinem diekern Grunde 
noch deutlich gerieft und daselbst, wie schon bemerkt, kurz- 
stachelig-scharf, übrigens zart-gerillt, an seinem obern Ende 
kaum verdickt, unter der Fruchtkrone eingeschnürt, in der 
Einschnürung kahl und erst über derselben zum Theil von 
krausen Wollhaaren ziemlich stark gebärtet; bei den randstän- 
digen Früchten ist er bald etwas kürzer, bald eben so lang, 
bald ein wenig länger als die Frucht, bei ‘den innern Früchten 
schlanker ut, ueahälich länger, als diese. Die schmutzig- 
weisse ruchtkrong verhält Teich ähnlich, wie bei den vor- 
hergehenden Arten; die längern Strahlen derselben sind an 
ihrer Spitze nicht so weit nackt, als bei 7. orientalis und T. floe- ‚ 
cosus, und stimmen in dieser Hinsicht mehr mit denen bei 
T. pratensis überein. 

Die Blätter sind gewöhnlich ganz kahl. Eine Form, bei 
welcher die Blätter oberseits, besonders an ihrem Grunde 
etwas flockige Wolle tragen, ist die Varietät: 


Br occulosus DeCand. (Prodr, Vil. p. 14), der flock- 
Ige. — Ein Exemplar ee Varietät, welches ich von dem 
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_ unten angegebenen Standorte besitze, ist noch ausgezeichnet 
durch einen kürzern, dickern, und an seinem obern Ende 
stärker verdickten Schnabel, über dessen Einschnürung sich 
die Barthaare meist ganz verloren haben. Be} 


Vorkommen. Diese mehr den Alpentriften des süd- 
lichern Europas angehörende, vom südlichen Frankreich bis 
zu den caucasischen Ländern verbreitete Art ist bis jetzt für 
unser Florengebiet nur auf dem grossen St. Bernhard, im Canton 
Wallis, gefunden worden (Murith, Bronn, Rehsteiner). — 
Juli, August. g. . 


' 


Anmerkung zur Gattung Tragopogon. 


In den Gärten, wo verschiedene Tragopogon-Arten neben einander 

eultivirt werden, geschieht es nicht selten, dass aus der gegenseitigen Be- 
fruchtung zweier Arten Bastarde entstehen, welche meistens fruchtbare Sa- 
men — wenn auch oft in geringerer Menge als die Individuen der reinen 
Arten — bringen und durch deren Aussaat sich fortpflanzen lassen. Linne 
beobachtete schon im Garten zu Upsala einen solchen Bastard von Trago- 
pogon pratensis und T. porrifolius, bestäubte hierauf ein Köpfchen des erstern 
mit dem Pollen des letztern, und erzielte dadurch Samen, welche nach der 
Aussaat fruchtbare Pflanzen gaben [vergl. Linn. Amoen.'acad. VI. p. 11. 12.]. 
Eine solche hybride Form der beiden genannten Arten kommt auch gegen- 
wärtig noch hie und da in botanischen Gärten vor. Es ist Tragopogon 
porrifolio-pratensis Schultz bip. [in Flora 1849. p. 552]. Die im heidel- 
berger botanischen Garten von mir verglichenen Exemplare schwanken in 
ihren Merkmalen zwischen denen der beiden Eltern, nähern sich aber in 
den schmälern, weniger geraden Blättern, in dem minder stark verdickten 
Ende der Blüthenstiele und in der beträchtlichern Länge der Blumen, von 
welchen die 'randstimdigen nur wenig kürzer als die Hüllblättchen sind, 
mehr dem 7! pratensis ; dabei ist aber der Saum der randständigen Blumen 
violettroth und nur an seinem Grunde gelb, während an den innern Blumen 
die gelbe Farbe überwiegt und die innersten Corollen meist nur noch gegen 
die gezähnte Spitze violett oder roth gefärbt sind; eben so erscheint, die 
Staubbeutelröhre unterwärts gelb und oberwärts violett gefärbt; die Früchte 
kommen in Gestalt und Farbe bald mehr mit denen des 7. pratensis, bald 
mehr mit denen des 7. porrifolius überein, sind aber doch im Allgemeinen 
mit kürzern schuppenförmigen Stachelchen, als bei dem letztern, bekleidet. — 
Dass Tragopogon mutabilis Jaeg. [lcon. rar. I. t. 157., Miscell. austr. II. 
p- 316.] hierher zu ziehen sei, wie Schultz vermuthet, bezweifle ich, weil 
Jacquin die Früchte als „semina glabra‘“ beschreibt, was hier, von ihm 
im Gegensatze zu „sem. muricatissima, aspera‘‘ [bei seinem T. undulatus 
l. c. p. 318.] gebraucht, offenbar so viel als „semina laevia“ [unbestachelte 
oder glatte Früchte] bedeuten soll. 


Noch manche andere, in Gärten entstandene hybride Formen von Tra- 
gopogon-Arten sind in neuerer Zeit’bekannt geworden. So erwähnt Schultz 
[a. a. O.] eines in seinem Garten entstandenen Bastardes aus T. major und 
T. pratensis, welchen er früher Tragopogon deideshemiensis nannte, ‚jetzt 
aber in seinem Herbarium besser als T. pratensi-major bezeichnet hat, 


Bei dieser Neigung zu gegenseitiger Befruchtung im eultivirten Zustande 
ist es wohl denkbar, dass sich auch in der freien Natur von zweien an dem- 
selben Standorte beisammen wachsenden Arten dieser Gattung hybride For- 
men erzeugen können, und ich habe schon bei 7. orientalis einer Form 


109 


gedacht, welche vielleicht ein Bastard zwischen dieser Art und T. pratensis 
ist, da beide Arten nicht selten in Gesellschaft wachsend angetroffen werden ; 
ich glaube aber, dass man doch mit der Annahme von Bastardbildungen bei 
wildwachsenden Pflanzen überhaupt behutsamer, als es von manchen neue- 
ren Autoren geschieht, zu Werke gehen und sich erst durch genauere Be- 
obachtung im wilden Zustande, so wie durch wiederholte Cultur die nöthige 
Gewissheit über deren Natur verschaffen sollte, bevor man sie in die phyto- 
graphischen Werke aufnimmt, wo sie alsdann nur als Anhang und unter 
einem Namen, der sie nicht mit den reinen Arten verwechseln, sondern 
sogleich als hybride Formen erkennen lässt, einzureihen sind. 


15. Scorzonera Koch. Schwarzwurz. 


Koch, Synops. ed.1. p. 423. Scorzonerae species Linn. Willd. Gärtn. 
de Fruct. II. p- 367. t.159. (Se. hispan.). Scorzonera et LasiosporaCassin. 
Dict. sc. nat. XXV. p: 63, 264 et 306. 


Imeoluerum imbrieatum. Fructus apicem versus 
paulum attenuati, erostrati, callo basilari hilum eingente 
brevissimo. Pappus conformis, pluriserialis, plumosus; 
pili radiorum laterales intertexti. Azthoclinium nudum. 


Auf einem Längendurchschnitte der Frucht erkennt man, 
dass der Same nur etwa %, oder °, des Fruchtgehäuses aus- 
füllt und dass der untere Theil des letztern er ist und eine 
Schwiele darstellt, welche, wie bei der vorigen Gattung, von 
aussen sich nicht unterscheiden lässt; sie ist unten schief ab- 
geschnitten und von einer Höhlung durchbohrt, in welche ein 
dünner Strang eindringt, dessen unterer Theil gewöhnlich auf 
dem Blüthenlager zur Kekhleihe und daher nach dem Abfallen der 
Früchte in Eeum eines Stielchens aus der Mitte der Grübchen 
hervorragt. Der Same reicht aber mit seinem nach oben ge- 
kehrten Ende bis unter die Fruchtkrone, füllt also den ganzen 
obern Theil der Frucht aus, und diese kann darum nicht 
geschnäbelt heissen, wenn sie auch nach oben etwas ver- 
“dünnt erscheint. Dadurch unterscheidet sich diese Gattung 
noch, ausser der dachigen Hülle, von der vorhergehenden, 
deren Früchte stets einen mehr oder minder deutlichen, hohlen 
Schnabel besitzen. Wo bei Scorzonera ein hohler Schnabel 
auftritt, geschieht dieses nur in Folge einer durch Insectenstiche : 
hervorgerufenen, abnormen Entwiokelune der Frucht, worüber 
‚das Nähere bei S. purpurea nachzusehen ist. Von der folgen- 
den Gattung unterscheidet sich dagegen die gegenwärtige nur 
durch die re: im Aeussern nicht unterscheidbare Nabel- 
schwiele. Die Strahlen der Fruchtkrone sind eben so, wie bei 
Tragopogon und Podospermum, wmehrreihig, alle nach. unten 
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breiter werdend und daselbst vom Rücken her zusammenge- 
drückt, mit langen, verschiedentlich gebogenen und verstrick- 
ten Seitenhaaren bis an ihre haarfeine Spitze besetzt, mit Aus- | 
nahme von 5 oder zuweilen auch 6 der innersten Strahlen, 
welche stärker, nur bis über ihreMitte federig sind und mit ihrem 
obern, blos schärflichen Theile die übecen Strahlen um die 
Hälfte. oder fast um das Doppelte überragen. Die zungenför- 
migen Blumen sind am Schlunde aussen ach oder weniger 
zottig-gebärtet. In der Tracht stimmen die Schwarzwurz-Arten 
mit denen der beiden vorhin genannten Gattungen sehr über- 
ein; doch sind bei einigen Arten die untern Blätter breiter und 
nicht mehr so gras- oder lauchartig, wie bei Tragopogon. | 

Der Name Seoszondr a ist, Er Ursprungs, wird ' 
von Scurzo, Scorzo oder Escorso (Schlange) abgeleitet, 
und bedeutet soviel als Schlangenkraut. 


Die in Deutschland und der Schweiz wachsenden Arten sind: 


1. Flaviflorae. 
* Fructus in angulis et costis laeves. 
1. S. austriaca Willd. 
2. S. humilis Linn. 
3. S. parviflora Jacq. 
*# Fructusinangulis et costis transverse rugosi v. muri- 
eulati. 


4. 8. aristata Ram. 
5. 5. hispanica Linn. 


II. Rubrillorae. 
6. S. purpurae Linn. 
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l. Flaviflorae. 


* Fructus in angulis et costis laeves. 
1. Scorzonera austriaca Wwita. Oesterreichische 
Schwarzwuürz. 


Capitum radicalium coma fibrosa, folüs radicali- 
bus oblongis lanceolatis linearibusve, caulinis 2 — 6 
linearibus squamiformibus, caule scapiformi glabro sub- 
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monocephalo, involueri foliolis apice angustato- obtusis, 
exterioribus ovatis, floribus marginalibus involuero ses- 
quiplo longioribus, fructibus striatis laevibus pappum 
subaequantibus. 


Synon. Scorzonera austriaca Willd. Spec. plant. III. p. 1498. Host, Flor. 
austr. II. p. 390. Gaud. fl. helv. V.p. 18. Koch, Synops. ed. 2. p. 487. 
S. humilis Jaeg. Flor. austr. t.36. Host, Synops. p. 420. [non Linn.]. 


S. humilis B. austriaca De Cand. Prodr. VI. p. 120. 
Icon. Jacgq. |]. c. [nomine $. humilis]. 


Die walzig-spindelige Wurzel, welche im höhern Alter 
der Pflanze zu verschwinden scheint, geht an ihrem Grunde 
in einen mehrere Zoll langen, walzigen, federspuldiecken oder 
dickern, einfachen oder ästigen, nebst den Aesten dicht quer- 
runzelig-geringelten, dunkelbraunen Wurzelstock über, welcher 
einen weissen, an der Luft pomeranzengelb sich färbenden 
Milchsaft enthält und wie jeder seiner schiefen oder fast wag- 
rechten Aeste, einen starken, braunen, von abgestorbenen 
Wurzelblättern herrührenden Faserschopf und über diesem ein 
Blätterbüschel und einen oder einige Stengel trägt. Der Sten- 
gel aufrecht, meist gegen 1% Fuss hoch, manchmal aber auch 
niedriger bis nur 1’), Zoll, oder höher bis gegen 1 Fuss hoch, 
ganz einfach und einköpfig, seltner unter der Mitte mit einem 
aufrechten Aste versehen und zweiköpfig , kahl, unter dem 
Köpfchen nur wenig verdickt, an seinem Grunde sammt dem 
Büschel von Wuessibläkern von einigen trockenhäutigen, in 
eine pfriemliche Spitze zusammengezogenen Scheiden umgeben 
und mit einigen (2 bis 6), meist eutfernten Blättern besetzt, 
von welchen das unterste über seinem scheidenartigen, halb- 
stengelumfassenden Grunde oft noch in eine lineal-lanzettliche, 
verschmälert-zugespitzte, 3 — Önervige, an beiden Rändern 
mit einer schmalen, weissen Linie eingefassten Scheibe ausgeht, 
die übrigen aber lanzett-pfriemlich, häutig-berandet, gegen 
den Gipfel des Stengels rasch an Grösse, abnehmend und schup- 
penförmig sind, "wodurch dieser, zumal wenn das unterste 
Blatt ohne grössere Scheibe ist, ein schaftähnliches Ansehen 
erhält; diese Stengelblätter sind entweder ganz kahl oder 
‚häufiger an ihrem untern scheidenartigen Theile inwendig und 
an.den Rändern mit einer verwebten Wolle bekleidet. Die 
Wurzelblätter sind so lang oder länger, nur selten kürzer 
als der Stengel, an ihrem Grunde ebenfalls in eine vorn offene, 
inwendig und am Rande dicht-wollige, seltner fast kahle Scheide 
erweitert, über derselben in einen längern oder kürzern rinni- 
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gen Blattstiel zusammengezogen und dann in die länger oder 
kürzer zugespitzte, 3—Önervige, mit einem schmalen, weissen 
Rande eingefasste, seegrünliche, an der Spitze selbst etwas 
knorpelige Blattscheibe verbreitert, deren Gestalt von der ellip- 
tisch -lanzettlichen, durch. die rein-lanzettliche, bis zur linea- 
lischen wechselt, wobei die breitern Formen nicht selten 
stark-wellig erscheinen. Das Köpfchen ansehnlich, 1 — 1% 
Zoll lang und, aufgeblühet, eben ‚so viel mim Durchmesser 
haltend. Die Hülle eiförmig-walzig, aus 13—15, seltner 
mehr. dachigen Blättchen gebildet; diese gegen die Spitze ver- 
schmälert, aber stumpf, kahl, am Rande weisslich -häutig und, 
zumal oberwärts, mit längern Wollhaaren oder einem kurzen, 
weissen Filze eingefasst, die äussern eirund, nur manchmal 
spitz-zugespitzt, die innersten lineal-länglich, meist abgerundet- 
‘stumpf. Das Blüthenlager flach, kaum grübig, nackt und 
kahl. Die Blumen um die Hälfte länger als die Hülle; der 
zungenlörmige Saum reingelb, an seinem Grunde gebärtet, 
auf dem Rücken gleichfarbig oder braunroth - bis dunkeihiffän 
gestreift, zuweilen auch daselbst in der Mitte mit einem pur- 
purröthlichen Anstriche. Die Staubbeutelröhre, nebst den 
langen, fädlichen Narben, gelb. Die Früchte weisslich, 
5— 6 Linien lang, gegen die Spitze nur wenig verdünnt, am 
Grunde ebenfalls etwas in die kurze, hohle, im Aeussern kaum 
unterschiedene Schwiele desNabels verengert, undeutlich-5kantig 
oder fast stielrund, AOriefig, mit glatten Kanten und Riefen, 
unter der Fruchtkrone schwach wollig- gebärtet. Die Frucht- 
krone rein-weiss, etwas länger als die Frucht; die längern 
Strahlen mit ihren nackten, schärllichen Enden über die ver- 
strickten Seitenhaare hinausragend. — Ausser der gewöhnlichen 
Form, mit schmal-lanzettlichen Blättern, ‚lassen sich als Varie- 
täten unterscheiden: Ps 

ß. latilolia, die breitblättrige; folis radicalibus 
elliptico-lanceolatis 6 lineas v. pollicem latis. — Dahin 
gehört: Scorzonera humilis latifolia secunda CGlus. Pannon. 
p. 635. S. pannonica Tabernaemont. Neuw. vollk. Kreuterb. 
p. 304. £. 11. S. humilis De Cand. Flor. franc. IV. p. 59. Rei- 

chenb. Flor. germ. excurs. p. 275. 


y. angustilolia, die schma alblättrige; folüs radi- 
calibus multo angustioribus lineari-lanceolatis lineari- 
busve quandoque vix lineam latis. — Hierher gehört: Seor- 
zonera pannonica tertia Clus. Pannon. p. 637. S pannonica 
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angustifolia Tabern. Neuw. vollk. Kreuterb. ed. C.Bauh. p. 304. 
f. III. S. angustifolia DeCand. Flor. franc. IV. p.60. Reichenb. 
Flor. germ. excurs. p. 257. (non Linn..). 

Anmerk. Scorzonera angustifolia Linn. [Spec. pl. p. 1113.] stimmt 
nach der a. a. OÖ. gegebenen Beschreibung keineswegs mit 5. austriaca, 
dagegen ziemlich gut mit Gelasia villosa Cass. (Scorzonera villosa Scop.) 
überein, wie bereits Koch [in Synops. ed. 1. p. 424.] bemerkte. De Can- 
dolle, der, wie oben angegeben, in der Flore franeaäise unsere Variet. Y. 
als $. angustifolia beschrieb, wie aus dem ihr zugeschriebenen Faserschopte 
des Wurzelstockes erhellt, führte in seinem Prodromus syst. nat. [p. 119.] 
unter diesem Namen eine andere Pflanze mit nacktem Wurzelkopfe aut, 
welche jedoch eben so wenig mit Linne’s Beschreibung übereinstimmt und 
eher zur schmalblättrigen Varietät der folgenden Art gehören möchte. 

Vorkommen. Die Scorzonera austriaca wächst auf 
sonnigen Hügeln und an gebirgigen, felsigen Orten, in unserm 
Florengebiete in Mähren, Unterösterreich, Steyermark, im Litto- 
rale und südlichen Tyrol, dann in der Schweiz ın den Can- 
tonen Waadt und Wallıs. — April, Mai. 9. 


Ihr Verbreitungsbezirk erstreckt sich ferner über Piemont, dann west- 
wärts über einen Theil des südlichern Frankreichs; gegen Osten dehnt er 
sich weiter über Ungarn, das südliche Aussland und südliche Sibirien bis 
nach Davurien aus. 


2, Scorzonera humilis Zinn. Niedrige Schwarzwurz. 


Capitum radicalium coma squamosa, folüs radi- 
calibus oblongis lanceolatis v. lineari-lanceolatis, cauli- 
nis 2 — 3 linearibus, superioribus subinde ad squamas 
reductis, caule lanato 1 — 3cephalo plerumque scapi- 
formi, involueri foliolis apice angustato-obtusis, exterio- 
ribus ovato-lanceolatis, floribus marginalibus involucro 
duplo longioribus, fructibus striatis laevibus pappo sub- 
duplo brevioribus. 

Synon. Scorzonera humilis Linn. Flor. suec. ed. 2. p. 267. Spec. plant. 
p-1112. Willd. Spec. plant. III. p. 1499. Host, Flora austr. II. p. 390. 
Koch, Synops. ed. 2. p. 487. S. lanata Schrank, baier. Flor. II. p. 306. 
[non M. Bieb.]. 8. angustifolia Jacg. En. vindob.I. p.140. Host, 
Syn. p. 422. [non Linn.]. 

Diese Art, welche gar häufig mit der vorigen schon ver- 
wechselt wurde, hat zwar, oberflächlich betrachtet, grosse 
Aehnlichkeit damit, ist aber doch bei näherer Ansicht leicht 
davon zu unterscheiden. Dem ebenfalls walzigen, abgebissenen 
und querrunzelig-geringelten, einfachen oder oberwärts ästigen 
Wurzelstocke fehlt der grosse Faserschopf, und er ist statt 

' dessen mit den breiten, schuppenförmigen, dunkelbraunen 
8 
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Resten der abgestorbenen Wurzelblätter bekrönt. Die Stengel, 
welche bald einzeln, bald zu mehreren aus jedem Wurzelkopfe, 
von einem Büschel von Wurzelblättern umgeben, entspringen, 
werden zum Theil höher, indem sie eine Länge von 2 Zoll bis 
A1/, Fuss erreichen, sind in der Jugend in ihrer ganzen Länge, 
später aber meist nur noch oberwärts mit einem hell-rost- 
bräunlichen, wolligen Filze bedeckt und weiter abwärts mit 
einzelnen Wollflocken bestreut, dabei gleichfalls meist einfach 
und einköpfig, selten oberwärts einen Ast und auf diesem ein 
zweites Köpfchen tragend, oder mehrköpfig. Die Wurzel- 
blätter sind häufiger kürzer als der Stengel, kommen aber 
doch auch eben so lang und sogar länger als dieser vor; sie 
sind gewöhnlich lanzettlich, zugespitzt, drei- oder fünflältig- 
beneryt, an ihrem Rande mit einer weniger deutlichen weiss- 
lichen Einfassung versehen, am Grunde keilig- verschmälert 
und in den rinnigen, mehr oder minder wolligen Blattstiel 
zulaufend, der sich unterwärts in eine häutig-berandete, 
halbumfassende Scheide ausdehnt; zuweilen kommen die Wur- 
zelblätter auch breiter, bis elliptisch-lanzettlich vor, und oft 
sind breitere lanzettliche Blätter mit schmälern, bis lineal- 
lanzettlichen in dem nämlichen Büschel untermengt ; seltner 
sind alle Blätter lineal-!anzettlich. Die 2 — 3, seltner &, 
Stengelblätter sind in der Regel grösser, als bei der vori- 
gen, schmal-lanzettlich, nicht oder nur sehr schmal häutig- 
berandet und gewöhnlich noch mehr den Wurzelblättern ähn- 
lich; en sind jedoch auch die obern des Stengels nicht 
grösser als bei $. austriaca, mehr schuppenförmig, aber dann 
immer, zumal am Rande, wollhaarig. Die Köpfchen sind im 
Allgemeinen grösser ; indessen wechseln sie in ihrer Länge und, 
wenn aufgeblühet, in ihrem Durchmesser von 11/, —2Zoll,. Die 
Hülle besteht aus zahlreichern (22 — 26) Blättchen; diese sind 
zwar auch an ihrer verschmälerten Spitze stumpf oder zuge- 
rundet und selten spitz zulaufend, aber verhältnissmässig 
schmäler, die äussern mehr gestreckt-eirund oder eirund-lan- 
zettlich, und alle auf ıhrem Rücken, zumal unterwärts, mehr 
oder minder wollhaarig, dagegen am Rande meist minder dicht 
behaart. Die Blumen des Randes sind doppelt so lang als 
die Hülle; ihr Saum ist selten auf der Rückseite gleichfarbig, 
sondern meist, wie auch die Spitzen der Hüllblättchen, mit 
einem purpurröthlichen bis braunrothen Anstriche versehen. 
Das Blüthenlager ist bei der Fruchtreife zierlich netzartig- 
grübig, mit wenig vorspri ingenden, fünf- bis sechseckigen, 
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dicklichen Rändern der Grübchen, und ebenfalls völlig’ kahl. 
Die Früchte sind etwa um den dritten Theil kürzer, als bei 
der vorigen Art, nämlich nur 3!/, — % Linien lang, hellbraun 
bis purpurbraun, gegen die Spitze noch weniger verdünnt, sonst 
aber ebenfalls auf den Kanten und Riefen glatt. Die Frucht- 
krone ist bräunlich-weiss, nicht rein-weiss, über doppelt 
länger als die Frucht, und die nackten, scharfen Enden ihrer 
längern Strahlen ragen viel weiter über die verstrickten Seiten- 
haare hinaus, als es bei jener Art der Fall ist. — Wenn man 
die gewöhnliche Form, mit gestreckt-lanzettlichen Blättern, 
deren Länge ihre Breite IOmal bis wenigstens 6mal übertrifft, 
als die Hauptform gelten lässt, so lassen sich, wie bei der 
vorigen Art, als Varietäten annehmen: 


ß. latifolia, die breitblättrige; folis radicalibus 
elliptico-v. oblongo-lanceolatis longitudine triplo v. triplo 
et dimidio ipsorum latitudinem superantibus, in plantis 
robustis 1 ad 1" pollicem latis. — Dahin gehört: Scor- 
zonera humilis Reichenb. Flor. germ. excurs. p. 275. und 
zunächst auch S. plantaginea Schleich. inGaud. Flor helvet. V. 
p- 20. De Cand. Prodr. VII. p. 119. (aber nicht Reichenb,, 
weil dieser ihr lineal-lanzettliche Blätter zuschreibt, welche bei 
unserer Var. 5. wohl auch zum Theil, aber stets in der Minder- 
zahl, ausser den breitern Blättern, noch vorhanden sind). S. ner- 
vosa a. Poir. -Encyel. meth. Bot. VII. p. 22. 


y. angustifolia, die schmalblättrige; folüs radi- 
calibus omnibus angustis lineari-lanceolatis v. sublinea- 
ribus. — Zu dieser am seltensten vorkommenden Form scheint 
mir zu gehören: S. angustifolid Gaud. Flor. helvet. V. p. 19. 
und wohl auch DeCand. Prodr. VII. p. 119., da sich Gaudin 
hinsichtlich seiner Beschreibung auf authentische, von DeCan- 
dolle erhaltene Exemplare beruft. 


2 

Anmerk. Scorzonera plantaginea Reichenb. Flor. germ. exc. 1. 
p- 275. gehört zur gewöhnlichen Form; $. macrorrhiza Schleich. in Gaud. 
Flor. helvet. V. p. 22. besteht aus kräftigen Exemplaren der nämlichen Form 
mit kürzer gestielten Wurzelblättern. — Die S. humilis, wie sie hier be- 
schrieben wurde, ist die wahre Linn&’sche Art der schwedischen Flora 
nach einem vorliegenden Fries’schen Exemplare des Herbarium normale 
[Fasc. 7. n.3], so wie nachErhart’schen bei Upsala gesammelten, und nach 
Wahlenberg’schen Exemplaren, worüber zu vergl. Meyer, Chlor. hanov, 
p- 434. 


Vorkommen. Sie wächst auf trocknen und feuchten 
Wiesen, auch auf Haiden und im Kiese der Flussufer, stellen- 
g% 
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weise durch unser ganzes Florengebiet, von den Ebenen bis 
zu den Alpen hinaufgehend. — Maiz Juni. 2. 


Ihr weiterer Verbreitungsbezirk erstreckt sich bis nach Dänemark und 
dem südlichen Schweden, ferner von Frankreich über das nördliche Italien, 
Ungarn, mit dessen Nachbarländern, und den grössten Theil von Russland 
bis zum westlichen . Sibirien. 


3. Seorzonera parvillora Jacg. Kleinblüthige 
Schwarzwurz, 


Capite radicali nudo v. subsquamato, foliis radica- 
libus lanceolatis v. lineari-lanceolatis, caulinis solitariis 
v. 2 — 3 lineari-lanceolatis, caule glabro 2 — 3 ce- 
phalo plerumque scapiformi, involueri foliolis apice an- 
gustato- obtusis, exterioribus ovato-lanceolatis, floribus 
marginalibus involuerum aequantibus, fructibus striatis 
laevibus pappo subduplo brevioribus. 

Synon. Scorzonera parviflora Jacgq. Flor. austriac. IV. p.3. Willd. Spee. 
plant. III. p. 1500. Host, Flor. austr. I. p. 391. Reichenb. Flor. 


germ. exceurs. p.275. DeCand. Prodr. VII. p.121. Koch, Synops. ed. 2. 
p- 487. 8." graminifolia Tausch. Plant. sel. 


Icon.:.‚Ja0g. l..c. t. 305. 


Sie hat sehr viel Aehnlichkeit mit den beiden vorhergehen- 
den Arten, in ihrer Tracht sich mehr der $. austriaca nähernd, 
durch den Mangel des Faserschopfes auf den Wurzelköpfen 
aber mehr der S. humilis sich anschliessend; von beiden jedoch 
unterscheidet sie sich sogleich durch einen schlankern Wuchs 
und durch kleinere Köpfchen. Bei genauerer Vergleichung bietet 
sie überdies noch manche andere Unterscheidungszeichen. Der 
nackte oder mit wenigern und kürzern Schuppen bekrönte, 
abgebissene Wurzelstock ist selbst viel kürzer, kaum über 
A Zoll lang werdend, aber mit stärkern Wurzelzasern besetzt, 

‚elche die Dicke eines Strohhalms bis zu der eines Rabenkiels 
und darüber erreichen. Der 5 — 15 Zoll hohe Stengel ist, 
gleich den ‘Blättern und der Hülle, völlig kahl, und trägt ent- 
weder gegen seine Mitte nur ein einziges, lineal-lanzettliches, 
am Grunde scheidig-verbreitertes, den Stengel halb- oder fast 
ganz umfassendes, 1 — 3 Zoll langes Blatt, oder er ist mit 
zwei Blättern versehen, von welchen das eine unter seiner 
Mitte, oft nahe über seinem Grunde steht, viel grösser, 6—8 
Zoll lang, an der Basis in eine breitere, stengelumfassende 
Scheide verbreitert und im Uebrigen ganz den Wurzelblättern 
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ähnlich ıst, das andere dagegen weit über die Mitte, oft bis 
'in die Nähe des Köpfchens hinauf gerückt, kleiner und von der 
Beschaffenheit des zuerst beschriebenen einzelnen Blattes ist; 
manchmal hat sich auch noch ein drittes Stengelblatt zwischen 
diese beiden eingeschoben, welches auch in seiner Bildung 
zwischen ihnen die Mitte hält, indem dann das oberste stets 
kleiner und mehr schuppenförmig erscheint; selten sind alle 
Stengelblätter klein und schuppenförmig. Der Stengel selbst 
ist bald ganz einfach und einköpfig, bald aus dem Winkel sei- 
nes untersten Blattes oder seiner beiden untern Blätter einen 
aufrechten, eben so armblättrigen Ast treibend und dadurch 
zwei- oder dreiköpfig werdend. Die Wurzelblätter sind 
fast immer bedeutend kürzer als der Stengel, gestreckt-lanzett- 
jich, 3— 7 Linien breit, oder lineal-lanzettlich und zuweilen 
nur A Linie breit, meist sichelig-einwärts-gekrümmt, zugespitzt, 
an der Spitze knorpelig, über ihrer breiten häutigen Scheide 
meist viel weniger stark zusammengezogen und darum minder 
deutlich gestielt erscheinend, als bei beiden vorhergehenden 
Arten, 3 — Önervig, mit einer schmalen, weisslichen, etwas 
schärflichen Einfassung an dem Rande. Das Köpfchen ist 
dünner und kürzer, kaum über 10 Linien lang. Die kegelig- 
walzige Hülle besteht meist nur aus 13— 15 Blättchen, welche 
ebenfalls an ihrer verschmälerten purpurrothen Spitze stumpf, 
an den Rändern weisslich-häutig, und deren äussere gestreckt- 
eirund oder eirund-lanzettlich, die innern lanzettlich oder lineal- 
lanzettlich sind. Das Blüthenlager ist wie bei den vorigen 
beschaffen. Die Blumen des Randes sind nur so lang oder 
um ein Geringes länger als die Hülle, ihr zungenförmiger Saum 
aber auch auf dem Rücken bald fast gleichfarbig, bald purpur- 
röthlich. Die Staubbeutelröhre und Narben gelb. Die 
Früchte sind 4 Linien lang, schmutzig-weiss, sonst denen 
von S. humilis am ähnlichsten; sie tragen auch eine Frucht- 
krone von ihrer doppelten Länge, welche zwar ebenfalls‘ 
schmutzig-weiss, aber doch nicht so stark in das Braune zie- 
hend ist, als bei der genannten Art, und dichter verwebte 
Seitenhaare hat. 


Vorkommen. Auf feuchten und sumpfigen Wiesen, in 
Unterösterreich (in der Umgegend von Wien), Mähren (bei 
Ozeitsch\ und Böhmen (um Franzensbad). — Mai bis Juli. 9. 


‘Von da erstreckt sich der Verbreitungsbezirk dieser Pflanze durch Un- 
garn, das mittlere und südliche Aussland bis zur soongorisch-kirgisischen 
Steppe in Sibirien. 


“ 


118 


Anmerk. Der zweijährigen Lebensdauer, welche Koch [in Synops. 
und Taschenb.] angibt, widerspricht der verhältnissmässig dicke, RUSCREU 
Wurzelstock und die Angabe aller übrigen Schriftsteller. 


** Fructus in angulis et costis transverse 
rugosi v. muriculati. 


4, Scorzonera aristata Ramond. Begrannte 
Schwarzwurz. | 
Capitibus radicalibus nudis v. subsquamatis, folüs 
radicalibus lineari-lanceolatis linearibusve, caule scapi- 
formi superne lanato submonocephalo aphyllo v. mono- 
phyllo, involueri foliolis extimis ovato-lanceolatis apice 
elongato-subulatis interiora saepe aequantibus, floribus 
marginalibus involuero duplo longioribus, fructibus in 
angulis costisque transverse plicato-rugosis, pappo duplo 
brevioribus. 


Synon. Scorzonera aristata Ramond in De Cand. Flor. france. [1805.] IV. 
p- 922., Prodr. VII. p.119. Koch, Symops. ed. 2. p. 488. $. grandi- 
fora Lapeyr. Hist. abreg. [1813.] p. 479. Reichenb. Flor. germ. 
excurs. p.275. Koch, Syn. ed.1.p.424. 8. Hoppeana Sieber. Herb. 
fior. austr. n. 237. S. alpina Hoppe in Sturm D. Flor,. Heft 51. 

Icon. Sturm]. c. [nomine $. alpinae]. 

Auch diese Art gehört noch in die Verwandtschaft der vor- 
hergehenden, hat aber doch so viele scharfe unterscheidende 
Merkmale, dass sie mit keiner .derselben verwechselt werden 
kann. Der Wurzelstock ist walzig, abgebissen, einen oder 
einige Zoll lang, schwarzbraun,, querrunzelig-geringelt, mit 
starken, strohhalmsdicken, oberwärts aber gewöhnlich mit 
dünnern Wurzelzasern besetzt und in einen oder in mehrere 
nackte oder öfter mit braunen, schuppenförmigen Blattresten 
gekrönte Wurzelköpfe ausgehend, deren jeder ein Blätterbüschel, 
mıt einem Stengel in dessen Mitte, trägt, wodurch, wenn die 

"Wurzelköpfe verkürzt und zusammengedrängt sind, die Pflanze 
über dem Boden einen ansehnlichen Rasen bildet. . Der auf- 
rechte, schaftähnliche Stengel erreicht eine Höhe von 4 Zoll 
bis A Fuss und darüber, ist stielrund, gerillt, unter dem Köpf- 
chen verdickt und daselbst in der Jugend mit einer dichten, 
weissen Wolle bekleidet, die sich später olt zum Theil verliert, 
jedoch nicht völlig verschwindet, im Uebrigen kahl, entweder 
völlig nackt oder ein einziges, 11/, — 3 Zoll langes, aus einer 
breitern, lanzettlichen Basis lineal- pfriemlich zulaufendes Blatt 
tragend, welches bald am untern, bald am obern Theile oder 
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gegen die Mitte des Stengels sitzt; dieser ist meist ganz einfach 
und einköpfig, nur selten oberwärts mit einem Aste versehen 
und zweiköpfig, wobei er am Grunde des Astes auch wohl noch 
ein grösseres, lineal-lanzettliches Blatt trägt. Die Wurzel- 
blätter sind bald kürzer, bald so lang als der Stengel, selten 
länger als dieser, immer sehr schmal, lineal-lanzettlich, kaum 
über 2 Linien breit, oder linealisch und dann oft nur 1 Linie 
breit, pfriemlich -zugespitzt, an ihrem Grunde halbscheidig- 
verbreitert, über demselben zwar verschmälert, aber nicht 
eigentlich gestielt, 3— nervig, amRande mit einer schmalen, 
weissen Linie eingefasst, unterwärts, gleich dem Stengelblatte, 
an ihrem Rande wollhaarig-gewimpert oder flockig, sonst kahl. 
Die Köpfchen sind meist grösser, als bei allen vorhergehen- 
den Arten, selten unter 2 Zoll lang, und, aufgeblühet, eben so 
viel im Durchmesser haltend. Die eirund- oder glockig-walzige 
Hülle besteht aus 20 — 30 und mehr Blättchen, welche auf 
dem Rücken gekielt, kahl, hellgrün, gegen die Spitze oder 
auch weiter herab purpurröthlich-überlaufen,, an ihren Rändern 
breit-häutig und wollhaarig-gewimpert, und wovon die äussern 
eirund- lanzettlich , spitz-zugespitzt, zum Theil sogar in eine 
lange, pfriemliche Spitze vorgezogen, und dann oft so lang als 
die innern Blättchen sind; die letztern sind eirund- länglich bis 
lineal-lanzettlich, gegen ihre Spitze verschmälert und an dieser 
selbst theils spitz, theils stumpf. Die Blumen des Rändes 
sind doppelt so lang als die Hülle; ihr zungenförmiger Saum 
ist auf dem Rücken bald einfarbig, gelb, bald braunroth - ge- 
streift und dabei in der Mitte oft noch mit einem’leichten pur- 
purröthlichen Anstriche versehen. Das Blüthenlager, wie bei 
den vorigen, kahl. Die Früchte haben dagegen eine sehr 
abweichende Bildung. Sie sind #— 4/, Linie lang, um die 
Hälfte dicker, als bei den drei vorhergehenden Arten, grünlich- 
braun, undeutlich-fünfkantig, oft vom Rücken her etwas zu- 
sammengedrückt, gegen die Spitze kaum merklich verdünnt, 
ausser den stumpflichen Kanten mit eben so vielen abwech- 
selnden, schmälern Riefen belegt, auf Kanten und Riefen 
stumpffaltig-querrunzelig und dazwischen noch körnig-klein- 
knötig. Die Fruchtkrone ist auch doppelt so lang als die 
Frucht, schmutzig-weiss, aber die nackten Enden ihrer längern 
‚Strahlen ragen nicht soweit über die verstrickten Seitenhaare 
hinaus, als bei S. humllis. 

Vorkommen. Auf Trifien der höhern Alpen im süd- 
lichern Theile unseres Florengebietes; bei Bassowitza in Krain 


120 


(Hornschuch); auf der Alpe Karthal und Frosnitz (Sieber) 
und auf der Pasterze in Kärnthen (Hoppe), auf der Seiseralpe 
(Zuccarini und Bischoff), im Brachserthal (Elssmann), 
im übrigen Südtyrol, sowohl in der mittlern Alpenregion, als 
auch in niedrigen Alpenthälern (Facchini). — Juli. 9. 


Ausserdem wird sie noch angegeben auf Alpenwiesen der Pyrenäen und 
auf den Apenninen. 


d. Seorzonera hispanica Zinn. Spanische 
Schwarzwurz. 


Capite radicali squamato, foliis oblongis lanceola- 
tisve, caule foliato sublanato mono-v. pleiocephalo, in- 
volueri foliolis acutis, exterioribus triangulari-ovatis, 
interioribus ovato-lanceolatis, floribus marginalibus in- 
voluero sesquiplo longioribus, fructibus pappum subae- 
quantibus, marginalibus ad angulos transverse rugu- 
loso-murieulatis ad costas remote tuberculatis. 


Synon. Scorzonera hispanica Linn. Spec. plant. p. 1112. Wallr. Ann. 
bot. p. 94. Gaud. Flor. helvet. V. p. 22. Koch, Synops. ed. 2. p. 488. 
Schwarzwurzel, Scorzonere. 


Die Wurzel walzig, lang, gegen die Spitze hin verdünnt, 
einfach oder auch mie einem oder dem andern spindeligen 
Aste versehen, querrunzelig, aussen schwarzbraun, innen weiss, 
fleischig und, wie die ganze Pflanze, milchend, einstengelig 
oder bei kräftigen Exemplaren zwei bis drei Stengel treibend 
und dann eben so viele kürzere oder längere Wurzelköpfe 
tragend, welche gleich der einfachen Wurzel einen Schopf von 
schuppenförmigen, zerschlitzten Blattresten führen. DieStengel 
aufrecht, stielrund und schwach-kantig , gerillt, röhrig, hell- 
grün oder vielmehr grün- und weiss-gestreit, nebst den Blättern 
mit einer dünnen, leicht abwischbaren und zum Theil von selbst 
in Flocken sich ablösenden Wolle bekleidet, einfach und ein- 
köpfig oder häufiger oberwärts in mehrere lange, nackte oder 
mit einem und dem andern Deckblatte besetzte, einköpfige 
Blüthenstiele sich verzweigend, zuweilen auch von weiter unten 
an ästig, die Aeste in einen Blüthenstiel übergehend. Die 
Blätter grasgrün, mit einem breiten, oberseits weisslichen 
und eingedrückten, unterseits in einen, scharfen Kiel vorsprin- 
genden Mittelnerve und zu beiden Seiten desselben mit meh- 
reren feinen, durch schiefe Adern maschig-verbundenen Nerven 
durchzogen, lang-zugespitzt oder verschmälert-haarspitzig, ganz- 
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randig, meist etwas wellig, zum Theil auch, zumal in ihren 
breitern Formen, nach vorn entfernt-ungleich-gezähnt, immer 
aber auf ihrem Rande selbst gezähnelt; die vorherrschende 
Gestalt derselben ist die lanzettliche; sie gehen aber häufig bei 
derselben Pflanze am untern Theile des Stengels in die läng- 
liche und elliptische, oberwärts dagegen in die lineal- pfriem- 
liche Gestalt über, oder sie kommen ‚überhaupt schmäler, bis 
lineal-lanzettlich und selbst linealisch vor; die wurzelständigen 
und untersten des Stengels sind in einen langen, rinnigen, 
gegen den Rand häutig-verdünnten, am Grunde fast scheidig- 
verbreiterten Blattstiei zusammengezogen, die folgenden unter 
ihrer Mitte mehr oder weniger spatelig-verschmälert und meist 
schwach-herablaufend, die obern mit ihrer zugerundeten Basis 
sitzend und halbstengelumfassend, die obersten viel kleiner, 
ans lanzettlicher Basis pfriemlich-feingespitzt, oft schuppenför- 
mig und so in die Deckblätter übergehend. Die Blüthenstiele 
sind unmittelbar unter den Köpfchen etwas verdickt. Die 
Köpfchen selbst ansehnlich. Die dachigen Blättchen der 
kegelig-walzigen Hülle auf ihrem Rücken gekielt, grasgrün, 
weisslich-berandet, von dichten, krausen Härchen gewimpert, 
gegen ihre Spitze häufig mit einer braun-purpurnen Einfassung ; 
die äussern dreieckig-eirund, am Grunde oft schwach- herz- 
förmig, in eine krautige Weichspitze zusammengezogen, die 
innern länger, eirund- oder länglich-lanzettlich, spitz oder 
zugespitzt. Das Blüthenlager flach, nackt, auf den Rändern 
der vertieften Beetchen, in welchen die Fruchtknoten stehen, 
zottig-gewimpert. Die randständigen Blumen 11/,mal so lang 
als die Hülle, rein-gelb; der zungenförmige Saum am Grunde 
von gelblichen Haaren gebärtet, unterseits gleichfarbig, nur 
etwas heller gelb. Die Staubbeutelröhre gelb, grünlich- 
braun -gestreilt. Die Narben von gleicher Farbe wie der 
ölumensaum. Die Früchte 61/,—7 Linien lang, nebst der 
Fruchtkrone weisslich, ins Gelbbräunliche ziehend, im Umrisse 
fast linealisch, ungleich - fünfkantig, nach oben, zuweilen auch 
am Grunde etwas dünner zugehend, schwach-gekrümmt, 10riefig; 
bei. den äussern Früchten sind die 5 Riefen.der Kanten breit 
und stumpf, mit entfernten, feinen Querrunzeln belegt, welche, 
von der Seite betrachtet, wie sehr kurze Stachelchen aussehen, 
die Riefen der flachen oder seicht-rinnigen Seiten fädlich, ge- 
schärft und meist mit etwas entfernten Knötchen besetzt; auf 
den innersten Früchten sind jedoch Kanten und Riefen fast oder 
ganz glatt. Die grössern, gegen ihre Spitze nackten und schärl- 
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lichen Strahlen der Fruchtkrone sind so lang oder wenig 
länger als die Frucht. 

Nach der verschiedenen Gestalt der Blätter lassen sich drei 
Formen unterscheiden, welche jedoch durch mancherlei Mittel- 
formen mit einander verbunden sind, nämlich: 


a. latifolia Koch, die breithblättrige; folüs ellip- 
tico-v. oblongo-lanceolatis: S. hispanica «. latifolia Koch. 
Synops. ed.1.p.425., ed.2. p.488. S. hispanica a. sinuata Wallr. 
Ann. bot. p. 9%. S. hispanica Willd. Spec. plant. II. p. 1499. 
DeCand. Prodr. VII. p. 120. S. dentieulata Lam. Flor. frang. Il. 
p-82. S. edulis Mönch, Method. p. 548. (sec.Ko ch, |. e.).— Icon. : 
Lobel. Stirp. hist. p.298. Ejusd. Icon. LaBN: fig. antica. Kerner, 
Abbild. öcon. Pfl. 1. t. 91. 


B. glastifolia Wallr., die weidenhlätteigen folsis 
elongato-lanceolatis: 8. "hispanica ß. glastifolia W allr. Ann. 
bot. p.95. Koch, Syn.l.c. S. glastifolia W illd. Spec. plant. IM. 
p. 1499. pro parte. De Cand. Prodr. VII. p. 121. S. gramini- 
folia Roth, Tent. flor. germ. II. p.249. | 


y. asphodeloides Wallr., die affodillähnliche; fo- 
liis linearibus: S. hispanica y. asphodeloides W allr. A bot. 
p-%. Koch, Syn. I. c. S. glastifoha Willd. 1. c. ex parte. 
S. glastifolia ß. asphodeloides De Cand. Prodr. VII. p. 121. — 
Sc. montana Mutel (Flor. d.-Dauphine II. p. 248. Monnard, 
Synops. flor. helv. p. 660. De Cand. Prodr. VI. p. 121.) be- 
greift diese und die vorhergehende Varietät in sich. Uebrigens 
sind die randständigen Früchte bei allen Varietäten runzelig- 
feinknötig und auch. bei der Var. ß. und y. nicht glatt. Vergl. 
Monnard a. a. OÖ. — Eine der Var. y. ähnliche Form mit 
lineal-Janzettlichen,. entfernt-gezähnten Blättern und langen di- 
vergirenden Zähnen derselben, ist S. hispanica 8. dentata Wallr. 
Sched. crit. p. 243. 


Anmerk..1. Die verschiedene Breite der Blätter, die stärkere oder 
schwächere Behaarung, die ınehr oder minder starke Verzweigung des Sten- 
gels und die damit zusammenhängende grössere oder geringere Zahl der 
Köpfchen, so wie die verschiedene Grösse der letztern, sind lauter Merk- 
male, welche bei dieser Art nicht von Gewicht sein können, weil sie sich 
aus ihrem verschiedenen Vorkommen — in fruchtbarem und magerem Erd- 
reich, auf Sand- und Kalkboden, in Niederungen, auf Hügeln und Bergen, 
ferner im wilden und cultivirten Zustande — erklären lassen und dabei in 
so mancherlei Abstufungen auftreten, dass sich nirgends. bestimmte‘ Grenzen 
zwischen den extremen Formen ergeben. Daher findet man auch die Schrift- 
steller in der Zahl und Definition der von ihnen als besondere Arten unter- 
schiedenen Abänderungen nicht immer übereinstimmend. Bei näherer Ver- 
gleichung ist jedoch unschwer zu erkennen, dass sie im Allgemeinen. unter 
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ihrer Se. hispanica nur die grössere cultivirte Form verstanden, und dann 
aus den wilden und verwilderten Formen eine oder mehrere eigene Arten 
bildeten, und es erscheint darum gewiss naturgemässer,, die hier beschrie- 
bene Art in dem weitern Umfange, wie er von Wallroth und Koch für 
dieselbe angenommen worden, gelten zu lassen. 


Vorkommen. Sie wächst auf fruchtbaren Wiesen, gras- 
reichen sonnigen Hügeln, auch auf lichten Waldstellen niedriger 
Berge und zwischen Gebüsch sehr zerstreut durch das Floren- 
gebiet, z. B. in Holstein, Hannover, Thüringen, Böhmen, Mäh- 
ren und Unterösterreich, bei Triest, München, bei Windsheim 
in Franken, bei Bingen, Heidelberg und an andern Orten in der 
Rheinpfalz, jedoch zum Theil vielleicht nur, verwildert ; in der 
Schweiz selten. Die breitblättrige Form wird, wegen ihrer eSS- 
baren Wurzel, durch das ganze Gebiet in Gemüsegärten zum 
Küchengebrauche kultivirt. — Juni, Juli. 9. 


Wahrscheinlich ist der natürliche Verbreitungsbezirk dieser Art doch 
weiter ausgedehnt, als man häufig annimmt, und er würde sich, wenn wir 
die Angaben der verschiedenen Floristen zusammenfassen, von Spanien und 
Südfrankreich durch die ganze südliche Hälfte von Zuropa bis nach Süd- 
russland, den caucasischen Ländern und dem südlichen Sibirien erstrecken. 


Anmerk. 2. Die Dauer wird. von Reichenbach und Koch als 
zweijährig angegeben. In den Gärten wird die spanische Schwarzwurz zwar 
nur als zweijährige Pflanze eultivirt; demungeachtet ist sie im wildwach- 
senden Zustande wirklich perennirend. [Man vergl. auch Th. Irmisch, 
Ueber Scorz. hispanica in Bot. Zeit. 1850. p. 4.]. 


IM. Rubriflorae 


6. Seorzonera purpurea Zinn. Purpurfarbige 
Schwarzwurz. 


Capitum radicalium coma fibrosa , folis radicali- 
bus linearibus v. lineari-lanceolatis caule aequalibus bre- 
vioribusve , caule foliato monocephalo v. ramoso et 2 — 4- 
cephalo sub capitulo plerumque lanato, involueri foliolis 
exterioribus ovato-lanceolatis , floribus marginalibus in- 
volucro sesquiplo v. duplo longioribus, fructibus ad an- 
qulos et costas laevibus v. leviter tuberculato-rugulosis 


pappum aequantibus v. ipso brevioribus. \ 
Synon. Scorzonera purpurea Linn. Speec. plant. p.1113. Koch, Synops. 
ed. 1. p. 425. 


Icon. Jacg. Flor. austr. tab. 35. 


Wurzel und Wurzelstock sind ähnlich gebildet, wie 
bei den andern ausdauernden Arten, der letztere in einen oder 
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mehrere Wurzelköpfe endigend, welche einen starken, aus 
langen, etwas netzigen Fasern, den Resten früherer Wurzel- 
blätter, bestehenden Schopf und von diesem umgeben das 
heurige Blätterbüschel tragen, aus dessen Mitte sich ein Ser 
seliner einige Stengel erheben. Der Stengel aufrecht, 1, — 
Fuss hoch, Be gerillt, einfach und einköpfig/. oder Ka 
auch oberwärts ästig at 2. »köpfig, seltner ‘mehrköpfig, 
zuweilen fast doldig, in seltnern Fällen auch unterhalb seiner 
Mitte noch mit einem aufrechten, längern Aste versehen, unter 
dem Köpfchen, gleich den Aesten, kaum etwas verdickt und 
daselbst filzig-wollig, nur manchmal später fast kahl werdend, 
meist weit herauf beblättert. Die Wurzelblätter kürzer als 
der Stengel, seltner so lang als dieser, schmal-linealisch oder 
lanzett-linealisch, 1/,— 2 Linien breit, selten breiter, zugespitzt, 
3— nervig, am Rande schärflich, nach hinten verschmälert, 
wodurch ein längerer oder kürzerer, besonders bei den brei- 
tern Blättern meist augenfälliger Blattstiel entsteht, der an 
seinem Grunde häutig-verbreitert und daselbst mit einer langen 
Wolle bald dichter, bald spärlicher bekleidet ist. Die Stengel- 
blätter sind ungestielt, aus einer breitern, etwas stengelum- 
[assenden Basis linealisch- oder lineal- pfriemlich-verschmälert, 
am Rande ebenfalls schärflich, inwendig an ihrem verbreiterten 
Grunde Flocken tragend, die jedoch meist von der die winkel- 
ständigen Knospen umhüllenden Wolle herrühren. Die Köpf- 
chen schlank, 1 — 11/, Zoll lang, aufgeblühet etwa A1/, Zoll 
im Durchmesser haltend. DieHülle fast walzig, 12 — 16blätt- 
rig, die Blättchen derselben gegen die Spitze verschmälert, 
aber an dieser selbst, stumpf, schmal-randhäutig, gekielt, von 
sehr kurzen, krausen, zum Theil sternförmigen Härchen filzig- 
flaumig, am Rande nur hie und da kurzwollig-gewimpert, die _ 
äussern zum Theil auch noch mit einer flockigen Wolle beklei- 
det; ‚die letztern sind verlängert-eirund oder eine lanzettlich, 
nur zuweilen spitz - zugehend, die innern lineal-lanzettlich bis 
linealisch. Die mie sind heller oder dunkler purpurroth; 
die randständigen 11/,mal, selten fast doppelt so lang als die 
Hülle. Die Staubb eutelröhre purpurroth oder weisslich und 
roth-gestreift; die langen, fädlichen Narbenzipfel von glei- 
cher Farbe, wie der Blumensaum. Das Blüthenlager seicht- 
grübig und kahl. Die Früchte 41/, bis fast 5 Linien lang, 
kantig, hellbraun oder grün-braun, zehnriefig, mit abw echselnd 
Stürköte und schwächern, glatten oder zumal unterwärts fein- 
knötig-runzeligen Riefen, gegen die Spitze allmälig, aber nur - 
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schwach-verdünnt. Sehr häufig erscheinen jedoch die Früchte 
über ihrem Grunde angeschwollen und gegen ihre Mitte in einen 
Schnabel zusammengezogen, was aber nur ein krankhafter 
Zustand, in Folge eines Insectenstiches ist; denn wenn man 
eine solche Frucht der Länge nach durchschneidet, so findet 
man immer den Samenkern halb aufgezehrt und in der Höhlung 
desselben die Larve des Insectes, wobei der obere verdünnte 
Theil der Frucht leer ist und eine täuschende Aehnlichkeit mit 
einem hohlen Schnabel hat; macht man dagegen einen Längen- 
durchschnitt durch eine gesunde Frucht, so findet man, dass 
der Samenkern die enge Höhlung derselben bis fast‘unter die 
Fruchtkrone ausfüllt, und nur die lange, aber nicht verdickte, 
weissliche Schwiele des Nabels am Grunde der Frucht hohl 
ist. Dabei ist die eigentliche Frucht an ihrer Spitze glatt und 
kahl, oder daselbst nur von einigen kurzen, starren Härchen 
schärflich; aber zwischen dem gerieften Ende der Frucht und 
der Basis der Fruchtkronenstrahlen zieht sich ein schmaler, 
schärflich-faumiger Gürtel hin. Die bräunlich- weisse Frucht- 
krone ist 5— 7 Linien lang, also nur wenig länger als die 
Frucht, und im Uebrigen ähnlich wie bei den vorhergehenden 
Arten beschaffen. 
Die hier beschriebene gewöhnlichere Form lässt sich be- 
zeichnen als: 


ax. legitima, die ächte; folüs angustioribus raro 2 
lineas latis, radicalibus le plerumque brevioribus, 
capitulis minoribus , involueri foliolis angustato-obtusis, 
fruetibus brevioribus non ultra 5 lineas longis apice 
minus altenuatis. — Zu derselben gehört: S. purpurea W illd. 
Spec. plant. II. p.1502. DeCand. Prodr. VII. p.118. Reichenb. 
Klor. germ. exc. p. 276. Koch, Synops. ed. 2. p. 488. 

Als eine bemerkenswerthe Alpen-Spielart ist davon zu un- 
terscheiden : 

B. rosea Ledeb. (Flor. ross. I. p.792), die rosenrothe; 
foläs latioribus, radicalibus caulem plerumque aequantibus 
2 lineas v. paulum ultra latis, capitulis majoribus, 
involueri foliolis angustato-acutis, fructibus longioribus, 
6 — 7 lineas longis apicem versus paulo magis atte- 
nuatis. — Dazu gehört: Scorz. rosea Waldst. etKit. Pl. rar. 
Hung. II. p. 127. 1.121. Willd. Spec. plant. III. p. 1502. De Cand. 
Prodr. VII. p.118. Reichenb. Flor. germ. exc. p.276. Koch, 
Syn. ed.1.p.489. S. purpurea var. Koch, Syn ed.A.p. 425. — 
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Der Schopf auf den Wurzelköpfen ist gewöhnlich kürzer, aus 
etwas feinern Fasern gebildet. Der Stengel häufiger einfach 
und einköpfig, meist nur unterhalb seiner Mitte mit 2 — 3 
Blättern besetzt und weiter hinauf nackt; wenn er einen oder 
2 Aeste bringt, so entspringen diese tiefer, aus dem Winkel 
des untersten oder der beiden untern Blätter desselben. Zu- 
weilen trägt wohl einer der Aeste noch den Ansatz zu einem 
weitern einköpfigen Zweige, welcher aber selten zur Ausbildung 
gelangt. Die Wurzelblätter sind zwar meistens so lang als 
der Stengel, kommen jedoch zuweilen auch kürzer vor. Auch 
die Stengelblätter sind länger und breiter, als bei der 
gemeinen Förm, und das unterste reicht gewöhnlich bis zum 
Gipfel des Stengels hinauf. Die Köpfchen sind fast 2 Zoll 
lang, und aufgeblühet über 2Zoll im Durchmesser haltend. Die 
Hülle ist aus 16 bis 20 und mehr Blättchen gebildet; diese 
sind verschmälert-spitz oder zugespitzt, auf dem Rücken etwas 
stärker gekielt, die äussern oft in. eine pfriemliche, scharf- 
gekielte Spitze auslaufend, die innern meist mit einem breitern, 
häutigen Rande eingefasst. Die längern und breitern Blumen 
sind, wie es nach den getrockneten Exemplaren scheint, etwas 
blässer und mehr rosenroth. Auch die Früchte sind länger 
und schlanker, nämlich 6 —7 Linien lang, nach oben etwas 
stärker verdünnt, am Grunde eine etwas deutlichere, jedoch 
ebenfalls kaum verdickte, weissliche Schwiele zeigend, im 
Uebrigen wie die Früchte der schmalblättrigen Form beschaffen, 
nur sind: die Riefen an der Spitze häufiger etwas gezähnelt- 
scharf und mit den starren Härchen daselbst meist reichlicher 
besetzt. — Wenn man nur wenige und recht ausgezeichnete 
Exemplare zu vergleichen Gelegenheit hat, so fühlt man sich 
allerdings versucht , diese Form für eine verschiedene Art zu 
halten. Hat man aber eine grössere Reihe von Exemplaren vor 
sich, so erkennt man bald, dass alle Merkmale, die man etwa 
zur Unterscheidung von der vorhergehenden Form’ aufstellen 
möchte, einem zu grossen Wechsel unterliegen oder zu gering- 
fügig sind, um zur Begr ündung einer guten Art benützt werden 
zu können. Vielleicht gib einst noch die fleissige Beobachtung 
der lebenden Pilanze am natürlichen Standorte” und in ihren 
verschiedenen Zuständen bessere Unterscheidungsmerkmale an 
die Hand. Nach den in ziemlich bedeutender Anzahl von mir 
verglichenen trocknen Exemplaren erscheint es mir indessen 
rathsamer, dieselben nur als eine Varietät der Scorz. purpu- 
rea gelten zu lassen. Ä | 
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Vorkommen. Wächst auf sonnigen Bergwiesen und 
trocknen kräuterreichen Hügeln, seltner in der Ebene, zumal 
aufKalkboden,, stellenweise durch das Gebiet: in Kran, Oester- 
reich, Mähren, Böhmen, Schlesien, bis Frankfurt an der Oder 
und berlin; in Pommern bei Stettin; in Thüringen, bis: zum 
Unterharze; in Oberbaiern; in der Aheinpfalz, auf Kalkhügeln 
am Fusse des Hardtgebirges, von Dürkheim bis Bingen; nicht 
in der Schweiz. Die Varietät ß. auf hochgelegenen Wiesen der 
Wochainer Alpen in Oberkrain, namentlich Zherna perst (Graf), 
auf der Alpe Broccon im östlichen Theile von Südtyrol (Facchini) 
und auf dem Zörbl in Kärnthen (v. Vest). — Juli. 9. 

Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich gegen Osten noch über 
Ungarn, das mittlere und südliche Russland, die caucasischen Länder und 
das südliche Sibirien. 


16. Podospermum De Cand.: Stielsame, 


De Cand. ’Flor. france. IV. p. 61. Scorzonerae species Linn. Gärtn. de 
Fruct. II. t. 159. £. 1. (8. laciniata). 

Involuerum imbricatum. Fructus ad pappum usque 
aequales, erostrati, basi callo elongato , subinflato, 
hilum eingente, fructu ipso crassiore instructi. Pappus 
conformis, pluriserialis, plumosus; pili laterales radio- 
rum intertexti. Anthoclinium nudum. 


Diese von den meisten Schriftstellern mit Scorzonera ver- 
einigte Gattung stimmt auch im Bau der Köpfchen und der 
Blüthen, so wie in der ganzen Tracht mit jener überein und 
unterscheidet sich nur durch die an der Spitze nicht verdünn- 
ten und am Grunde mit einer grossen, schon im Aeussern 
deutlich unterscheidbaren Schwiele ausgestatteten Früchte; die- 
ses einzige Merkmal ist aber so ausgezeichnet, dass die Audi. 
gegr ündete Trennung der are Gattung wohl gerecht- 
fertigt erscheint. 

Der Name Podöspermum ist gebildet aus novc, roddc 
(Fuss) und orepua (Same). 


1. Podospermum Jaequinianum Koch. Jacquin’s 
Stielsame, 


Radice perenni multicipite caulibus florigeris fas- 
cieulisque foliorum sterilibus instructa, caulibus erectis 
ramosis ramisque superne sulcatis , foliis pinnatipartitis, 
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laciniis lateralibus linearibus acuminatis basi aequilatis, 
teminali lanceolata v. lineari -lanceolata elongata, in- 
volueri foliolis interioribus facie interiore dense sericeo- 
pubescentibus, floribus marginalibus involuero subduplo 
longioribus. 
Synon. Podospermum Jaequinianum Koch, Synops. ed.1. p.425., ed. 2. 
p- 489. P. octangulare De Cand. Prodr. VI. p. 110. [non Scorzonera 


oetangularis Willd.]. Scorzonera laciniata Jacg. Flor. austr. tab. 356. 
Host, Flor. austr. II. p. 392. [non Linn.]. 


Icon. Jaegq.l. c. 


Die Wurzel spindelig-walzig, senkrecht, tief in den Boden 
eindringend, oberwärts querrunzelig,, theils mit längern und 
dickern, 'theils mit kürzern und dünnern Zasern mehr oder 
minder reichlich besetzt, blass-bräunlich, milchend, wie die 
übrigen Theile der Pflanze, vielköpfig, aus den Köpfen blü- 
hende Stengel und Blätterbüschel für die Stengel des folgenden 
Jahres treibend. Die Stengel aufrecht, 4 — 11/, Fuss hoch, 
im kultivirten Zustande aber auch 2—2!/, Fuss hoch werdend, 
meist schon vom Grunde ‘an ästig, unterwärts stielrundlich, 
schwach-kantig, oberwärts nebst den Aesten gefurcht und 
röhrig, kahl oder mit kurzen Wollhaaren bestreut, glatt oder 
feinknötig-rauh: Die Aeste aufrecht, gleich dem Stengel i in lange, 

nackte oder mit einzelnen Deckblättern besetzte Blüthenstiele 
übergehend; diese an ihrem obern, kaum verdickten Ende ge- 
wöhnlich von dichtern Wollhaaren, nebst dem Grunde der 
Hülle, greisgrau, fast filzig. Die Farbe der Stengel und Aeste 
ist Deikehlgr ün, nur die Blüthenstiele erhalten nach der Blüthe- 
zeit gewöhnlich einen braunröthlichen Anstrich. Die Blätter 
sind "dunkel grasgrün, ‚kahl oder mit zarten Wollhärchen be- 
streut, fiedertheilig, mit flachen, linealischen , pfriemlich - zuge- 
spitzten, weiss - stachelspitzigen Seitenzipfeln und einem viel 
grössern lineal-lanzettlichen, in eine feine, am Ende fast kappen- 
(ifktige Spitze vorgezogenen Endzipfel ; die schmale Mittelscheibe 
der Blätter ist oberseits mit einem lach - oder rinnig - einge- 
drückten, breiten, weisslichen Mittelstreifen , unterseits aber 
mit einem sehr stark vorspringenden, scharfen, hohlen Kiele 
belegt, auf dessen Firste der Mittelnerv und’ auf jeder: Seite 
ein gleichstarker Nebennerv sich hinziehen,, welche alle bis ın 
die Spitze des flachen Endzipfels auslaufen ; die grundständigen 
und untern Stengelblätter sind in einen langen, dreiseitigen, 
hohlen Blattstiel zusammengezogen, welcher an seinem weiss- 
lichen Grunde scheidig - verbreitert und halb -stengelumfassend 
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ist; die obern Blätter sind dagegen in einen eirunden oder 
schwach -herzförmigen Grund verbreitert, daselbst am Rande 
umgerollt und halbumfassend ; die obersten aus eirunder oder 
lanzettlicher Basis pfriemlich , mit pfriemlichen Seitenzipfeln 
oder ungetheilt und so allmälig in die noch schmälern, zum 
Theil fast schuppenförmigen Deckblätter übergehend. Die 
Köpfchen einzeln auf den Astgipfeln, in einen Ideen Eben- 
strauss gestellt. Die Hülle dachig, bald nach dem Verblühen 
eiförmig, bauchig, wegen der scharf-gekielten Hüllblättchen 
fast achtkantig; die Hüllblättchen eirund -lanzettlich, in eine 
stumpfliche Spitze verschmälert, (mit Ausnahme der innersten, 
längern, mehr linealischen Blättchen) unter der braunen Spitze 
meist mit einem abstehenden, zusammengedrückten, dreiecki- 
gen, hor nlörmigen, grünen Anhängsel oder auch nur mit einem 
stumpflichen Höcker versehen, selten alle höckerlos, aber alle 
auf ihrer innern Fläche von anliegenden Härchen dicht-flaumig. 
Das Blüthenlager flach, hohl, zuletzt schwach-gewölbt, nach 
dem Abfallen der Früchte mit hohlen , warzenförmig- vorsprin- 
genden Felderchen bedeckt, aus welchen sich kurze Stielchen 
(die zurückgebliebenen Nabelstränge) erheben. Die randstän- 
digen Blumen sind um die Hälfte dh fast doppelt‘ länger als 
die Hülle, anfangs ausgebreitet, dann mit ihrem zurückgebo- 
genen Saume dieselbe fast verdeckend, die Blüthen der innern 
Reihen so lang oder kürzer als die Hülle, alle reingelb, die 
äussern unterseits mit einem braun-purpurröthlichen Bandstrei- 
fen in der Mitte; der Saum Jänglich-linealisch, am Grunde ge- 
bärtet, vorn kurz. aber schark-fünfzähnie. Die Staubbeutel- 
röhre und die langen, zurückgerollten, fädlichen Narben 
mit der Blume 'von gleicher Farbe. Die Hülle bei der Frucht- 
reife spreitzend-zurückgebogen. Die Früchte mit ihren Frucht- 
kronen eine Kugel von 11/, Zoll Durchmesser darstellend, k— A1/, 
Linie lang, grau-grün oder bräunlich-grau, fünfkantig und von 
5 fädlichen, mit den Kanten abwechselnden Riefen durchzogen, 
gegen die Spitze nicht verdünnt, 21/, bis fast 3mal so lang 
als die wenig breitere, kaum aufgeblasene, weissliche, hohle, 
10rielige Schwiele an ihrem Grunde, die äussern Früchte stark 
einwärts-gekr ‘ümmt, die Drwehrone schmutzig-weiss, aus- 
gebreitet, um ihren vierten Theil länger als die Frucht, die 
Strahlen derselben ganz mit den spinnengewebeartig-verstrick- 
ten Seitenhärchen besetzt, nur die innersten an ihrer Spitze 
nackt und blos schärflich. . 
9 
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Nach dem Absterben der fruchttragenden Stengel bilden die 
Blätterbüschel, welche in den nächstfolgenden Jahren Stengel 
treiben sollen; einen überwinternden Rasen, was bei der fol- 
genden Art nicht. der Fall ist, welche nach der Fruchtreife 
ganz abstirbt. 

An magern, auf sehr trocknem Boden gewachsenen Pflan- 
zen bleibt der Stengel auch niedriger, fast einfach und ein- 
köpfig; die Blattzipfel erscheinen sehr schmal -linealisch bis 
pfriemlich ; die Hüllblättchen, welche sonst (mit Ausnahme der 
Basis der äussern) auf ihrer Aussenseite meist nur schwach 
fläumlich bis fast kahl vorkommen, sind auch oberwärts von 
einem dichtern, krausen Flaume greisgraulich. Dadurch erhal- 
ten dergleichen Pflanzen ein der folgenden Art sehr ähnliches 
Ansehen, und können, wenn man nicht genauer zusieht, wohl 
damit verwechselt werden. Indessen geben die an ihrem Grunde 
gleichbreiten,, nicht zusammengezogenen Seitenzipfel der Blätter, 
die innerseits dichter flaumhaarigen Hüllblättchen «und die 
grossen, die Hülle fast um das Doppelte überragenden Rand- 
blumen die nie trügenden Kennzeichen auch für diese kleinere 
Form ab, welche sich als.Var. ß. simplex , der einfache, be- 
zeichnen lässt. 

Anmerk. Die hier beschriebene Pflanze ist die Scorzonera laciniata 
Jacequin’s a.a. O., aber nicht die gleichnamige Art Linne&s, welcher die 
letztere im ‚Garten zu Upsala kultivirte und sie als zweijährig beschreibt, 
was nur auf die folgende sich beziehen lässt. Jacquin’s Pflanze, die ich 
schon seit einer Reihe von Jahren in dem Heidelberger botanischen Garten 
zu beobachten Gelegenheit habe, ist perennirend, wie Jacquin schon selbst 
erwähnt. Scorz. octangularis Willd. gehört nicht hierher, sondern zur fol- 
genden Art, bei welcher das Weitere nachzusehen ist. Der Name Podos- 
permum octangulareRoth, welchen DeCandolle [a.a.O.] nach Steudel 
[nomenelat. phan. ed. 1.] ohne alle nähere Daten vorausstellt, ist weder in 
Roth’s Manuale bot., noch in irgend einer der früheren Schriften dieses 
Autors zu finden, und bleibt also ein sehr zweifelhaftes Synonym, welches 
sich desshalb weder bei dieser, noch bei der folgenden Art mit Sicherheit 
unterbringen lässt. Podospermum canum C. A.May. [Ind. cauc. p.62.], von 
welchem Ledebour [in Flor. ross. II. p. 782.] anzunehmen geneigt ist, dass 
es nicht von P. Jacquinianum verschieden sei, scheint sich doch [nach einem 
vorliegenden Exemplare aus dem caucasischen Georgien] durch eine ver- 
schiedene Tracht, besonders aber dadurch zu unterscheiden, dass der End- 
zipfel der Blätter häufig breit-lanzettlich bis länglich und elliptisch ist, wie 


ich ihn nie bei P. Jacequinianum gesehen habe. Darum wage ich auch nicht, 
diese russische Pflanze als Synonym hierher zu ziehen. 


Vorkommen. Die hier beschriebene Art wächst an 
uncultivirten trockenen Orten, an Wegen, Rainen u. s. w., in 
Unterösterreich (bei Wien am Walle, nach Host auch auf Wie- 
sen) und in Mähren (Hochstetter). — Sie blühet von Juni bis 
August. ‚ 9. 
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Obwohl ihr Verbreitungsbezirk wahrscheinlich grösser ist, so lässt sich 
hierüber, bei der so häufigen Verwechselung. dieser Art mit der folgenden, 
nichts mit Gewissheit angeben. 


2. Podospermum laciniatum. _Geschlitzter Stielsame, 


Radice bienni uni- v. pluricauli fasciculis folio- 
rum sterilibus nullis, caule erecto ramoso vel lateralibus 
procumbentibus adscendentibusgue, ramis (in planta viva) 
teretibus subtiliter striatis, folüs pinnatipartitis, lacinüis 
linearibus v. lato-lanceolatis acuminatis basi plerumque 
angustatis, terminali longiore latioreque, involueri folio- 
lis interioribus intus glabriusculis, floribus marginalibus 
involuerum aequantibus v. paulo tantum longioribus. 


Synon. et Icon. vide apud variet. 


Die Wurzel dünn-spindelig, schlank, einfach, sel{ner nach 
unten zweispaltig, der Länge nach mit fädlichen Zasern besetzt, 
blass-bräunlich oder weisslich. Die Stengel einzeln oder zu 
mehreren aus einer Wurzel, alle aufrecht oder die seitlichen 
mit ihrem Grunde niederliegend und aufsteigend, an der leben- 
den Pflanze unterwärts undeutlich-kantig, gerillt, oberwärts 
gleich den Aesten stielrund und nur fein-gerillt, oft seegrün- 
bereift, bald einfach und einköpfig, bald oberwärts oder schon 
von der Mitte oder vom Grunde an. ästig, mit aufrechten, ein- 
bis mehrköpfigen, nach oben nackten Aesten. Im trocknen 
Zustande erscheinen aber Stengel und Aeste, mehr oder minder 
stark-gerillt oder gefurcht. Die Blätter sind, nebst den Hüllen 
der Köpfchen, ebenfalls seegrünlich, fiedertheilig, mit lanzett- 
linealischen oder linealischen bis pfriemlichen, stachelspitzigen, 
an ihrem Grunde häufig verschmälerten oder zusammengezo- 
genen Seitenzipfeln und einem längern und breitern, bis lanzett- 
lichen Endzipfel, sonst denen der vorigen Art ähnlich; die 
wurzelständigen Blätter sind zahlreich, in einem Büschel die 
Stengel umstehend, die untersten oft in einem Kreise ausge- 
gebreitet, die stengelständigen aufrecht, die obersten ganz und 
ganzrandig, linealisch oder lIineal-lanzettlich, gegen die Köpfchen 
hin kleiner werdend und oft in sehr schmale pfriemliche Deck- 
blätter übergehend. In seltnen Fällen sind aber auch alle 
Zipfel breiter, lanzettlich, länglich bis oval und fast verkehrt- 
eirund, mit und ohne Stachelspitze, wobei. der Endzipfel eben- 
‚falls grösser ist, als die Seitenzipfel des Blattes. Die Blüthen- 
stiele sind an ihrer Spitze nicht verdickt. Die Hülle der 

1) * 
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Köpfchen ist kurz vor dem Blühen und während desselben 
oben und unten gleichdick, nachher gestreckt-kegelig, nicht 
eiförmig, und erscheint durch die in einen schärfern Kiel vor- 
springenden Blättchen (von oben betrachtet) noch deutlicher 
achtkantig, als bei der vorigen Art; die Hüllblättchen sind 
ferner meist spitzer, die äussern mehr länglich-eirund oder 
länglich-Janzettlich, mit oder ohne hornförmiges Anhängsel unter 
ihrer grünen oder braunrothen Spitze, die innern längern lan- 
zett-linealisch, verschmälert-zugespitzt, deutlicher randhäutig 
und auf ihrer innern Fläche ganz kahl oder nur unter der 
Spitze zerstreut- und undeutlich-läumlich. Nach dem Verblühen 
verlängert sich die Hülle sehr und wird dann gewöhnlich länger 
und schlanker, als bei der vorhergehenden Art. Die Blüthen 
citronengelb, die des Randes so lang oder nur. wenig länger 
als die Hülle, aussen mit einem blass grünlich- oder röthlich- 
braunen Bandstreifen. DieFrüchte jenen des P. Jaequinianum 
ähnlich, aber zusammen eine grössere, 2— 21/, Zoll im Durch- 
messer haltende Kugel Kildeikd, schlanker, meist heller, ‘von 
einer grünlich-grauen Farbe, mit einer längern, hohlen Schwiele 
am Grunde versehen, welche dem dritten Theile der ganzen 
Länge der Frucht gleichkommt, an ihrem obern Ende meist 
etwas stärker aufgetrieben ist und, wegen der dunklern Fär- 
bung zwischen den hellen Riefen,, zierlich braun- und weiss- 
gestreift erscheint. Die Länge der ganzen Frucht bis zur 
Fruchtkrone wechselt von 4 bis zu 5 Linien und bei Garten- 
pflanzen sogar bis zu 7 und 8 Linien, Die schmutzig - weisse 
Eruehlktone ist meist ungefähr so lang als die Frucht, die 
innersten Strahlen sind an ihrer Spitze ebenfalls nackt. Der 
Stengel und die Blätter sind bald von kurzen, krausen Härchen 
mehr. oder weniger flockig und die jüngern Aeste, zumal die 
Blüthenstiele, gegen die Spitze greisgrau, bald ziemlich - oder 
ganz kahl. Die Hülle sieht von dergleichen Härchen ebenfalls 
fast filzig oder, wenn dieselben spärlıcher vorkommen, wie 
hektäubt aus; ihre innern Blättchen kommen zuweilen auch nur 
spitzlich und selbst stumpf vor. Die Zahl und Grösse der 
Blattzipfel ist schr veränderlich; die Seitenzipfel sind zwar meist 
schmäler als der Endzipfel, kommen aber auch manchmal eben 
so breit, wie dieser, vor. Auf einem magern Boden haben die 
Blätter oft nur wenige oder schr kurze und feine Seitenzipfel, - 
oder die letztern fehlen zum Theil auch ganz; dann findet man 
an demselben Stocke unzertheilte Blätter neben den fiederthei- 
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ligen, oder bei kleinen Exemplar en sind zuweilen lauter ganze 
Blätter vorhanden. 

Der Stengel kommt ferner von 4 bis 16 zoll Höhe vor; bei 
eultivirten Pflanzen wird er aber auch 2 bis 21/, Fuss hoch, 
und bei diesen sind zugleich alle Theile bis zu den Früchten 
grösser, als bei den wildwachsenden. 

Nach einer langjährigen Beobachtung dieser Art theils i 
wilden, theils im cultivirten Zustande, A nach Vergjeichthe 
einer grossen Reihe von getrockneten Exemplaren aus ver- 
schiedenen Gegenden Destchlinde aus Piemont und Frank- 
reich, habe ich die Ueberzeugung erlangt, dass mehrere von 
den Schriftstellern eg Arten als blosse Varietäten 
und Abänderungen hierher zu ziehen sind, welche etwa fol- 
gendermassen festgestellt werden können: 


ao. genuinum, der ächte; folüs pinnatipartitis, la- 
cinüs Iimearibus v. lineari- lunceolatis, terminali quan- 
doque lanceolata. Die am häufigsten Tor eremand Form. 
Zu dieser gehört: Fodospermum an De Cand. Flor. 
franc. IV. p. 62. Scorzonera laciniata Linn. Spec. plant. p. A114. 
Pollich, Hist. plant. Palat. Il. p. 366. Schkuhr, Handb. Il. 
p- 13. t.215.*) und ‘der meisten deutschen Autoren, ferner 
S. laciniata und S. octangularıs W illd. Spee. plant. II. p. 1506. 
Die S. octangularis im Willdenow’schen Herbarium n. 14521. 
ist nach Koch (Synops. ed. 2. p.489.) ein grösseres cultivirtes 
Exemplar, mit lanzettlichen Blattzipfeln, wie solche auch zu- 
weilen schon an wildwachsenden Pflanzen vorkommen. Solche 
Exemplare können mit gleichem Rechte zu dieser und zur 
Varietät y. gezählt a da sie zwischen beiden die Mitte 
_ Die hier beschriebene Varietät ändert wieder ab: 
» der glatte; caule folüsque laevibus: Scorzonera 
laciniata et S. octangularis Reichenb. Flor. germ. exc. p.276, 
277. (excl. syn. Jacq.); 2. muricatum, der weichstache- 
lige; caule foliisque tuberculato-v. muriculato - asperis. 
Die häufiger vorkommende Form. Dazu gehört: Podospermum 
muricatum De Gand. Synops. Flor. gall. p.265. Gaud. Fior. 
helv. V. p.23. P. laciniatum ß. muricatum DeCand. Prodr. VH. 
‚p-111. Koch, Synops. ed.2. p.489. Scorzonera muricata Balb. 
Miscell. alt.- p.25. und in Willd. Herbar. n. 14522. fol.1, 2.; 


r | ») Die Blumen ‘des Köpfchens 'sind bei Schkuhr etwas zu lang dar- 
gestellt. » 
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ferner Trevir. Observ. bot. p.13. Reichenb. Flor. germ. exe. 
p. 277. — Diese beiden Abänderungen wiederholen sich indes- 
sen ganz eben so bei den folgenden Varietäten. 


8. integrifolium,-der ganzblättrige; folis omnibus 
vel saltem radicalibus integris: (P. lacimiatum y. integrifo- 
lum Ledeb. fl. ross. I. p.782.). Diese Spielart besteht meist, 
jedoch nicht immer, aus magern Exemplaren, mit lineal-lanzett- 
lichen bis schmal-linealischen Blättern, von welchen die sten- 
gelständigen entweder zum Theil noch wenige schmale, pfriem- 
liche Seitenzipfel besitzen oder auch, gleich den wurzelständigen, 
völlig unzertheilt sind. Besonders schmalblättrige Exemplare 
dieser Varietät, deren seitliche Blattzipfel ganz fehlen, bilden 
das Podospermum subulatum De Cand. Flor. frang IV. p. 61. 
(excl. synon. Linn.). P. laciniatum y. subulatum De Cand. 
Prodr. VII. p. A411. (excl. synon. Gouan.). 

y. ecaleitrapifolium, der leierblättrige; folis pin- 
natipartitis, lacinüis lanceolatis oblongis elliptieis v. sub- 
obovatis. Dahin ist zu zählen: Podospermum caleitrapifolium 
De Cand. Flor. franc. VI. p.455. Prodr. VI. p. 110. Koch, 
Synops. ed. 1. p.426., ed.2. p.490. P. resedifolium De Cand. 
Flor. franc. IV. p. 69. (excl. synon. Linn. et Bocc.). Scorzo- 
nera caleitrapifolia Vahl. Symb. bot. II. p.87. Reichenb. Flor. 
germ. exc. p. 277. 'S. resedifolia Retz. Observ. bot.Ill. p. 42. 
Gouan. Illustr. bot. p.53. Barrel. Icon. t.800. — Die nieder- 
liegenden und aufsteigenden Stengel, welche die Schriftsteller 
angeben, kommen häufig genug auch bei der ersten Varietät 
vor, während sie bei der gegenwärtigen, zumal bei den im 
Garten gezogenen Stöcken zuweilen auch aufrecht s 
die Blätter betrifft, so 'hatte ich eine Reihe von E 
vorliegen, bei welchen von den Blättern mit elliptisch-lanzett-- 
lichen Zipfeln, wobei an einzelnen der Endzipfel sogar oval 
oder fast verkehrt-eirund und stumpf erschien, alle Üeberginge 
bis zu den mit rein-lanzettlichen, und von diesen zu, den mit 
linealischen Zipfeln versehenen Blättern der Var. «. zu sehen 
waren. Die Blättchen der Hülle sind zum Theil etwas breiter 
und die innern derselben öfter stumpf, was wohl mit den 
breiten Blattzipfeln überhaupt in Beziehung steht. Die rand- 
ständigen Blumen sind meist etwas länger als die Hülle, was 
aber häufig, auch bei den vorher gehenden Spielarten der Fall 
ist. In der Bildung der Früchte ist endlich gar kein Unterschied 
zu erkennen, und darin erblicke ich hauptsächlich einen Be- 
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weis, dass diese breitblättrige Varietät nicht als besondere Art 
festgehalten werden kann. 

Anmerk. Zur var. Y. gehört schr wahrscheinlich auch Podospermum 
intermedium De C. Prodr. VII. p. 110. _(Scorzonera intermedia Guss.), als 
eine zur var. &. hinneigende Form. — Cosson [Notes sur quelg. plantes 
crit. rares ou nouv. Par. 1849] zieht auch Podosp. Tenorü‘'DeC.1.c. zu 
P. laciniatum als var. d. Gussonü |Scorzonera Tenorü Guss. Pl. rar.“p. 322. 
t. 55.] und var. ©. Tenoriüi [Scorz. Tenorii Presl. Del. prag. p. 116.], 
welche sich, wenn sie wirklich hierher gehören, vielleicht noch zur var. &. 
bringen lassen. 


Vorkommen. Die vorliegende Art wächst auf Aeckern 
und sonnigen Hügeln, an Wegen und Rainen, auf Kalk- und 
öde, stellenweise aötich einen ziemlich grossen Theil 
des Florengebietes: auf der Rheinebene in der Nähe der Vo- 
gesen im Elsass und des Haardtgebirges in der baierischen 
Rheinpfalz und in Rheinhessen ; in der Glahn-, Nahe- und Mosel- 
gegend bis Luxemburg; in der Maingegend von Mainz bis Würz- 
burg ; bei Ansbach, auch bei Erlangen (Zuccarini); in Wür- 
temberg an mehreren Orten ; bei Regensburg; von Mähren (nach 
Koch) durch böhmen bis Thüringen und zum Unterharz und 
bis Barby; in Holstein; dann im österreich. Zittorale und in 
der südl. Schweiz, im Canton Wallis. — Die Var. ß. kommt 
hie und da, mit mancherlei Mittelformen, unter den gewöhnli- 
chen Formen vor; die Var. y., vonDeCandolle undNestler 
im Elsass bei Colmar und Rosheim angegeben, scheint in neuerer 
Zeit dort nicht wieder aufgefunden. zu sein; ich sah jedoch 
Exemplare dieser Varietät mit etwas minder breiten Blattzipfeln; 
als die aus Piemont und Südfrankreich herrührenden versehen 
und den Uebergang zur Var. «. vermittelnd , bei Nierstein , ober- 
ainz , von 2 ferner bei Stuttgart und Esslingen von 
Istetter gesammelt; von der ganz breitzipfeligen Form 
ist mir dagegen noch kein Exemplar aus Deutschland oder der 
Schweiz zu Gesicht gekommen. — Die Blüthezeit währt von 
Mai bis Juli. d. 

Der weitere Verbreitungsbezirk des Podospermum laciniatum dehnt sich 
ausserdem noch von dem mittleren und südlichen Frankreich über das süd- 


liche Europa bis zum kaspischen Meere und der soongorisch-kirgischen Steppe 
im altaischen Sibirien aus. 


l 


17. Gelasia Cassini. Gelasie, 


Cass. in Bullet. de la soc. philomat. 1818. Mars. et in Dict. se. nat. XVII. 

N p-285., XLII. p. 81. Galasia Less. Synops. gen. Compos. p.134. Gen. 
Scorzonerae Sett. II. Gelasia De C. Prodr. VI. p. 123.  ‚Scorzonerae 
species. auctor. plurim. 
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Involuerum imbrieatum.  F'ruetus ad pappum usque 
aequales, erostrati, basi attenuati. Pappus conformis, 
pluriserialis; radıi scabri, setiformes, intimi basi lanceo- 
lato-dilatati ibidemque facie interiore villosi, villis in- 
tricatis. Anthoclinium nudum. 


Auch diese Gattung, welche von der Mehrzahl der Schrift- 
steller noch mit Scorzonera vereinigt wird, stimmt in ihrer 
Tracht mit den Arten der letztern und der Gattung Podosper- 
mum überein, aber von dieser unterscheiden sie schon die 
Früchte, welchen die grosse Schwiele um den Nabel fehlt, 
während die ganz verschieden gebildete Fruchtkrone deren 
starre, ungleiche Strahlen nicht federig, sondern nur aufwärts- 
scharf sind, ein sehr gutes und augenfälliges Unterscheidungs- 
merkmal von beiden genannten Gattungen abgibt. 

Der Name Geläsia scheint von yeAacıos (lachend) abge- 
leitet. 


il. Gelasia villosa Cassin. Zottige Gelasie, 


Villosa, caule foliato._monocephalo v. inferne sub- 
ramoso pleiocephalo sulcato , folüis linearibus subulato- 
acuminatis carinatis, involueri foliolis attenuato-cuspi- 
datis, exterioribus lanato-villosis, interioribus in carina 
et apicem versus pubescenti-tomentosis, fructibus syua- 
muloso - muricatis. . 
Synon. Gelasia villosa Cassin. Diet. des sc. nat. XVIII. p. 286. 

villosa Less. Syn. gen. Compos. p. 134. Koch, Synops: e 
ed. 2. p. 490. Scorzonera villosa Scop. Flor camiol. II. Pe 
[figura pessima). /Willd..Spee. plant. III. p. 1504. DeCand. F = 
p. 124. Sc. fürsuta Host, Synops. p. 422. [non Linn.]. Se. angusti- 


fola Waldst. et Kit. Plant. var. hung. t.122. Host, Flor. austr. I. 
p- 392: [an Linn.?]. r 


Icon. Waldst. et Kit: I. &, 


Die Hauptwurzel.walzig, kleinfingers- bis fingersdick, 
kurz, aber in 2 oder mehrere, abwärts-dringende, 1,4 Fuss 
lange und längere , starke, meist nach unten allmälig-v erdickte 
Aeste aufgelöst, nebst diesen mit einer schwar Zheansei) querrun- 
zeligen, mehr oder minder der Länge nach und oft netzig- 
geborstehen Rinde bekleidet, innen Beischie‘; mit einem rein 
\ichen? schwefelgelben Milchsafte erfüllt, ausserdem mit zer- 
streuten, kurzen und dünnen, weisslichen Wurzelzasern besetzt, 
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an ihrem Grunde in einen dicken, von den vertrockneten, 

braunen Blattresten beschuppten und an seiner Spitze mit einer 

dichten, bräunlichen Wolle umkleideten Wurzelkopf übergehend, 

und aus diesem nichtblühende Blätterbüschel und blüthentra- 
sende Stengel zugleich treibend. Die Stengel aufrecht ‘oder 
teisend,, 1 — 2 Fuss hoch, einfach oder unterwärts wenig- 
ästig, nebst den Aesten in einen sehr langen, oberwärts ver- 
dickten , einköpfigen Blüthenstiel übergehend, stielrund,, ge- 
furcht, wollig-zottig und, wie die Blättör, von graulich-grüner 
Farbe, unten markig-ausgefüllt, im Uebrigen bis zum verdickten 
Ende der Blüthenstiele ne Die Blätter grasarlig, Iinea- 
lisch, in eine lange und feine pfriemliche Spitze ausgehend, 

5 — Inervig, see rinnig, unterseits gekielt, El beiden 
Flächen mit langen, weichen, abstehenden Haaren bekleidet, 
welche zum Theil auch, zumal oberseits, zu einem fast wolli- 
gen Ueberzuge verwebt sind; die wurzelständigen Blätter der 
nicht blühenden Büschel sind. immer hedeutend kürzer als der 

Stengel, nach unten stark-eingerollt und einander. daselbst 
scheidig-umschliessend ; die stengelständigen mit ihrem ver- 
breiterten Grunde halb-stengelumfassend; die Astblätter viel 
kleiner und schmäler, aus lanzett-linealischer Basis pfriemlich. 
Die Hülle der Köpfchen wenigreihig-dachig; die äussern Blätt- 
chen derselben aus breit-eirunder Basis plötzlich in eine lange, 
feine, pfriemliche Spitze zusammengezogen, auf dem stark vor- 
springenden Kiele wollig-zottig, die innern eirund-lanzettlich, . 
allmälig in die pfriemliche, fast haardünne Spitze verschmälert, 
mit einem noch schärfern Kiele belegt — nebst dem keulig- 
verdickten, nach dem Verblühen noch mehr anschwellenden 
und kahler werdenden Ende des Blüthenstiels — glänzend, 
hellgrün, oft auch sammt dem Blüthenstiel purpurroth über- 
laufen, vorn mit einem kurzen, bräunlichen Filze belegt, der 
sich an den Rändern und über den Kiel weiter herabzieht, 
übrigens kahl oder unterwärts greisgrau -filzig-zottig. Das 
Blüthenlager flach, bei der Fruchtreife schwach - gewölbt, 
wabig, nackt und kahl. Die Blumen so lang oder wenig 
länger als die Hülle, sattgelb, die randständigen aussen mit 
einem purpurrothen Anstriche; der ine Saum am 
Grunde ungebärtet. Staub beutelr öhr. e und Narben gelb. 

Die Früchte lineal-keulenförmig, A—5 Linien lang oder wenig 
länger, blass-braun, zum Theil ins Grauliche ziehend, von 5 
stärkern Riefen fast 5kantig und zwischen denselben mit eben 
so. vielen schwächern Riefen durchzogen, auf allen ‘ Riefen 
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schuppig-kleinstachelig, nur gegen den allmälig verdünnten, 
hohlen Grund glatt. Die Strahlen der mit der Frucht fast 
gleichfarbigen oder fuchsröthlichen Fruchtkrone in 4 Reihen 
stehend, alle aufwärts sehr scharf, die der äussersten Reihe am 
kürzesten, borstenformig, die der innern Reihen allmälig länger 
und an ihrem Grunde verbreitert, die innersten am längsten, 
1 Zollund darüber lang, unterwärts lineal-lanzettlich-verbreitert 
und schwach -rinnig, , an ihrem’ Grunde innerseits von etwas 
verwebten, langen Haaren zottig. 


Vorkommen. AufWiesen, zumal der Gebirge, im süd- 
lichen Arain (Host) und österreichischen Zittorale, häufig bei 
Triest (Scopoli); in Istrien bei Fiume (No&). — Mai, Juni. 9. 

Ferner in Croatien [nach Host]. — Die Angaben von noch andern Ge- 
genden, welche zum Verbreitungsbezirke dieser Art gehören sollen, nämlich 


Ungarn und Tyrol [nach Roth, Man. bot. p. 1131.], Friaul [nach Suffren] 
und die Provinz Verona [nach Pollini], sind unsicher. 


Anmerk. Scorzonera angustifolia Linn. [Spec. pl. p. 1113.], welche 
von Koch [Synops. ed.1. p. 426., ed.2. p.490.] hierher gezogen wurde, passt 
nach der Beschreibung Linne&’s zwar ziemlich gut auf @Gelasia villosa; aber 
die in der von Jacquin entlehnten Diagnose enthaltene Angabe „caule 
simplicissimo basi villoso“ und, der Anfang der Beschreibung „Caulis vie spi- 
thameus“, nebst dem Vorkommen in Spanien, Südfrankreich und Oesterreich, 
widersprechen wieder Koch’s Annahme und lassen das erwähnte Synonym 
jedenfalls zweifelhaft. 


Subtrib. vı. Hypochoerideae zess. 


[Synops. gen. Compos. p. 130.] 


g 

Anthoclinium paleatum, paleis deciduis. Pappus plumosus. 
— Herbae scapigerae v. caulescentes, plerumque subramosae. 
Capitula terminalia , solitaria v. subeymosa. Imvoluerum. imbri- 
catum. Corollae flavae. 


18, Hypochoeris Zinn. emend. Ferkelkraut. 


Hypochoeris Linn. Gen. plant. n. 918. Hypochaeris L inn. Spec. plant. p.1140. 
[exel. Z. pontana ad gen. Orepidis pertinente]. Achyrophorus et Hypo- 
chaeris Gärtn. de Fruct. II. p. 370. 374.-t.159. £.6., 1.160. £.4. DeC. 
Prodr. VII. p. 92. 90. 

Involuerum imbricatum. Fructus uniformes, in 
rostrum Conspicuum attenuati v. erostrati, aut biformes, 


marginales erostrati, interiores rostrati. Pappus plu- 


139 


mosus; radii uniseriales et aequales, v. biseriales: ex- 
teriores breviores simplices et seliformes. Anthoclinium 
paleaceum ; paleae deciduae, 

e ı 


Von allen vorhergehenden und folgenden Gattungen mit 
federiger Fruchtkrone unterscheidet sich die vorliegende dadurch, 
dass die innern Hüllblättchen allmälig in dünnhäutige, nur noch 
mit einem feinen, zum Theil grünlichen Kielnerve durchzogene 
Spreublättehen übergehen, deren jedes eine Blüthe in seinem 
Winkel stehen hat, aber dem Blüthenlager eingelenkt ist und 
mit der Frucht, nach ‚deren Reife, abfällt. — Manche Schrift- 
steller trennen nach dem Vorkommen von einförmigen und 
zweiförmigen Früchten, oder nach der einreihigen und zwei- 
reihigen Fruchtkrone die Hypochoeris-Arten in zwei Gattungen, 
von welchen sie die eine als Gattung Achyrophorus bezeichnen, 
was aber nach meiner Ansicht so wenig zu billigen ist, als die 
Trennung der Gattung Oporinia Don von Leontodon, weil durch 
eine solche Zersplitterung der Gattungen nach allzu gering- 
fügigen Merkmalen der Ueberblick derselben nur ganz unnö- 
thiger Weise erschwert wird. Ueberdies nehmen die verschie- 
denen Autoren die Gattung Achyrophorus selbst nicht einmal 
in dem gleichen Sinne und Umfang an; während nämlich Scopoli 
und Gärtner gleichförmige, geschnäbelte Früchte als Haupt- 
character aufstellen, setzt De Candolle den letztern in die 
einreihige (federige) Fruchtkrone. 

‚Der Name Hypochoeris (üroyorpıc) war schon bei den 
alten Griechen im Gebrauche, und wird von Theophrastus 
(Hist. Jib. VII. cap. 7.) einer Gemüsepflanze beigelegt. 

‘Die inländischen Arten lassen sich nach der Beschaffenheit 
der Fruchtkrone in zwei Rotten vertheilen : 


Sect I, Diplostephanae. Pappus’biserialis, radii ex- 
teriores breviores scabri. 
1. H. glabra Linn. 
2. H. radicata Linn. 


Sect, II, Haplostephanae. Pappus uniserialis. 
3. H. maculata Linn. 
4. DH. uniflora Vill. 
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Sectio 1. Diplostephanae, 


Pappus biserialis; radıı exteriores breviores 
setiformes, scabri nec plumosi. 


Hypochaeris DeC. Prodr. VI. p. 90. Hypochverides genuinaeKoch, Sean, 
ed. 2. p. 490. 


1. Hypochoeris glabra zn. Kahles Ferkelkraut. 


Radice tenui annua caule mono-v. pleiocephalo 
scapiformi glabro, floribus marginalibus involuerum 
aequantibus, fructibus centralibus rostratis , marginali- 
bus erostribus, aut omnibus. rostratis. 

Synon. Hypochaeris glabra Linn. Spec. plant. p. 1140. .Willd.- Speec. 
plant. III. p. 1621. De Cand. Prodr. VI. p. 90. [exel. forsan. plurib. 


var... Gaud. Flor. helv. V. p. 147. Koch, Synops. ed. 2. p. 490. 
H. glabra et H. Balbisii Koch Synops. ed. 1. p. 427. 


Icon. Schkuhr, Bot. Handb. t. 225. [Flores autem nimis longi pin- 
guntur]. 


Die Wurzel gestreckt-spindelig, strohhalms- bis federspul- 
dick, einfach rd der Länge nach nur mit feinen Zäserchen 
besetzt, oder dabei noch mit einigen stärkern, fädlichen Aesten 
versehen, von weisslicher Farbe; bei besonders magern Pflan- 
zen kommt die ganze Wurzel auch viel dünner, fädlich und 

1— 1/, Zoll lang vor. Die schaftförmigen Stengel zu 
mehreren aus einer Wurzel entspringend, aufrecht oder in einem 
leichten Bogen aufsteigend, 1/; —11/, Fuss hoch, stielrund, 
glatt und völlig kahl, einfach oder häufiger von der Mitte an 
oder über derselben gabelästig oder wiederholt-gabelig ver- 
zweigt, mit aufrechten, seltner abstehenden Aesten, nebst die- 
sen röhrig und in die gegen das Köpfchen allmälıg verdickten 
Blüthenstiele übergehend, unterwärts nackt, von ihrer Verzwei- 
gung an mit deckblattartigen, eirund - lanzetitichen,, stumpfen, 
am Rande weiss-häutigen oder purpurroth- -umsäumten Blättern 
besetzt, welche allmälig in die kleinen, schuppenförmigen 
Bracteen der Blüthenstiele übergehen, an der untersten Ver- 
zweigung-des Stengels aber zuweilen auch noch grösser, krautig, 
länglich und gezähnt erscheinen. Die stärkern Aeste bringen 
häufig ganz nahe über ihrem Grunde einen schwächern Zweig 
oder Blüthenstiel, welcher dann aus der Gabelspalte zu ent-, 
springen scheint und den Anschein einer wiederholt-dreigabeligen 
Verzweigung des Stengels bewirkt. Die Wurzelblätter sind 
entweder alle aufgerichtet, oder die untern in einem Kreise 
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ausgebreitet, länglich oder länglich-lanzettlich ;, stumpf, am 
Grunde in einen berandeten, oft nur kurzen Blattstiel verschmä- 
lert, buchtig-gezähnt bis schrotsägeförmig-fiederspaltig, mit 
breitern und schmälern, spitzen oder seltner stumpfen Zipfeln, 
völlig kahl oder nur am Rande gewimpert, oder auch gewim- 
pert und dabei beiderseits mit steifen, abstehenden Haaren 
bestreut, oberseits: reingrün,, unterseits seegrünlich. Die 
Blüthenköpfe klein, vor dem Aufblühen überhängend oder 
nickend. Die Hülle walzig, zur Blüthezeit 4 — 5 Linien lang, 
bis zur Fruchtreife sich vergrössernd und 8 — 10 Linien lang 
werdend,, die Blättchen derselben gekielt, an der-Spitze braun- 
grün oder purpurbraun gefärbt, die äussern eirund - oder 
lineal-Jänglich, stumpf. fast unberandet, die mittlern lanzett- 
länglich, ebenfalls stumpf, weiss-hautrandig, 'die innersten 
lineal-Janzettlich, spitz, noch breiter berandet, alle an der 
Spitze sehr kurzwimperig-filzig.. Die Blumen nicht länger als 
die Hülle, dunkler oder heller gelb, die randständigen auf dem 
Rücken bräunlich-grün oder braunroth gefärbt, am Grunde des 
Saumes, gleich den. innern, lang-gebärtet. Staubbeutel- 
röhre und Narbenzipfel gelb. Das Blüthenlager flach, 

nach der Fruchtreife gewölbt und warzig-knötig. Die Spreu- 
blättchen meist so lang als die innersten Hüllblättchen , 
allmälıg in eine oft dunkel- "braunrothe, pfriemliche Spitze ver- 
Särnetäleht,, dünnhäutig, durchscheinend, mit einem feinen, grün- 
lichen Kielnerve durchzogen, bei der Fruchtreife leicht-abfällig. 
Die Früchte spindelförmig, 2 Linien lang, kastanienbraun, 
Nöriefig, mit fein-[ädlichen Riefen, die äussern unter der Frucht- 
krone gestutzt oder etwas zusammengezogen und ungeschnäbelt, 
auf den Riefen unterwärts öde oberwärts kurzstächelig 
scharf, die mnern zwischen den Riefen oft hechtbläulich über- 
laufen, auf denselben etwas minder scharf, in einen fast bis 
zu: seiner Spitze schärflichen, hellbraunen Schnabel von 1 — 2 
Linien Länge verschmälert, seltner alle geschnäbelt, wobei aber 
der Schnabel nur so lang oder wenig länger als die Frucht ist. 
DieFruchtkrone schmutzig- weiss, die der ungeschnäbelten 
äussern Früchte 3mal so lang als die Frucht, die der innern 
wenig länger als diese, sammt dem Schnabel; die äussern 
Strahlen kürzer, bis höchstens die halbe Länge der innern 
erreichend, die kürzesten haarförmig, schärflich, die andern 
zum Theil etwas federig, die innern Strahlen dicker, ziemlich 
von einerler Länge, von ihrem Grunde bis nahe an die schärf- 
liche Spitze Bleichmääsie- federig, auf den äussern Früchten aber 
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auch häufig unterwärts-mit dichtern, wollähnlichen,, etwas ver- 
strickten Seitenhaaren versehen und über diesen, wegen der 
abfälligen obern Härchen, zuletzt oft bis zur Spitze nur schärf- 
lich. Nach den einfachern oder ästigen Stengeln, nach der 
verschiedenen Theilung und Behaarung der Blätter lassen sich 
keine bestimmte Varietäten aufstellen. 

Eine bemerkenswerthe Spielart ist dagegen: 

8. isocarpa, das gleichfrüchtige; fruetibus om- 
nibus rostratis, rostro fructum aequante v. paulum tantum 
longiore. — Dahin gehört: AH. Balbisi' Koch, Synops. ed 1. 
p. 427. (non Loisel.). H. glabra var. achenüs omnibus rostratis 
Koch, Syn. ed. 2. p. 4%. 

Workomınen. Auf sandigen Aeckern, auch auf kiesi- 
en Stellen, Triften und Haiden, durch das ganze Gebiet, jedoch 


5 
nicht aller Orten. — Juli, August. CO). 


Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich über den grössten Theil, 
zumal des südlichen und mittlern Europas. 


Anmerk. Hypochaeris Balbisi Loisel. (Notice sur les pl. & ajouter 
x la Flore de Franco p. 124. De Can d. Flor. france. VI. p.452. Prodr. VU. p.91. 
[mit Ausschl. der Synon. von Jacq. und vonRicht.] H.minimaBalb. [Mise. 
alt. p. 29.], welche bis jetzt nur im südlichen Frankreich und in Spanien ge- 
funden wurde, besitzt lauter gleichgestaltete Früchte, welche mit den ge- 
schnäbelten der H. glabra in Gestalt und Grösse ganz übereinkommen, aber 
einen 3 Linien langen, also um die Hälfte längern Schnabel tragen. Da sich 
ausserdem kein anderer Unterschied ergibt, als dass die Randblumen der 
Köpfchen [wenigstens bei ceultivirten Pflanzen] auch auf dem Rücken gelb 
sind, so gehört die fragliche Art doch vielleicht nur als eine Form mit 
länger geschnäbelten Früchten zur Var. ß. der H. glabra. 


2. Hypochoeris radicata Zinn. Starkbewurzeltes 
Ferkelkraut, 


Rhizomate brevi praemorso fibrillis validis obsesso, 
subpleiocephalo scapiformi glabro v. inferne subhirsuto, 
floribus marginalibus involuerum superantibus, fruetibus 
omnibus longe rostratis. 

Synon. Hypochaeris radicata Linn. Spec. plant. p. 1140. Willd. Spec. 
plant. III. p. 1622. DeCand.-Prodr. VII. p. 91. [exel. synon. Salzm.]. 
Gaud. Flor. helvet. V. p.148. Host, Flor. austr. II. p. 427. Rei chenb. 
Flor. germ. exe. p. 268. Koch, Synops. ed. 2. p. 4%. Achyrophorus 
radicatus Scop. Flor. can. I. p. 117. Scorzonera tarazacifolia Jacgq. 
Collect.]. p. 52. KR 

Icon. Flor. dan. t. 150. Jacg. Icon. plant. rar. t. 160. (Scorzonera tara- 
zacifolia): 


Diese Art besitzt einen kurzen, abgebissenen, senkrechten 
oder schiefen Wurzelstock, welcher unter einem Büschel von 
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starken, fleischigen, weisslichen oder gelbbräunlichen (kaum 
milchenden) Wurzelzasern von der Dicke eines Rabenkiels, 
zum Theil mit dünnern, strangförmigen Zasern untermischt, 
meist völlig versteckt ist; nur an jungen Pflanzen findet man 
noch eine dünn- -spindelige Hauptwurzel, die aber bald abstirbt 
und bis auf ihren kurzen, bezaserten Kopf verschwindet. Der 
ältere Wurzelstock bleibt meist einfach, nur selten theilt er 
sich in mehrere Köpfe, treibt aber häufig selbst da, wo er 
einfach bleibt, mehrere schaftförmige Stengel. Diese sind ein- 
fach, 1— 2 Fuss hoch und höher, stielrund, glatt und ganz kahl 
oder nur am Grunde mehr oder weniger rauhhaarig, gegen die 
Mitte zweigabelig-, oder in 3—% lange, oft gleichhohe, einköpfige 
Aeste verzweigt, zuweilen aber auch einfach, nebst den Aesten 
röhrig, unter dem Blüthenkopfe mehr oder weniger verdickt 
und von ihrer Verzweigung an, selten in ihrer ganzen Länge, 
mit entfernten, schuppenförmigen Blättchen besetzt, welche aus 
eirunder: Basis mehr oder minder stark verschmälert, am Rande 
häutig, an der meist stumpfen Spitze dunkel-braunroth gefärbt 
und von welchen die grössern an ihrem untern Rande oft klein- 
gekerbt oder kurzwimperig-gezähnt sind. Nur selten wird ein 
Stengel gefunden, welcher über seinem Grunde ein oder zwei 
grössere, in der Gestalt und im Ueberzuge den Wurzelblättern 
ähnliche Blätter trägt. DieWurzelblätter sind in einem Kreise 
ausgebreitet, dem Boden angedrückt, oder die obern schief-auf- 
Aichtet, alle länglich, zum Theil in die verkehrteirund-längliche 
a in die länglich. lanzettliche Form übergehend, 1,—6 Zoll 
lang, mit ihrem ee issslerien Grunde stengelumfassend oder in 
einen breiten, randhäutigen, ebenfalls umfassenden Blattstiel her- 
ablaufend, stumpf oder an der Spitze zugerundet, manchmal 
auch daselbst gestutzt oder eingedrückt, mit einer kürzern oder 
längern Vorspitze, entfernt- und seicht- bis buchtig- gezähnt 
nd schrotsägeförmig-fiederspaltig, mit dreieckigen , a 
oder lanzettlichen, stumpfen oder spitzen, ganzrandigen Zipfeln, 
oberseits von gesättigt-grüner Farbe und rauhhaarig, unterseits 
graugrün oder: seegrünlich und entweder daselbst auch auf 
ihrer ganzen Fläche” oder nur auf der vorspringenden, gewölb- 
ten Mittelrippe rauhhaarig, stets von längern oder ee 
Haaren gewimpert. Die Bhithankänte vor dem Aufblühen 
überhängend oder nickend, dann aufrecht Die dachige Hülle 
we ne, 6— 8 Linien lang, nach dem Verblühen an ihrem 
runde etwas erweitert und dadurch, sammt den hervorragen- 
den Spreublättchen und Fruchtkronen, einen gestreckten Kegel 
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darstellend, bei der Fruchtreife vergrössert, bis 10 Linien lang, 
zuletzt zurückgeschlagen ; die Hüllblättchen länglich- bis lineal- 
lanzettlich, mit einem stark - vorspringenden Kielnerve durch- 
zogen, mit einem schmälern oder breitern häutigen Rande, die 
äussern und mittlern in eine stumpfe, braun-grüne oder dunkel- 
purpurrothe Spitze verschmälert, die innern in eine lange, 9, 
trockenhäutige, braune Spitze zugespitzt, alle daselbst kurz- 
filzig- gewimpert, ausserdem bald ganz kahl, ‘bald nur gegen 
die Spitze weichstachelig, bald auf ihrem ganzen Kielnerve mit 
einer einfachen Reihe von Borsten besetzt. Die äussern Blu- 
men um die Hälfte länger als die Hülle, reingelb, der Saum 
linealisch, unterseits bräunlich-grün und an den Spitzen der 
Zähne, bisweilen auch weiter herab roth überlaufen, die innern 
Blumen kürzer, gleichfarbig, der Saum bei allen an seinem 
Grunde gebärtet. DieStaubbeutelröhre und der fläumliche 
Griffel, nebst den Narben, sattgelb. Das Blüthenlager 
flach, zuletzt gewölbt, netzig-gefeldert, mit einem warzenför- 
migen, hohlen Knötchen in jedem Feldchen, die Spreublätt- 
chen länger als die Hülle, linealisch, in eine lange, grannen- 
förmige, fläumliche Spitze ausgehend, dünnhäutig, durchscheinend, 
mit einem vor der Fruchtreife grünlichen, dann bräunlichen 
Mittelnerve durchzogen. Die Früchte 2 Linien lang, dünn- 
spindelförmig, ‘an beiden Enden dünner zulaufend ‚,A5riehig, 
mit unterwärts querrunzeligen, oberwärts zähnig-schärflichen 
Riefen von rothbrauner Farbe, dabei aber wie mit einem 
hechtbläulichen Dufte belegt, alle allmälig in einen gelbbraunen, 
nach oben blässern, bis über seine Mitte schärflichen Schnabel 
verdünnt, welcher bei den äussern Früchten so lang oder 
wenig länger, sehr selten kürzer als die Frucht, bei den innern 
aber 2mal bis 2'/;mal so lang als die letztere ist. Die Frucht- 
krone schmutzig-weiss, so lang oder wenig länger als die 
kurzgeschnäbelten , jedoch kürzer als die langgeschnäbelten 
Früchte sammt ihrem Schnabel; die äussern Strahlen 1/, — !/a 
so lang als die innern, die kürzesten davon einfach, schärflich, 
die Jängern aber gewöhnlich schon mit einigen Seitenhärchen 
besetzt; die innern Strahlen federig, nur an ihrer Spitze auf 
eine kurze Strecke schärflich und ohne Seitenhärchen. 

Die Behaarung der Blätter ist bald stärker, bald schwa- 
cher; zuweilen finden sich an der nämlichen Pflanze, zugleich 
mit den behaarten, auch beiderseits kable Blätter, und in sel | 
nern Fällen sind sogar alle Blätter fast oder völlig kahl, mi 
Ausnahme des jederzeit gewimperten Randes. 


x 
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Eine niedrigere Form, B. minor vel ericetorum Schultz bip. 
(Hypochoerid. in nov. Act. Acad. caes. L. €. nat. cur. Vol. XXI. 
pars. 1. p. 159.) hat einen nur 2 — 6 Zoll hohen Stengel und 
Früchte mit einem Schnabel etwa von ihrer eigenen Länge. Ich 
sah aber auch bei. der gewöhnlichen, grössern Earihz wenig- 

> stens die randständigen Früchte zuweilen nur kurz geschnäbelt. 


Anmerk. 1. Zu Hypochoeris radieata gehört auch, als eine kleinere 
Form, H. intermedia Richter, Leipz. Flora I. 667. [wenigstens nach den 
in, Reichenb. Herb. flor. germ. n. 38. ausgetheilten Exempl.], und nach 
den von Reichenbach‘ fin dessen Flor.' germ. excurs. p. 268.] beigefügten 
Synonymen vonRichter und Jaequin muss auch A. Balbisii Reichenb. 
hierher gezogen werden. HH. Balbisit Koch [Syn. ed. 1. p.427.] gehört aber 
zu H. glabra ß. isocarpa, wie bereits bei dieser angegeben wurde. 


‚Anmerk.2. Gaudin gibt [Flor. helvet. V. p. 149.] an, dass in man- 
chen Köpfchen die Spreublättchen zuweilen ganz fehlen, was mir jedoch an 
den ziemlich zahlreichen , von mir untersuchten Exemplaren niemals vorkam. 
Dass Jaequin [a. a. O.] ein Exemplar der hier beschriebenen Pflanze als 
eine Scorzonera abbilden liess, mag eher seinen Grund darin haben, dass von 
ihm die Spreublättchen übersehen wurden, was in den blühenden Köpfchen 
schon leicht geschehen kann. Wenigstens sind ’die, im Willdenow ’’schen 
Herbarium als Scorzonera taraxacifolia Jacq. bezeichneten, von Trattinick 
in Oesterreich gesammelten Exemplare, nach der Untersuchung von Schultz 
bip. [a. a. O. p. 157.] mit Spreublättchen versehen. 


Vorkommen. Diese über ganz Europa verbreitete Art 
wächst auf Wiesen und Triften, an Wegen und am Saume der 
Wälder, durch unser ganzes Florengebiet. — Mai — August. 9. 


Sectiom Haplostephanae 
Pappus uniserialis; radii omnes plumosi. 
Achyrophorus De C. Prodr. VII. p. 92. [nec. Scop. nee. Gärtn.] 


3, Hypochoeris maculata Line. eflecktes 
Ferkelkraut. 


_ Radice elongata subtiliter fibrillosa, caule mono- 
tricephalo subunifolio hirsuto, pedunculis subaequalibus, 
floribus marginalibus involuerum superantibus, foliolis 
involueri margine integris, intermedis apicem versus 
tomentoso-marginatis, fructibus omnibus longe rostratis. 


Synon. Hı ypochoeris maculata Linn. Spec. plant. p. 1140. [excl. synon. 
C. Bauh. et Hall.]. Willd. Spec. plant. II. p. 1620. De C. Flor. 
rang. IV. p.46. Gaud. Flor. helvet. V. p.144. Host, Flor. austr. I. 
p- 427. Reichenb. Flor. germ. exc. p.:269. Koch, Synops. ed. 2. 

Wr p. 491. Achyrophorus maculatus Sc op. Flor. carniol. II. p. 116. DeCand. 
. Prodr. VII. p:93. Schultz bip. in Act. Acad. caes. L.C. nat. eur. XXI. 
Apret..B 110. 
Icon. Hayne, Arzneigew. VI. t. 43. 10 
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Die Wurzel walzig-spindelförmig, tief in den Boden 
dringend, oben federspul- bis kleinfingersdick, meist einfach, 
mit zerstreuten, dürnen Zasern besetzt, aussen hellbraun, innen 
weiss, fleischig, eine weisse, an der Luft sich grün färbende 
Milch enthaltend , einen oder seltner einige Wurzelköpfe brin- 
gend; diese oben dicht mit den braunen,. schuppenförmigen 
Blattresten bekleidet. Der Stengel einzeln, aufrecht, von 8 
Zoll bis 2 Fuss und darüber hoch, stielrund, gerillt oder ge- 
Ion, einfach und einköpfig, oder gegen die Mitte mit 4 oder 

2 gleichhohen , einfachen, verlängerten, ebenfalls einköpfigen 
Aesten oder vielmehr Blüthenstielen ärschlu: nur A oder’2 
Blätter und über diesen einige entfernte, schuppenförmige 
Deckblätter tragend und dadurch einem Schafte ähnelnd, unter 
dem Blüthenkopfe nebst den Aesten wenig, zuweilen aber auch, 
zumal nach dem Verblühen, stärker verdickt und röhrig, unter- 
terwärts dicht-, oberwärts zerstreut-rauhhaarig von 'starken, 
fast borstlichen Haaren, welche an ihrem verbreiterten Grunde 
zusammengedrückt und daselbst oder auch etwas weiter hinauf 
purpurroth gefärbt, seltner ganz roth oder ganz weiss, am 
üntern Theile des Stengels rückwärts-gerichtet sind und unter 
den Stengelblättern, zumal unter dem untersten zu einem Barte 
zusammengedrängt sind. Die Wurzelblätter in eine Rosette 
‚ausgebreitet oder mehr aufgerichtet, länglich, 2—9 Zoll lang, 
1/g — 21/a Zoll breit, stumpf, am Grunde. verschmälert und 
stengelumfassend, oder auch in einen kurzen, tief-rinnigen, mit 
seinem Grunde umfassenden Blattstiel zusammengezogen, ent- 
fernt- ausgeschweift- gezähnt oder buchtig-gezähnt bis schrot- 
sägeförmig-eingeschnitten, mit einer breitern, oberseits flachen, 
unterseits gewölhten Mittelrippe und mit entfernten, feinen, 
kaum vorspringenden, parallelen Fiedernerven durchzogen, 
beiderseits rauhhaarig,, oberseits gleichfarbig grasgrün oder mit 
unregelmässigen, grössern und kleinern, bald hellern, bald 
dunklern, blutrothen Flecken bemalt, unterseits graugrün. Von 
den Stengelblättern ist gewöhnlich nur das. unterste noch 
mehr ausgebildet, von länglicher oder lanzett- länglicher Gestalt, 
zugespitzt, mit seinem verschmälerten Grunde halbstengelum- 
fassend, im Uebrigen wie die Wurzelbiätter "heschäffen: Das 
obere Stengelblatt w viel kleiner, lanzettlich , länger zugespitzt, 
gezähnelt bis ganzrandig, oft‘ fast kahl, mit: Ausnahme der 
Mittelrippe und des. stark-gewimperten Randes. Wo nur ein 
einziges Stengelblatt vorhanden, ist dasselbe meist A 
schon dem zuletzt beschriebenen ähnlich. Die wenigen Deck- 
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blätter des Blüthenstiels stehen sehr entfernt, sind lanzettlich- 
pfriemlich und gegen die Spitze schwärzlich überlaufen, was 
auch Bewöhiflich” chin bei dem obern Stengelblatte der Fall ist, 
und es lässt sich überhaupt der allmälige Üebergang von den 
Stengelblättern in die Blättchen der Hülle hier leicht. verfolgen. 
DieKöpfehen sind ansehnlich, mit den ausgebreiteten Blaacn 
bis '2 Zoll im Durchmesser haltend. Die Hülle dachig, 9 —10 
Linien lang, gleich nach dem Verblühen bauchig-eiförmig, bei 
‚der Fruchtreife wenig verlängert, weit-offen, zuletzt zurück- 
geschlagen; die Blättchen derselben lanzett-linealisch, bis auf 
‘die innersten, welche spitz oder zugespitzt sind, stumpf, auf 
ihrem Rücken gewölbt und mehr. oder minder rauhhaarig, 
unterwärts blassgrün, von der Mitte bis zur Spitze schwahz- 
grün , gerecht oder mit ihren Spitzen etwas abstehend, die 
äussern Blättchen kürzer und schmäler, als die innern, und nur an 
der Spitze, die mittlern daselbst und am Rande bis gegen die 
Mitte herab fast filzig-gewimpert von schmutzig-weissen Haaren, 
welche an den innersten Hüllblättchen wieder weniger weit 
herabziehen. Die Blumen goldgelb, die randständigen um die 
Hälfte länger als die Hülle, der Semi derselben auf dem Rücken 
blässer gelb; die Blümenröhre oberwärts zottig, ungefähr von 
der Länge des zungenförmigen Saumes. Die Staubbeu- 
töleöhre und Narbenzipfel ebenfalls gelb. Das Blüthen- 
lager flach, zuletzt aber, nachdem die Früchte und Spreu- 
blättehen abgefallen , schwach- gewölbt , seicht-grübig,, mit 
 rautenlörmigen Grübchen. Die Spreublättchen länger als 
die Hülle, dünnhäutig, weiss, linealisch, in eine lange, braune, 
auf Rücken und Rand fläumliche Haarspitze ausgehönd: kielartig 
vertieft und anfangs auch mit den Rändern eingefaltei und die 
Früchte knllends mit diesen bei der Reife zueleteh abfallend. 
Die Früchte 3 — 31/, Linie lang, spindelförmig ‚ nach beiden 
Enden dünner zugehend, undeutlich-fünfkantig und fünffurchig, 
fein - querrunzelig, dunkelbraun, allmälig. in ‚einen dunklern, 
schwarzbraunen von aufwärts gerichteten Spitzchen schärflichen 
Schnabel verdünnt, welcher an den äussern Früchten so lang 
oder etwas küteeni an den innern aber länger ist als der 
dickere Theil, so wa derselbe den Samen &inschliesst. Die 
Strahlen der Fruchtkrone sind einreihig, ziemlich gleich 
lang, alle federig, etwas schmutzig- weiss, zerbrektikeh und 
leicht abfallend , fast so lang oder wenig kürzer als die Frucht 
sammt dem Schhabel die Seitäuhärchen star Rue nicht ver- 
strickt. 
10 * 
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Vorkommen. Auf trocknen Waldtriften, Haiden, stei- 
nigen Hügeln, unter Gebüsch, stellenweise durch das- Floren- 
gebiet, bis in die Alpen hinaufsteigend. — Juni, Juli. -9. 


Der weitere  Verbreitungsbezirk Bande sich über das mittlere und 
nördliche Europa, dann über den südlichern Theil Sibiriens bis nach Da- 


vurien. 


4. Hypochoeris unillora Villars. Einblüthiges 
Ferkelkraut. | 


Radice elongata subtiliter fibrillosa, caule monoce- 
phalo hirsuto superne sensim incrassato subelavato in- 
ferne plurifolio, floribus marginalibus involuerum supe- 
rantibus, foliolis. involueri exterioribus intermediisque 
lacero- fimbriatis, fructibus omnibus longe rostratis. 
Synon. .Hypochoeris uniflora Vill. Prosp. flor. Delphin. p. 37. [ann. 1779]. 

Plant. d. Dauph. III. p. 61. Allion. Flor. pedem. I. p. 230. t. 32. £.1. 
DeC. Flor. france. IV; p.46. Gaud. Flor. helv. V. p.145. Koch, Sy- 
nops. ed.2.p.491. H. helvetica Wulf. in Jacg. Miscell. austr. II. p. 25. 
[ann. 1781]. Willd. Spee. plant. II. p. 1620. Host, Flor. austr. I, 
p: 427. Reichenb. Flor. germ. exc. p. 269. “ Achyrophorus helveticus 
Hornem. Hort. hafn. II. p. 772. Less. Sym. Compos. p. 130 eg 
Prodr. VI. p. 93 [non Scopolii, qui hane speciem non habet]. 
uniflorus Bluff,et Fingerh. Comp. fl. Germ..D. p. 307. Schultz biR. 
in. Act. Acad. caes. L. C. nat. cur. XXL 1. p 110. 


Icon. Jaeg. Icon. plant. rar. I. t. 165. [als H. helvetica]. 


Diese Art sieht zwar der vorhergehenden ähnlich, zeigt 
aber bei näherer Betrachtung sehr auffallende Unterschiede. 
Die Wurzel, welche ebenfalls nur selten mehr als einen be- 
schuppten Wurzelkopf trägt, ist'zwar ähnlich gebildet; aber 
der aus jedem Wurzelkopfe sich erhebende Stengel ist, bei 
einer Höhe von 1/, — 11/, Fuss, feister, oberwärts allmälıg, 
aber ‚stark verdickt und hohl, stets ganz einfach und einköpfig, 
unterwärts oder oft auch bis über die Mitte, mit- 2-5 Blättern, 
deren obere allmälig an Grösse abnehmen, besetzt, übrigens 
furchig-gerillt, von ER Haaren, die gegen das Köpfchen 
hin meist dichter stehen, daselbst oft abe lang und gewöhn- 
lich an ihrem untern Theile schwärzlich sind, Yänhkaatig; zwi- 
schen diesen längern Haaren mit einem kurzen, krausen Flaume 
versehen und dadurch an seinem obern verdiekten Theile nicht 
selten etwas greisgraulich-filzig. Die Wurzelblätter sind 
aufgerichtet , schmäler,, als bei. dem vorigen, ‚länglich oder 
länglich - lanzettlich, theils spitz, theils stumpf, zuweilen mit. 
einer ag Vorspitze versehen, 41/, — 5 Zoll lang, 4 Linien 
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bis A1/, Zoll breit, über ihrem Grunde gezähnt, mit grössern 
oder kleinern, manchmal sehr kleinen Zähnen, an der Spitze 
ganzrandig, beiderseits kurzhaarig bis rauhhaarig, gewimpert 
und ungelfleckt. Die untern Stengelblätter sind den Wurzel- 
blättern ähnlich, die folgenden kleinern aber weniger gezähnt 
bis ganzrandig; unter dem Gipfel des Stengels sitzt häufig noch 
ein eirund -längliches oder lanzettliches, fransig -gewimpertes, 
den Hüllblättchen ähnliches Deckblatt. Das Köpfchen ist sehr 
gröss, 11/,—2 Zoll lang und bei ausgebreiteten Blumen 2— 21/, 
Zoll im Dürchmesser haltend. Die Hülle meist 4 Zoll lang, 
schwärzlich-grün ; ihre äussern und mittlern Blättchen länglich- 
eirund oder eirund-lanzettlich, an den häutigen, ebenfalls noch 
schwärzlichen Rändern tief und dicht. eingerissen - fransig, die 
innern lineal-lanzettlich, zugespitzt, fransig oder kurzhaarig- 
gewimpert, alle auf dem Rücken von am Grunde meist schwärz- 
lichen Haaren bald sehr dicht-, bald mehr zerstreut-steifhaarig, 
gegen die Spitze aber kahl. Die Blumen goldgelb, beiderseits 
gleichfarbig, um die Hälfte länger oder fast doppelt so lang 
als die Hülle; ihr zungenförmiger Saum fast doppelt so lang 
als die oberwärts nur mit spärlichen Zottenhaaren bekleidete 
Röhre. Staubbeutelröhre und Narbenzipfel gelb. Das 
Blüthenlager ähnlich, wie bei der vorhergehenden Art; die 
Spreublättchen ebenfalls länger als die Hülle und in eine 
noch längere, gefärbte, flaumige Haarspitze auslaufend. Die 
Früchte sind 4 — 5 Linien lang, gleichfalls spindelförmig, 
undeutlich-fünfkantig, fünffurchig,  fein-querrunzelig, von fahl- 
gelber oder hell-gelbbrauner Farbe, am Grunde weniger, gegen 
die Spitze elarker verdünnt und in einen fädlichen,. blässern, 
fast weisslichen Schnabel ausgezogen, welcher an allen Früch- 
ten, besonders aber an den innern länger ist als die Frucht, 
so weit der Same in derselben reicht. Die Fruchtkrone ist 
etwas schmutzig-weiss, an den äussern Früchten um die Hälfte, 
an den innern doppelt kürzer als die Frucht sammt dem Schna- 
bel; die Seitenhaare der Strahlen sind etwas dichter stehend 
- als bei A. maculata: 


. » Workommen. Wächst auf den höhern Alpentriften 
durch die Schweiz bis nach Oesterreich und Krain ; sodann auf 
den höchsten Bergkuppen von Mähren, Böhmen und Schlesien. — 
Juni — August. 9. 


Ausserdem kommt sie noch auf den Alpen des Dauphine, Piemonts und 
Savoyens vor. 
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Anmerk. Der Standört auf dem Feldberg in Oberbaden ist sehr 
zweifelhaft... Spenner, welcher übrigens [Flor. friburg. Il. p. 555.] die ein- 
blüthige Form der A. maculata für die hier beschriebene Art hielt, fand 
sie nicht auf dem Feldberg und Belchen, wo Gmelin [Flor. bad. II. p. vr. 
ebenfalls nur ZH. maculata angibt. 


Subtrib. vur. Chondrilleae xocA. 


[Synops. ed. 1. p. 427., ed. 2. p. 491.] 


Anthoclinium epaleatum. Fructus rostrati; rostrum basi 
squamulis verticillatis coronulam effieientibus vel muricibus 
fructuum supremis cinctum. Pappus pilosus, radiis capillaribus 
'scabriusculis. — Herbae scapigerae, scapis monocephalis, aut 
caulescentes, caule ramoso. Capitula terminalia, solitaria v. cy- 
mosa, aut lateralia, saepe congesta. Imvoluerum duplex. Corol- 
lae flavae v. raro aurantiacae. 


y 


19. Taraxacum Jus. Pfaffenröhrlein. 


Juss. Gen. plant. p. 169. Leontodontis species Linn. 


Involuerum basi imbricatum v. biseriale; foliola se- 
riei interioris aequales. Capitulum multiflorum. Fructus 
quadrangulo-compressi, costati, superne tuberculato- 
v. squamuloso-muricati, in apiculum coneolorem attenuati 
et ultra eum in rostrum albidum elongati. Pappus pi- 
losus. Anthoclinium nudum. 


Von den zunächst verwandten Gattungen Willemetia und 
Chondrilla unterscheidet sich. die vorliegende hauptsächlich da- 
durch, dass die zusammengedrückten Früchte, beim Querdurch- 
schneiden eine meist deutlich rautenformige, nicht fünfkantige, 
Schnittfläche geben und dass die obersten Kleinstacheln oder 
Schüppchen derselben nie zu einem Krönchen zusammengestellt 
sind, daher die gefärbte Vorspitze der Frucht nicht so scharf 
abgesetzt erscheint; von Chondrilla noch durch die aus zahlrei- 
chern Blättchen bestehende Hülle, deren äussere auch grösser 
sind, und durch die reichblüthigen Köpfchen, mit meist vielreihi- 
gen Blüthen ; von beiden genannten Gattungen endlich durch die 
einbiöhen, röhrigen, einköpfigen und meist nackten Schäfte, 
wodurch eine ganz verschiedene Tracht bedingt wird. Yon der 
Gattung Leontodon, mit welcher sie von Linnd und vielen 
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andern frühern Schriftstellern vereinigt wurde, ist.sie durch 
den anders als die Frucht gefärbten Schnabel und die haarige, 
nicht federige Fruchtkrone sehr scharf unterschieden. 

Der Name Taräxäcum ist ursprünglich kein botanischer, 
sondern war in frühern Zeiten allein in den Apotheken zur 
Bezeichnung des gemeinen Pfaffenröhrleins (Dens leonis der 
ältern Botaniker) gebräuchlich. „Officmis nostris, quae barbaris 
delectantur vocibus, Tarawacon aut Altaraxacon dieitur“ , sagt 
Leonh. Fuchsius (de hist. stirp. commentar. p.676.). 


1. Taraxacum offieinale Wäggers. Gebräuchliches 
Pfallenröhrlein. 


Fruetibus lineari- obovatis apicem versus squamu- 
loso-muricatis ultra murices in apiculum longum tenu- 
emque concolorem subito contraclis, costis fructuum 
exteriorum basin versus tuberculato-rugosis v. muricu- 
lato-scabris, interiorum basi laevibus, rostri parte palli- 
diore fructum simulgue apiculum ejus coloratum longi- 
tudine excedente, foliis oblongis v. lineari-lanceolatis: in 
petiolum angustatis Pinnatifido-runeinatis v. integris den- 
tatis v. integeriümis. 


Synon. Taraxacum offieinale Wigg. Primit. flor. BER p- 56. -[ann. 1780]. 
Villars Pl. deDauph. IH. p.72. T.vulgareSchrank, Baier. Flor.1l. 
p- 314. Koch, Synops. ed. 2. p. 492. Leontodon Taraxacum Gaud. 
Flor. helv. V. p.60. — Gemeiner Löwenzahn; Pfafenstiel; Kettenblume; 
Cichorie [in manchen Gegenden] u. s. w. 


Icon. v. apud varietates. 


Die Wurzel walzig-spindelig, wenig-ästig, tief in die Erde 
eindringend, in ihrer ganzen Länge mit zerstreuten, fädlichen 
Zasern besetzt, nach dem verschiedeiten Alter und Standorte 
‘oben feder spul- bis daumensdick, zuletzt mehrköpfig, aussen, 
heller oder dunkler gelb-braun, innen weisslich, fleischig, bei 
ältern Pflanzen oft etwas schwammig, mit einem festern, blass- 
gelblichen Kerne, beim Durchschneiden, wie alle krautigen Theile 
der Pflanze, weiss-milchend. Die Blätter alle Wurzeln 
auf den Wurzelköpfen gebüschelt, an offenen, wenig bowenh: 
.senen Standorten über denn Boden gewöhnlich im Kreise aus- 
gebreitet' und niederliegend oder selbst der Erde angedrückt, 
‘auf gras- und kräuterreichen Stellen und überhaupt. da, wo 
der enrahn zwischen andern Pflanzen wächst, mehr oder 
weniger aufgerichtet, bald ziemlich oder ganz kahl, bald von 
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kürzern, gegliederten und gekräuselten Haaren flaumig -, bis 
kurzhaarig-rauh, bald auch mit solchen längern Haaren dichter 


bekleidet “und dann, zumal auf der Mittelrippe und dem Blatt- 


stiele, fast wollig erscheinend, im Umrisse meist länglich oder 
länglich- lanzetilich, stumpf, mit oder ohne Stachelspitze, nach 
hinfeh verschmälert und in den Blattstiel herablaufend, aber 
‚eines Theils auch in die keilig- verkehrteirunde, andern Theils 
in die lineal-lanzettliche Form übergehend, dabei von dem 
Ganzrandigen durch das dusgeschweilt- und buchtig - Gezähnte 
alle ‚Uebergänge bis zum schrotsägelörmig-Fiederspaltigen und 
Fiedertheiligen zeigend,, mit breit-dreieckigen bis schmal-linea- 
lischen, stumpfen oder spitzen, sanzrandigen, gezähnten oder 
selbst wieder fiederartig-geschlitzten Zipfeln, die tief-getheilten 
Blätter einen meist grössern, dreieckigen, pfeil - oder spiess- 
förmigen Endzipfel tragend. Die Farbe. der Blätter ist oberseits 
bald lebhafter, bald dunkler grün, unterseits heller. Der Blatt- 
stiel oberseits flach oder seicht-rinnig, unterseits gewölbt, an 
seinem Grunde verbreitert, weiss-randhäutig und halbscheidig- 
umfassend, ohne Unterbrechung-in die, breite, oberseits nicht 
oder nur wenig, unterseits aber stark. vorspringende Mittel- 
rippe übergehend und nebst dieser oft purpurröthlich gefärbt. 
Die einköpfizen Schäfte entspringen einzeln oder häufiger zu 
mehreren aus jedem Wurzelkopfe, sind bald von gleicher Länge 
wie die Blätter, bald länger oder kürzer als diese, aufrecht 
oder schief, zuweilen sogar niederliegend, stielrund, glatt oder 
schwach-gerillt, ganz nackt, selten nach oben. mit einem oder 
dem andern pfriemlichen, häutigen, schuppenförmigen Blättchen 
versehen, röhrig, mit Ace Haaren wie die Blätter, zumal 
gegen ihren Gipfel: hin bekleidet, zuweilen der ganzen Länge 
nach wollig-flockig, selten ganz kahl, weisslich-grün, meist in. 
ihrer obern Hälfte röthlich- bis braunroth -überlaufen. “Die 
‚Köpfchen ansehnlich, wenn geschlossen | — 11/, Zoll lang, 
geöffnet 3/, — 2 Zoll im Durchmesser haltend. DieHülle dop- 
pelt, die äussere mehrreihig, dachig, zurückgebogen, abste- 
hend oder angedrückt, aus linealen bis eirunden  Blättchen 
bestehend, weiche. in eine kürzere oder längere, stumpfe Spitze 
meıst plötzlich zusammengezogen und in den Fällen, wo sie 
breiter (eirund) erscheinen, häufig breit-randhäutig sind; die 
innere Hülle einreihig, die Blättchen derselben‘, unterwärts mit 
ihren schmalen, einwärtsgefalteten, häutigen Rändern fest zu- 
sammenschliessend ‚ übrigens gleichlang, linealisch, allmälig in 
eine stumpfe Spitze verschmälert und daselbst, wie die der 
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äussern Hülle, bald heller, bald dunkler braun oder purpurn 
gefärbt, im Uebrigen sattgrün, oft aber auch, zumal an ihrer 
untern Hälfte seegrün, auf der innern Fläche heller und glän- 
zend. Wenn aber die äussern Hüllblättchen zurückgeschlagen 
sind, so erscheint umgekehrt ihre untere Fläche glänzend und 
die obere matt und seegrünlich. Das Blüthenlager nackt 
und kahl, zur Blüthezeit und kurz hernach vertieft, bei der 
Fruchtreife aber, wo die ganze Hülle sich zurückschlägt, ge- 
wölbt. Die Blumen dünkler oder heller gelb, die Röhre der- 
selben fädlich, oberwärts mit goeliöderten Haaren bekleidet, 
wie auch der untere Theil des Saumes auf der Rückseite; die 
Randblüthen um. die Hälfte bis doppelt länger als die Hülle, ihr 
Saum unterseits meist mit einem breiten, braun-grünlichen, 
gegen die Spitze ins Röthliche neigenden Bandstreifen bemalt, 
so dass an beiden Seiten nur ein "schmaler gelber Rand übrig 
bleibt. ‚Die Antherenröhre ganz über die Bere her- 
austretend, sammt dem Griffel und seinen langen, zurück- 
gerollten, auf der äussern Seite fläumlichen Narbenzipfeln, 
gelb. DieFrüchte wegen der zurückgeschlagenen Hülle nach 
allen Seiten vom Blüthötlager sbrahlıg aBatehknd und.mit ihren 
Fruchtkronen eine weissliche Kugel Diidend, im Umrisse lineal- 
verkehrt-eirund, etwa 11/, — 2 Linien lang, gegen die Spitze 
schuppig- oder zähnig-kleinstachelig , die ‚äussern auf dem 
Rücken mehr bewölbt, mit unterwärts runzelig-knötigen oder 
auch schon kleinstachelig-scharfen Riefen, die innern rat den 
Riefen unterwärts fast oder ganz glatt, alle dunkler oder heller 
olivenfarbig, zuweilen aber auch graulich- :grün, scherbengelb 
und selbst schön braunroth, immer in eine vierfurchige, elatte, 
gleichfarbige Vorspitze, von dem dritten oder vierten Theile 
ihrer eigenen Länge plötzlich zusammengezogen, und diese Vor- 
spitze dann in den weissen, fast haarfeinen Schnabel ver- 
dünnt, welcher doppelt bis dreimal so lang als die Frucht 
sammt ihrer gefärbten Vorspitze ist. Die Fruchtkrone ist 
weiss, um 1/, kürzer als der ungefärbte Theil des Schnabels, 
und besteht aus mehreren Reihen gleichlanger , haarfeiner, 
schärflicher Strahlen. 

Diese Art ist in ihrer Grösse überhaupt, so wie besonders 
in der Gestalt der Blätter und in den Verhältnissen der äussern 
zu den innern Hüllblättchen ausserordentlich veränderlich , und 
bietet eine Reihe merkwürdiger Formen, dar, aus welchen sich 
folgende in unserm Florengebiete vorkommenden, als Spielarten 
unterscheiden lassen ‚ die zwar: von den Autoren oft als beson- 
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dere Arten beschrieben werden, aber alle durch unzählige 
Mittelformen in einander übergehen. Nämlich : 


a. genuinum Koch (Syn. ed.2. p.392), das ächte; 
involuceri foliolis omnibus linearibus, serierum exterio- 
rum deflexis. — Hierher gehört: Taraxacum offieinaleMönch, 
Method. p. 538. Reichenb. Flor. germ. exc. p.271. T. Dens 
leonıs Desfont. Flor. atl.1I. p.228.- DeC, Flor. france. IV. p. 45., 
Prodr. VII. p. 145. Leontodon Taraxacum Linn. Spec. pl. p. 1122. 
(excl. var. ß. ety.).- Pollich, Hist. pl. Palat II. p. 379. Pers. 
Syn. pl. II. p. 367. Willd. Spec. pl. II. p. 154%. (excl. var. ß. 
et y.). Host, Flor. austr. II. .p. 399. et. plurimor. auct. Z. 
vulgare Lam. Flor. franc. I. p. 113. L. offieinalis Wither. Bot. 
arrang. p.679. Hedypnois Taraxacum Scop. Flor. carn. II. p.99.— 
Icon. Schkuhr, bot. Handb. III. tab. 219. Hayne, Arzneigew. 
II. tab. k. — Die Blumen meist goldgelb. Die äussern Hüllblätt- 
chen heller grün, etwas häutig, oft breiter als die innern und 
dabei länger als die Hälfte der letztern. Findet sich meist auf 
besserm Boden. 


B. glaucescens Koch (Syn. ed. 2. p. 492), das seegrün- 
liche; involueri foliolis omnibus linearibus v. exterio- 
ribus lanceolatis, his horizontaliter patentibus; herba 
saepe glaucescente. — Dazu gehört als eine Form mit gemein- 
grünen Blättern: Leontodon alpestris Tausch in Flora od. bot. 
Zeit. 1821. p.56%4. Taraxacum alpestre De C. Prodr. VI. p. 148. 
Nach vorliegenden Exemplaren, von Tausch selbst herrührend, 
sind die äussern Hüllblättchen lanzettlich, aber-nicht eirund, 
auch ist der Schnabel nicht kürzer als die Frucht, wie dieser 
Schriftsteller und nach ihm De Candolle angibt. Wenn die 
innern Blättchen der Hülle aussen hinter der Spitze mit einer 
Schwiele oder einem kurzen Horn versehen sind, so entsteht: 
T. offieinale b. corniculatum Koch et Ziz. Cat. pl. Pal. p..13 
u.23. Leontodon Taraxacum 3. obliquus Fries. Nov. flor. suec. 
ed.2.p.213. L. glaucescens M. Bieb. Flor. taur. cauc. III. p: 530. 
L.- cornieulatus Kit. in Schult. Oesterr. Fl. U. p. 406.  Tara- 
xcacum eorniculatum De C. Prodr. VI. p. 146. Eine Modification 
des letztern, mit braunrothen Früchten , ist Taraxaeum erytlro- 
spermum Andrz. in Bess. Enum. pl. Volhyn. ete. p. 75. n. 1586. 
De C. Prodr. VI. p. 147. T. glaucescens Reichenb. Flor. germ. 
exc. p.270. . Die Blumen sind bei den Modificationen dieser 
Spielart oft hellgelb oder schwefelgelb- — Auf trocknen Wiesen 
und Triften, an Wegen, so wie auf sonnigen, dürren Hügeln. 
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y. alpinum Koch (Syn. ed. 2. p.492), das alpine; in- 
volueri foliolis exterioribus ovatis patentibus, interiori- 
bus infra apicem non corniculatis. — Hierher gehört: 
Leontodon alpinus Hoppe in SturmD. Flor. Heft 44. L. cau- 
casicus*Stev. in Mem. soc. Mose. IV. p. 60. M. Bieb. Fl. taur. 
cauc. IH. p. 530. ZL. nigrieans Kit. in Schult. Oesterr. Fl. 1. 
p-405.? L. Taraxacum Il. laevigatum Gaud. Fl. helv. V. p.61. 
Taraxacum laevigatum De C. Cat. hort. monsp. p. 149., Fl. france. 
VI. p. 450. excl. syn. Willd. (In De €. Prodr. VII. p. 146 wird 
auch die folgende Spielart zu T. laevigatum gezogen, welche 
jedoch auf die dort gegebene Diagnose „invölucri squamis ex- 
terioribus patulis“ nicht passt). 7. nigricans Reichenb. Fl. 
germ. exc. p. 270. (excl. synon. Scop. et Tausch. T. laeviga- 
tumRehb. |. c. (excl. synon. Willd.). — Wächst nicht allein auf 
den Alpen, sondern findet sich auch an tiefer gelegenen Orten. 
Eine besondere Form dieser Spielart kommt jedoch auf den 
höchsten Alpen vor, mit schmalen, an der Spitze abgerundet- 
stumpfen Blattzipfeln.(vergl. Koch a. a. O©.). 


5. laevigatum, das glatte; inmvolueri fololis exterio- 
ribus ovatis acuminatis adpressis, interioribus infra api- 
cem corniculatis.— Dahin gehört: Leontodon laevigatus W illd. 
Spec. pl. Ill. p. 1546. Host, Fl. austr. II. p.k01. Leontodon tarasxa- 
codes Hoppe in Sturm D. Flor. Heft.kl. L. Taraxacum 2. 
laevigatus Fries, Nov. fl: suec. ed. 2. p. 243. Taraxacum off- 
cinale d. taraxacoides Koch, Syn. ed.2. p. 492. — Mehr auf 
trocknen, sonnigen, grasigen Stellen. 

e. lividum Koch (Syn. ed.2. p.492.), das braungrüne; 
involueri foliolis exterioribus ovatis acuminatis adpressis, 
interioribus infra apicem non corniculatis. — Dazu ist 
zu zählen: Taraxacum palustreDeC. Fl. fr. IV: p.45. Reichenb. 
Fl. germ. exc. p.270. T. lanceolatum Poir. Diet. enc.V. p. 349. 
Leontodon Taraxacum ß. palustre Wimm. et Grab. Fl. sil. II. 
p- 225. L. Taraxacum II. palustris Gaud. Fl. helvet. V. p. 62. 
(excl. var. y). Z. palustre Smith. Engl. fl. II. p. 350. ZL. pa- 
lustris Host, Flor. austr. Il. p.401. Z. lividum W. et Kit. Pl. 
rar. h. II. p. 120. 1.115. Z. Zividus Willd. Spec. pl. II. p. 1545. 
'L. erectum Schrank, Baier. FLII. p.31%&. Meyer, Phys. Abh.1I. 
3. p.69. 1.1. L. Rai Gouan. Illustr. p.55. 2. Taraxacum 1. 
palustris Fries, Nov. fl. suec. ed. 2. p. 242. Hedypnois palu- 
dosa Scop. Fl. carn. II. p. 100. 1.48. Apargia salina Fl. d.Wett.IM. 
p. 146. — Die äussern Hüllblättchen sind häufig breit-randhäutig. 
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Diese Spielart ändert selbst wieder !auf mancherlei Weise in der 
Gestalt der Blätter ab. Eine Abänderung mit lanzettlichen, buch- 
.tig-schrotsägeförmigen Blättern ist: Zeontodon erectus Hoppe, 
in Sturm D. Flor. Heft 41.; eine andere mit länglichen_ bis 
schmal-lanzettlichen, gezähnelten Blättern: Z. salinum P oll. Hist. 
pl. Palat. II. p.380. Hoppe |. c. — Auf sumpfigen Wiesen. 
Scorzonera. Taraxacıi Roth, Beitr. I. p. 120., Cat. bot.1. p. 9. 
(S. acaulis Willd. Spec. pl. Il. p.1508. . Leont. palustre ß. Scor- 
zonera Pers. Syn. plant. II. p. 367.) gehört ebenfalls zu dieser 
Varietät und umfasst den Leontodon erectus und L. salinus 
Hoppe, wie sich aus der spätern Beschreibung Roth’s (Neue 
Beitr. I. p. 230.) ergibt, wo er L. salinum Poll. (nebst L. erec- 
tus Schrad. Spicil. fl. germ.I. p. 45.) als var. ß. zu seinem 
Leontodon Scorzonera (wie er dort die Pflanze nennt) zieht. Der 
in der Mitte etwas verdickte Schaft, wie solcher von Roth in 
seiner letzten Beschreibung angegeben wird, kommt auch. zu- 
weilen bei andern Formen des T. officinale vor. In seinem 
Manuale botanicum (Ill. p. 1425.) führt Roth diese Modification 
als Taraxacum Scorzonera auf, zieht aber noch den Leont. 
laraxacoides Hoppe hinzu, worin ihm Reichenb. (Flor. germ. 
exc. p. 270. u. 855.) folgte. 


- g.. leptocephalum Koch (Syn. ed. 2. p.492.), das dünn- 
köpfige; capitulis tenwioribus quam omnium varietatum 
praecedentium , involucri foliolis exterioribus lanceolatis 
apice, plus. minusve villoso-barbatis erectis v. adpressis, 
ceterum antecedenti valde simile. Es ist: Taraxacum lep- 
tocephalum Reichenb. Flor. exc. p. 270. — Am Mönitzer ‚See 
in Mähren, Hochstetter!, bei Weitendorf in Oesterreich, 
Winkler!. R 

Anmerk. Bei allen hier aufgeführten Spielarten wiederholt sich mehr _ 
oder weniger die verschiedene, in der Beschreibung angegebene Zertheilung 
der Blätter, welche so wenig wie der Umriss der letztern.oder die meist 


sehr wechselnde Länge des Schaftes zur Unterscheidung von Spielarten und 
noch viel weniger von Arten benutzt werden kann. \ 


Vorkommen. Das gebräuchliche Pfaffenröhrlein wächst 
durch’ unser ganzes Florengebiet,, auf feuchten und trocknen 
Wiesen und Triften, auf-cultivirten und unbebauten Stellen, auf 
Schutt, an Weg- und Ackerrändern, von den Ebenen und 
Niederungen bis zu.den Alpen hinaufsteigend und auf den ver- 
schiedensten Bodenarten gedeihend Blüht von Mai, mit Un- 
terbrechungen, bis in den Herbst. 9.. 
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Seine weitere Verbreitung erstreckt sich über ganz Europa bis zum 
höchsten Norden, über das westliche Asien, über Sibirien, die aleutischen 
Inseln und Nordamerica, sowie über das nördliche Africa. N 


2, Taraxacum tenuifolium  Zoppe. Schmalblättriges 
Pfalfenröhrlein. 


Fructibus lineari-cuneatis sensim in apiculum lon- 
gum tenuemque concolorem productis infra eum tubercu- 
lato-muriculatis, fructuum exteriorum costis basin versus 
subtuberculatis aut sicut interiorum laevibus, rostri parte 
pallidiore longitudinem fructus apiculique conjunctorum 
non attingente, folüis lineari-lanceolatis v. linearibus in 
petiolum attenuatis integerrimis v. remote denticulatis. 
Synon. Taraxacum tenwifokum Hoppe inlitt. Koch, Syn: ed.2. p. 493. 

T. offieinale ©. lividum , modif. fol. lineari-lanceolat. integerr. Koch, 

Syn. ed. 1. p. 429, “ T. palustre Y. tenuifolium De. Prodr. VID. p. 148. 

Leontodon tenuifolius Hoppe, in Sturm.D. Flor. Heft 41. 

Icon. Sturm,’D..Flor. 1. c. 

Diese Art hat das Ansehen von T' officinale var. e. lividum, 
und man könnte sie leicht für eine schmalblättrige Abänderung 
dieser Spielart halten; aber die Früchte sind mehr ins Keil- 
förmige als ins Verkehrteirunde gehend, mehr allmälig in die 
gefärbte Vorspitze zulaufend, nicht plötzlich in dieselbe zusam- 
mengezogen, die Knötchen auf den Riefen, selbst die an der 
Spitze der Früchte so klein, dass sie kaum mit dem unbewaff- 
neten Auge erkannt werden, und der ungefärbte Theil des 
Schnabels hat meist nur die doppelte Länge der gefärbten Vor- 
‚spitze, während er bei der vorigen Art 6 ie 8mal so lang als 
die Vorspitze der Frucht erscheint. Die Blätter sind bei den 
wild gewachsenen Pflanzen kaum über 2 Linien, die untersten 
nicht über A Linie breit, dabei alle vorn stumpf oder abgerundet; 
bei cultivirten Exemplaren, welche zwar grösser als die vom wil- 
den Standorte, aber doch in allen Theilen schlanker sind als 
die schmalblättrigen Spielarten von Taraxacum. officinale, be- 
trägt der Querdurchmesser der breitesten Blätter doch nicht 
mehr als 4 Linien. Die Schäfte sind zur Blüthezeit so lang 
oder länger als die Blätter. Die Blättchen der äussern Hülle 
sind angedrückt,  eirund, verschmälert -stumpf und’ mit einem 
breiten, häutigen Rande versehen. Der Saum der Randblu- 
men ist aussen ebenfalls in der Mitte bräunlich-grün gefärbt. 
Die. ganze.Pflanze ist kahl, mit Ausnahme der scheidig-verbrei- 
terten Basen der Blattstiele, welche auf ihrer innern Seite mit 
langen, dichtstehenden Wollhaaren bekleidet sind. 


158 


Vorkommen. Der einzige bis jetzt bekannte Standort 
ist ,‚in feuchten Wiesengräben an den Salzwerken des adriati- 
‘ schen Meeres zu Zaule bei Triest.“ (Hoppe). — April, Mai. 9. 


3. Taraxacum Pacheri Schultz dip. Pacher’s 
Pfaffenröhrlein. 


Fructibus oblongo-cuneatis sensim in apiculum bre- 
vem crassum concolorem productis infra eum tuberculatis 
v. muriculatis, costis inferne laevibus, parte pallidiore 
rostri fructu apiculoque conjunctis breviore, folüs cune- 
ato-oblongis v. obverse lanceolatis obtusis sinuato-runci- 
natis v. subpinnatilobis v. inaequaliter dentatis, lacinüs 
lobisque integerrimis. : 


Synon. Taraxacum Pacheri C.H.Schultz bip. in Flora od. allgem. bot. 
Zeit. 1848. p. 170. 


‘Diese Art hat auf den ersten Anblick gleichfalls grosse 
Aehnlichkeit mit kleinen Exemplaren von Taraxacum _offieinale 
e. lividum, mit welchem sie auch in den angedrückten, eirun- 
den, spitzen, äussern Blättchen der Hülle übereinstimmt; 
sie ist aber in allen Theilen doch kleiner, als die genannte 
Varietät zu sein pflegt. Schon der schwärzliche Wurzelstock 
ist dünner. Die aufrechten oder aufsteigenden Schäfte sind 
nur 4 — 2 Zoll hoch. Die Blätter 3/, bis gegen 2 Zoll lang, 
1, — 1/ Zoll breit, länglich oder lanzettlich, nach hinten ver- 
schmälert und in den kurzen, aber breiten, an seinem Grunde 
fast scheidigen Blattstiel herablaufend, stumpf, buchtig- bis 
fiederspaltig-schrotsägeförmig, mit wenigen, (auf jeder Seite 
meist nur 2) eirund-dreieckigen, spitzen Seitenzipfeln und einem 
ähnlichen, aber stumpfen Endzipfel, oder auch schwächer fie- 
derlappig, mit stumpfen oder zugerundeten Lappen, oder 
endlich nur stärker oder schwächer gezähnt, mit entfernten, 
kurz-weichspitzigen Zähnen, von welchen einer oder der andere 
zuweilen auch bei den tiefer gespaltenen Blättern unterhalb 
der Zipfel gegen den Blattstiel hin auftritt. Dabei sind die 
Blätter kahl bis auf ihren’ hintern ‚Theil, welcher oft spärlich, 
an dem halbscheidigen Blattstiele aber auch dichter mit langen, 
weichen, gegliederten Haaren besetzt ist. Auch die Schäfte 
sind mit ähnlichen, gekräuselten Haaren mehr oder minder 
stark bestreut, werden aber zuletzt, wie die Blätter kahl. Die 
Köpfchen im geschlossenen Zustande zwischen ?/, und 3/, Zoll 
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lang. Die Hülle (im getrockneten Zustande) schwärzlich; die 
8 — 10 äussern Blättchen derselben aufrecht, länglich - eirund, 
spitz oder zugespitzt, am Rande nicht häutig; die innern Blätt- 
chen zwei- bis dreimal länger, linealisch, in eine stumpfe Spitze 
verschmälert, nur die innersten mit einem schmalen, häutigen 
Rande versehen. Die Blumen pomeranzenfarbig, auf der 
Mitte des Rückens dunkler oder heller purpurroth, seltner von 
hellerer Farbe, nämlich oberseits goldgelb und auf dem Rücken 
braungrün. Der Hauptunterschied von allen Spielarten des 7a- 
raxacum offieinale liegt aber in der ganz verschiedenen Bildung 
der Früchte. Diese sind an ihrer Spitze nicht plötzlich, sondern 
nur allmälig in eine kürzere und bedeutend dickere gefärbte Vor- 
spitze ausgezogen, unter derselben nur mit spärlichen Knötchen 
und kurzen Stachelchen besetzt, im Uebrigen glatt, sammt der Vor- 
spitze etwa 2 Linien lang, und setzen sich über dieser in einen 
grünlich- weissen, nur etwa 41/, Linien langen Schnabel fort, 
welcher um die Hälfte oder fast um das Doppelte dicker ist 
als bei 7. officinale. Durch die spärlichen Knötchen und Sta- 
chelchen und den kurzen Schnabel, so wie durch die grauliche 
Ölivenfarbe gleichen die Früchte des 7. Pacheri mehr denen 
des T. tenwfolium, an welchen aber die gefärbte Vorspitze be- 
deutend länger und der Schnabel etwas dünner ist. Bei den 
zwei zuletzt genannten Arten ist übrigens auch die weisse Frucht- 
krone um 1/; kürzer als bei T. officinale. 


. Vorkomıinen. Die hier beschriebene Art ist bis jetzt 
nur am Rande des Salmgletschers am Grossglockner in Kärnthen 
(vonCaplanDavid Pacher) gefunden worden. — Juni, Juli (?). 91. 

Bemerk. Ob das sehr ähnliche Taraxacum offieinale B. Kalbfussii 
Schultz bip. [in Flora od. allg. bot. Zeit. 1833. p. 605.], von der Seiser- 
alpe in Tyrol, zu 7. Pacheri oder zu einer der zahlreichen Varietäten von 
T. offieinale gehöre, ist, da die Früchte unbekannt sind, nicht zu ermitteln. 
Die Aufklärung dieser Pflanze muss bis zur Auffindung reifer Früchte ver- 
schoben werden, und ich will darum die Botaniker, welche jene pflanzen- 
reiche Alpe besuchen, hierauf aufmerksam machen. 


4. Taraxacum serotinum Sadı Spätblühendes 
Pfaffenröhrlein. | 


IR , 
Fructibus oblongo-linearibus sensim in apiculun 
longissimum tenuem concolorem productis, infra eum 
minute tuberculatis muriculatisve, fructuum exteriorum 
costis a basi tuberculato-rugosis , interiorum ibi laevius- 
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culis,. parte pallidiore rostri fructu apiculoque simul 
sumtis breviore, folüs oblongis sinuato-angulatis v. run- 
cinato-lobatis ‚dentatis, vernalibus saepius integris. 
Synon. Taraxaeum serotinum Sadler. Flor. com. pesth. II. p. 243. Rei- 
chenb. Flor. exeurs. p.271. De Cand. Prodr. VII. p. 147. Koch, 
Synops. ed. 2. p. 493. Leontodon serotinus W aldst. etKit. Plant.'rar. 


hung. II. p.119. Willd. Spec. plant. III. p. 1545. M.Bieb. Blue taur. 
cauc. II. p. 246. Host, Flor. austr. II. p. 400. F 


Icon. :Waldst. et Kit, Plant..rar. hung. II. t. 114. 6; 


Eine dünne, lange, stark bezaserte Wu rzel ist nur. im 
ersten Jahre vorhanden, worauf dieselbe abstirbt und ein. ab- 
gebissener, senkrechter, fast walziger Wurz elstock von 
dunkelbrauner Farbe vorhanden bleibt, oben mehrere kurze 
Wurzelköpfe tragend, welche zu einem meist ‚dicken, von den 
schwarzbraunen und braun- behaarten Resten der ältern Blatt- 
stiele beschuppten Kopfe zusammengedrängt sind. Die eben- 
falls nur grundständigen Blätter sind im Umrisse länglich, 
nach hinten verschmälert und in den kurzen Blattstiel nieiet 
breit herablaufend, dicklich, etwas starr, oberseits von stum- 
pfen Knötchen oder auch von knorpeligen Spitzchen, zumal 
gegen den Rand hin, rauh, unterseits mit starrlichen, ‚krausen 
Haaren mehr oder minder dicht - bekleidet und dadurch ‚grau- 
oder weisslich-filzig, wie mit einem kurzgeschorenen Pelze über- 

zogen, im Alter weniger behaart, jedoch nicht ganz kahl wer- 
a die meisten Blätter sind schrotsägeförmig, mit mehr oder 
weniger tief eindringenden Buchten und eirund - -dreieckigen 
Lappen; diese vorn ln oder abgerundet, oft auch in eine 
oder mehrere schärfere Ecken. Ausgehend, alle .gezähnt, gleich 
wie die Buchten, wo diese aan weiter sind; ‚die Zähne eine 
weisse, knorpelige Spitze tragend. Die Schäfte kommen zu 
mehreren aus einer Wurzel, sind kürzer oder länger als die 
Blätter, in ihrer ganzen Länge dicht, weiss- wollig-Nilzig: oder 
nur an der Spitze al bärtig und im Uebrigen mit dünnerer 
Wolle bekleidet bis fast AN Die Köpfchen. einzeln, in’ ihrer 

Grösse wechselnd, wie bei.T. offieinale. Die Blättchen. der äus-, 
sern Hülle mehrreihig, lanzettlich, in eine stumpfe Spitze ver- 

schmälert und daselbst gebär tet, abstehend oder die äussersten 

mehr zurückgebogen, von der halben oder dem dritten Theil.der 
Länge der einreihigen, zusammenschliessenden innern Hüllblätt- 
olaau: diese lineal- pfe iemlich, an der Spitze ebenfalls stumpf. Die 
Blumen. selb, die äussern unterseits mit einem braungrünen 

Bandstreifen in der Mitte. Die Früchte fast spindelicungi 
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graulich-fahlgelb oder gelbröthlich, gegen 3 Linien lang, in 
. ihre gefärbte Vorspitze allmälig verdünnt, unter welcher die 
Riefen mit viel kürzern und spärlichern Stachelchen oder Knöt- 
chen besetzt sind, als bei Taraxacum officmale, zumal an den 
innern Früchten ; der ungefärbte Theil des Schnabels ist dicker, 
als bei jener Art, und kürzer oder seltner eben so lang, als die 
Frucht sammt ihrer gefärbten Vorspitze. 

Diese Art ändert in der Grösse der Theile und in der Blatt- 
form bedeutend ab. Die Schäfte finden sich von 11/, Zoll bis 
zu 1 Fuss Länge. Die Blätter kommen zuweilen auch nur 
buchtig-eckig vor, und häufig sind die ältesten und jüngsten 
eines Blätterbüschels ungetheilt und nur gezähnelt.” An den 
auf sehr trockenem Boden gewachsenen Pflanzen sind die 
Blätter und zumal die Schäfte oft dichter filzig-wollig. Solche 
Exemplare bilden die Varietät 


ß. lanatum Ledeb: (Flor. ross. II. p. 812), das wollige; 
„collo (radicis) densissime rufo-lanato , scapo praeser- 
tim versus apicem albo-tomentoso, folüs junioribus dense 
lanatis, involueri glabri foliolis exterioribus suberectis, 
capitulis minoribus“. - (Leontodon lanatus Ledeb. in Mem. 
de !’ Acad. d. sc. de St. Petersb. V. p. 55%4.). 

Vorkommen. In unserm Florengebiete wächst die be- 
schriebene Art auf trocknen Hügeln und an Wegen, auf den 
Polauer Bergen und um Cseitsch in Mähren ; in Oesterreich (Host), 
bei Schwechat in der Gegend von Wien (Sauter, nach Rei- 
chenb. a: a. O.). — Juli bis December. 9. 


Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich gegen Osten über Ungarn, 
Siebenbürgen, das südliche Russland, mit Einschluss von Taurien und den 
caucasischen Ländern, bis zum südwestlichen Sibirien. 


20. Chondrilla Zinn. Knorpelsalat. 


Linn. Gen. plant. n. 910. Gärtn. de Fruct. II. p. 362. t. 158."£. 6. 


Involuerum biseriale; foliola exteriora 5 — 7 mi- 
nima, subaequalia, adpressa; interiora suboctona. Flores 
7 — 12, biseriales. Fructus pentagoni, costati, superne 
squamuloso - muriculati;. squamulae supremae plerumque 
longiores et in coronulam patulam basin rostri filifor- 
mis cingentem congestae. Pappus pilosus. Anthoclinium 
nudum. Du 
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Diese Gattung ist im Bau der Früchte zunächst mit Wille- 
metia verwandt und würde nach diesem allein sich kaum unter- 
scheiden lassen; sie weicht jedoch, ausser dem meist weniger 
scharf abgegrenzten und wegen der abstehenden Schüppchen 
offenen Krönchen, durch die armblüthigen Köpfchen, durch 
die geringere Zahl der innern Hüllblättchen , besonders aber 
durch das wegen der meist vielköpfigen, ruthenästigen oder 
trugdoldig verzweigten Stengel verschiedene Ansehen von jener 
Gattung so weit ab, dass deren Trennung sich wohl wird 
rechtfertigen lassen. 

Der vorstehende Gattungscharacter ist nach den in unserm 
Florengebiete wachsenden Arten entworfen. Unter den aus- 
ländischen Arten gibt es auch solche (COhondrilla Rouilheri und 
C. lejosperma Karelin et Kirilow und Ü. pauciflora Ledeb.), 
auf deren Früchten die obersten Schüppchen oder Stachelchen 
kein Krönchen um den Grund des ‘Schnabels bilden, und bei 
einigen andern (C. ambigua Fisch. und ©. intybacea Frivalds- 
zki) fehlt, nebst dem Krönchen, auch der Schnahel auf den 
Früchten. Dadurch nähern sich die erstern im Fruchtbau zwar 
mehr der Gattung Taraxacum , die andern mehr der Gattung 
Prenanthes; aber die fünfkantigen, längsriefigen Früchte, die 
kleinen, unter sich ebenfalls gleichgrossen äussern Hüllblättchen, 
und der stark verzweigte Stengel, mit seinen ruthenförmigen 
Aesten und schmalen Blättern lassen sie sogleich von diesen 
beiden Gattungen unterscheiden und schon ‘an ıhrer ganzen 
Tracht als Chondrilla-Arten erkennnen. 

Der Name Chondrilla ist aus dem griechischen yovöp&Am 
(s. C Bauh. Pinax. theatr. bot. p. 130.) gebildet, von welchem 
Sprengel (in Theophrast’s Naturg. d. Gew. IL. S. 266.) 
glaubt, dass yovöpuiia die rechte Leseart sei, während in der 
Ausgabe des Dioscorides von Saracenius vom J. 1598. 
(ib. I. cap. 161.) der Name xovöpiiing geschrieben ist, worunter 
übrigens eine Pflanze aus einer andern Gattung, als der gegen- 
wärtigen, verstanden ist. 


« Chondrilla } Juncea Koch. Simsenartiger Knorpelsalat, 


Folüs radicalibus oblongis runcinatis, aller su- 
perioribus lanceolatis linearibusque, ramis virgatis, ca- 
pitulis lateralibus terminalibusque solitarüs geminis plu- 
ribusve, fruetibus glabris coronula e squamulis aecutis 
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conflata terminatis, rostro fruetum aequante ©. iPSO 
paulum longiore. 


Synon. Chondrilla juncea Koch, Synops. ed. 2. p. 493. 


Die Wurzel .fast walzig, tief (bis 1 Fuss und darüber) in 
den Boden eindringend, von der Dicke einer Federspule bis 
zu der eines kleinen Fingers, in mehrere. starke, der Haupt- 
wurzel ähnliche und, wie diese, mit zerstreuten Wurzelzasern 
von verschiedener Länge und Stärke besetzte Aeste getheilt, 
heller- oder dunkler-braun, aus einer. dünnen, stark-milchen- 
den Rinde und einem dicken, faserigen, fast holzigen Kerne 
bestehend, oben in einen stärkern Wurzelstock ausgehend ; die- 
ser mehrere dünnere, oft langgestreckte Aeste teeibend, welche 
mit entfernten Schuppen besetzt sind und zum Theil selbst 
wieder mehrere Wurzelköpfe tragen. Die Stengel einzeln 
oder zu mehreren aus einem Wurzelkopfe, aufrecht, 2— 3 
Fuss hoch und höher, meist schon von ihrem Grunde an’ästig, 
mit verlängerten, ruthenförmigen, abstehenden oder gespreiz- 
ten, einfachen oder selbst wieder ähnlich verzweigten Aesten, 
und dadurch oft einen grossen, sperrigen Busch bildend, nebst 
den Blättern heller- oder dunkler-seegrün. unterwärts_ stiel- 
rundlich, fest, meist mit starken, zurückgekrümmten Borsten 
bekleidet, oberwärts gleich den Aesten kantig ‚ röhrig, und in 
der Regel kahl, mit Ausnahme der jüngsten Triebe, welche 
immer von einem kurzen, vergänglichen Filze greisgrau sind. 
Zuweilen bleiben aber auch Stengel, Aeste und Blätter längere 
Zeit mit einem kurzen, krausen, abwischbaren Flaume oder 
leichten Filze überzogen und sehen dann wie mit einem weis- 
sen Mehlstaube bestreut aus, oder der Stengel und die Aeste 
sind auch oberwärts noch mit kürzern und mehr zerstreuten 
Borsten besetzt. Die Wurzelblätter, welche zur Blüthezeit 
bereits verschwunden sind, und zum Theil auch die untersten 
Stengelblätter sind länglich oder länglich-verkehrt-eirund, stumpf, 
mit einem kurzen Vorspitzchen, in einen geflügelten Blattstiel 
zulaufend, schrotsägeförmig -gezähnt oder seltner fiederspaitig, 
und im letzten Falle mit spitzen oder zugespitzten, zuweilen 
eben so gezähnten Zipfeln; die übrigen Blätter sitzend, lineal- 
lanzettlich oder linealisch, dicklich, ganzrandig, schwach-aus- 
geschweilt oder gezähnelt, am Rande und an der Spitze knor- 
pelig, mit einem auf beiden Flächen etwas vorspringenden 
Mittelnerve, über ihrem Grunde auf beiden Rändern eine oder 
einige stärkere Borsten tragend, ausserdem am Rande glatt 
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oder seltner kurz borstig-gewimpert und auf dem Rückennerve 
zuweilen noch zerstreut- „borstig ; die untern verlängert, oft «—6 
Zoll lang, weit-abstehend oder zurückgeschlagen, die obern 
allmälig an Grösse abnehmend, die obersten sehr klein, pfriem- 
lich. Die Köpfchen, aus den entfernten Blattwinkeln die 
ganzen Aeste entlang entspringend, sind aufrecht, einzeln, zu 
zweien oder mehreren von kurzen, einfachen oder ästigen, 
greisgrau-filzigen, mit schuppenförmigen Deckblättchen besetz- 
ten Blüthenstielen getragen, und eben so einzeln, paarweise 
‘oder zu mehreren den Gipfel des Stengels und der Aeste 
schliessend. . DieHülle vor und während der Blüthezeit walzig, 
nach ‚dem Verblüuhen walzig-kegelig, kürzer als die Fruchtkro- 
nen, bei der Fruchtreife sternförmig ausgebreitet, immer von 
einem mehlstaubähnlichen Filze greisgrau; die äussern Blättchen 
derselben meist zu 7, eirund, an der verschmälerten Spitze 
stumpf, auf ihrem Rücken kielig-gewölbt, die 2— 3 äussersten 
kürzer, die folgenden unter sich ungleich-lang, mehr gestreckt- 
eirund; die 8 innern Hüllblättchen viel länger, unter sich 
gleich-lang,, lanzett-linealisch, gegen die stumpfe, bräunliche 
Spitze stark verschmälert und daselbst oder auch weiter hinab 
kurz-gewimpert, fast zusammengefaltet-gekielt, auf dem Kiele 
glatt oder seltner borstig-steifhaarig, zum Theil an einem oder 
beiden Rändern weisslich-häutig. Die Blumen um etwas mehr 
als die Hälfte länger wie die Hülle, gewöhnlich zu AA, (8 im 
äussern, 3'im innern Kreise stehend), der breit-linealische Saum 
an seiner Spitze scharf- und tief- 5zähnig, reingelb bis dunkel- 
gelb, auf seinem Rücken mit 3 weisslichen, gegen die Spitze 
zuweilen blassröthlichen Streifen; die weissliche Blumenröhre 
fliäumlich. DieAntherenröhre, wie der Griffel mit seinen 
langen, oben zurückgekrümmten Nsthbien: sind ebenfalls: gelb. 

Das Blüthenlager flach , seicht - grübig, ‚nackt und kahl; 

die 8 äussern Grübchen werden zum Theil von dem bei der 
Fruchtreife ausgehöhlten Grunde der innern Hüllblättchen ge- 
bildet. Die Früchte sind 2 Linien lang, lineal - keulenförmig, 
5kantig, auf jeder Kante mit einer stärkern Riefe und zwischen 
je zweien derselben mit 2 schwächern, durch eine starke Rille 
geschiedenen Riefen belegt, heil-graulich-braun, auf den Riefen 
meist schon gegen die Mitte knötig, weiter nach oben aber 
immer schuppig-kleinstachelig, auf der Spitze ein gleichfarbiges, 
aus 5 aufrecht-abstehenden, lanzettlichen, spitzen Schüppchen 
gebildetes Krönchen tragend , welches die driefige, kegelige, 
den Grund des Schnäbels bildende Vorspitze umgibt? -Der 
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Schnabel ist so lang oder wenig länger als die Frucht, un- 
terwärts hellbraun ‚ bee weisslich. Die Rrichekrend 
rein-weiss, aus delt feinen , schärflichen Haaren bestehend, fast 
so lang als die Frucht sammt ihrem Schnabel. Zu der hier 
beschriebenen Hauptform: 


«. angustifolia, der schmalblättrige; folüs cauli- 
nis medüis et superioribus lineari-lanceolatis linearibusve 
— gehört als 
Synon. Chondrilla juncea Linn. Spec. pl. p.1120. et plurimor. auct. 
Icon. Jaeg. Flor. austr. tab. 427. Schkuhr, bot. Handb. II. tab. 218. 

Eine bemerkenswerthe Spielart ist: 


ß. latifolia Koch (Syn. ed. 2. p. 493.) der breitblätt- 
rige; caule plerumque robustiore, foliis caulinis medüs 
et superioribus late lanceolatis v. elliptico-lanceolatis. — 
Dahin gehört: CO. latifolia M. Bieb. Fl. taur. cauc. I. p. 244. 
DeCand. Prodr. Vi. p. 142. Koch, Synops. ed. 1. p. 429. 
Ledeb. Flor. ross. II. p. 810. €. rigens Reichenb. Fl. germ. 
excurs. p. 271. — Von der gemeinen, schmalblättrigen Form 
gibt es deutliche Uebergänge zu dieser, vorzüglich auf Kalk- 
boden wachsenden Spielart, deren auf der Rheinebene gesam- 
melte Exemplare ganz mit den caucasischen ‘übereinstimmen. 
Die Borsten auf dem Kiele der Hüllblättehen, welche zum Theil 
als Unterscheidungszeichen angegeben werden, sind hier ohne 
Bedeutung, da sie auch bei der Hauptart bald vorhanden sind. 
bald fehlen. Auf die Farbe des Blumensaumes, welche von 
Reichenbach (a. a. ©.) mit in die Diagnose aufgenommen 
wurde, kann nicht das geringste Gewicht elent werden, weil 
dieselbe überhaupt bei die Art wechselt. Die Früchte sind 
zwar meist ebenfalls etwas grösser und die das Krönchen bil- 
denden Schüppchen zuweilen etwas breiter; aber auch hier 
gibt es Mittelformen, und nach Vergleichung vieler Früchte ist 
es mir nicht‘ möglich gewesen, irgend ein haltbares Unter- 
scheidungszeichen zu finden. 

Bei der schmalblättrigen, wie bei der breitblättrigen Form, 
häufiger jedoch bei der letzterm, kommen die Stengelblätter 
am Rande und auf dem Rückennerve auch stächelborstig- ge- 
wimpert vor, wobei gewöhnlich auch Stengel und Aeste bis 
weiter hinauf mit zerstreuten, starren Bor: sten besetzt sind. 
Diese Abänderung kann kaum als Spielart. unterschieden werden, 
(la jene Bekleidung in den verschiedensten Graden auftritt und 
namentlich hei der breitblättrigen Varietät vielleicht niemals 
ganz fehlt. — Zu den schmalblättrigen Formen, mit borstig- 
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gewimperten Blättern, gehört: C. acanthophylla Borkhaus. in 
Becker Fl: v. Frankf. p.311. Reichenb. Fl. excurs. p. 271. 
C. juncea y. acanthophylla De Cand. Prodr. VII. p. 142. C. jun- 
cea ß. spinulosa Koch, Synops. ed. 2. p. 493. — Zur breitblätt- 
rigen Form, mit stark borstig - gewimperten Blättern und bor- 
stigem Rückennerve derselben, gehört ‚©. acanthophylla W allr. 
ap. Deth. Consp. p.60., nach einem von dem Autor selbst 
herrührenden Exemplare, und auf eben diese Form scheint 
Reichenbach eigentlich seine C. rigens gegründet zu haben, 
da er derselben „borstig - gezähnte‘“ Astblätter zuschreibt. 


Workommen. AufAeckern, zumal unter der Saat, an 
Ackerrainen und Weinbergsrändern, auf kiesigen Stellen und 
sonnigen Hügeln, stellenweise durch das ganze Florengebiet. 
Die breitblättrige Spielart vorzüglich auf Kalkboden: auf der 
Rheinebene zwischen Dürkheim und Mannheim und bis: Mainz, 
bei Bonn, Trier , Frankfurt am Main, in der untern Harzgegend, 
bei Verden in Mecklenburg und wohl noch an andern Orten im 
Gebiete. — Juli, September. d. 2. ERTT 


Ausserdem ist diese Art über das südliche und mittlere Huropa bis nach 
Taurien, den Ländern des (aucasus und dem südwestlichen Sibirien ver- 
breitet, und findet sich auch in. Äleinasien. 


2. Chondrilla prenanthoides Villars. Hasenlattich- 
ähnlicher Knorpelsalat. | 


Folis radicalibus lanceolatis basin versus angu- 
statis remote dentatis v. integerrimis, caulibus paueifoliis 
saepe tantummodo bracteatis dichotome ramosis, capitulis 
terminalibus fastigiatis, fructibus scabriusculo-puberulis 
coronula brevissima e squamulis obtusis patentibus con- 
fecta terminatis, rostro fructum aeguante v. ipso paulum 
breviore. 


Synon. Chondrilla prenanthoides Vill. Preeis d’un voy. bot. p. 16. €. 
panieulata Lam. Encyel. meth. Bot. I. p. 78. Gaud. Flor. helv. V. 
--p.42. Host, Fl. austr. II. p. 398. Rehb. Fl. exc. p.271. DeCand. 
Prodr. VII. p. 142. Koch, Synops. ed. 2. p. 494. Prenanthes chondril- 
loides Linn. Mant. p. 107. Willd. Spee. plant. Ill. p. 1538. Lactuca 
prenanthoides Scop. Flor. carniol. II. p. 100. 
Icon. Schrank, Denkschr. -d. Akad. zu Münch. IV. t. 14. (Prenanthes 
chondhrilloides). Scop. Flor. camiol. II. t.49. (Lactuca prenanth.). 


Diese Art hat wegen ihrer schaftartigen, gegipfelten Stengel 
eine von, der vorigen und den übrigen Arten dieser Gattung 
abweichende Tracht. Wurzel und Wurzelstock sind ähnlich 
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beschaffen, wie bei der vorhergehenden Art, nur schlanker. 
Die erstere stirbt mit der Zeit ab, wo dann nur der walzige, 
abgebissene, meist in mehrere Aeste getheilte Wurzelstock zu- 
rückbleibt, dessen ältere Aeste in einen stärkern, braun -be- 
schuppten Kopf endigen, die jüngern aber mehr entfernt 
beschuppt sind. Alle sind mit einem Büschel aufstrebender 
Wurzelblätter gekrönt, welche bei genäherten Wurzelköpfen 
einen kleinen Rasen bilden. Aus der Mitte eines jeden Blätter- 
büschels erheben sich mehrere aufrechte, 3 Zoll bis 1 Fuss 
hohe Stengel. Diese sind stielrund, glatt oder schwach- 
gerillt, gegen die Mitte oder über derselben, zuweilen auch 
schon unter derselben wiederholt-gabelästig, nebst den abste- 
henden Aesten kahl, hellgrün, zumal unterwärts mit einem 
schwachen, hechtbläulichen Dufte belegt und oft daselbst mit 
einem purpurrothen Anstriche versehen, bis zu ihrer Verzwei- 
gung meist blattlos; unter jeder Astachsel aber mit einem 
Blatte besetzt. Diese Blätter sind bei kräftigern Stengeln an 
den untern Astachseln lineal -lanzettlich oder fast linealisch, 
gegen den Grund lang- verschmälert, ganzrandig, dabei noch 
krautig, 4 — 2 Zoll lang und’ in ihrer übrigen Beschaffenheit 
den Wurzelblättern ähnlich; weiter aufwärts, wo die Aeste, 
eine lockere Trugdolde bildend ‚ zu Blüthenstielen werden, 
gehen die Blätter allmälıg in lanzett- oder lineal- pfriemliche, 
an ihrem Rande etwas häutige Deckblätter über, welche end- 
lich unter und an den besondern Blüthenstielen, schuppenförmig 
erscheinen und an ihrem breitern Grunde, oft auch an ihrer 
Spitze, gleich den aus ihren Winkeln hervortretenden jüngsten 
Blüthenköpfehen, mehr oder weniger weiss-wollflockig sind. 
Zuweilen ist auch der Stengel noch unterhalb seiner Verzwei- 
gungen mit einem und dem andern grössern Blatte besetzt, oder 
er trägt auch wohl lauter verkleinerte, bracteenähnliche ‚Blätter 
und erhält dadurch ein völlig schaftartiges Ansehen. Die Wur- 
zelblätter sind ganz kahl, dicklich, von einem schmalen 
Mittelnerve durchzogen und, zumal unterseits, seegrünlich, ferner 
lanzettlich oder lineal-lanzettlich, 11/, — 5 Zoll lang, 2 — 4 
Linien breit, spitz oder stumpflich, nach hinten oder auch 
schon von über der Mitte an allmälig verschmälert und zum 
Theil in einen mehr oder minder breit-berandeten Blattstiel 
herablaufend, der sich an seinem Grunde meist wieder ver- 
breitert und halb-umfassend wird; die breitern Blätter sind 
. gewöhnlich. entfernt-gezähnt, mit längern oder kürzern, oft 
nur sehr wenigen Zähnen, manchmal auf dem einen Rande 


168 


ungezähnt und auf dem andern mit einigen oder nur mit einem 
einzigen Zahne versehen, seltner tiefer- und buchtig- oder fast 
schrotsägeförmig-gezähnt; die schmälern Blätter sind zum Theil 
auch noch etwas gezähnt, häufiger jedoch ganzrandig oder 
leicht-randschweifig, zuweilen auch von rein linealischer Gestalt 
und nur 4 Linie breit. Die Köpfchen bilden, wie schon be- 
merkt, eine lockere Trugdolde, und stehen auf ihren schlanken, 
mit einem und dem andern schuppenförmigen Deckblatte ver- 
sehenen Blüthenstielen aufrecht. Die Hülle ist walzig, nach 
dem Verblühen etwas ins Kegelförmige übergehend, zuletzt 
ausgebreitet, kahl, mit Ausnahme der äussern Blättchen, welche 
an ihrem Rande, gleich dem obern Ende der Blüthenstiele, 
etwas wollflockig en diese äussern Blättchen kommen zu 
3 — 7 vor, sind. lanzettlich oder lineal-länglich, stumpf und 
auf ihrem Rücken kielig-gewölbt;, die innern zu 8, lanzett-line- 
alisch, stumpflich, gegen die Spitze filzig-wimperig, auf dem 
Rücken gekielt, die innersten weiss-randhäutig. Die Blumen 
ünppalkı so lang als die Hülle, gleichfarbig-hellgelb, meist zu 
10, in 2 Reihen stehend ; die Blumenröhre oberwärke, flaumig- 
Sach Die Antherenröhre dunkelgelb. Der Griffel 
mit den Narbenzipfeln iläumlich, ne grün. Das 
Blüthenlager dem der vorigen Art ähnlich. Die Früchte 
1 — 11), Linien lang, keulenförmig - länglich , undeutlich- 
5kantig, ziemlich gleichmässig längsriefig, mit fädlichen, gegen 
den run hin oft verwischten er von hellbräunlich-fahl- 
gelber Farbe, von etwas starren Härchen sehr kurz-, aber 
dieht- fläumlich, bis gegen die Spitze glatt, unter dieser nur 
mit einem Kranze von Knötchen oder schuppenförmigen, klei- 
nen Stachelchen besetzt, über diesen ein kurzes, aus fünf breit- 
lichen , stumpfen Zähnchen oder vielmehr. Schüppchen_ beste- 
hendes Krönchen tragend und in eine von diesem umgebene 
kegelige, 5riefige, gleichlfarbige Vorspitze zusammengezogen, 
über welche sich der meist blässere, fädliche Schnabel er- 
hebt; dieser hat ungefähr die Länge der Frucht oder ist etwas 
kürzer als diese sammt ihrer Norsk Die rein-weisse, aus 
haarfeinen, schärllichen Strahlen bestehende Fruchtkrone 
ist um 1/; oder um die Hälfte länger als die Frucht mit ihrem 
Schnabel. | | 
Vorkommen. Diese seltene Pflanze wächst auf kiesi- 
gen Stellen der Flüsse und Bäche in den Alpen und Voralpen, 
stellenweise auch in die ‚angrenzenden ‚Ebenen herabsteigend: 
an der Save und dem Isonzo. in Kran; in Valsugana am Bache 
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Valcadiera in Tyrol; in Oberbaiern: bei Berchtesgaden, bei Kreuth 
und an der /sar bei München; bei Bregenz und an der Ill bei 
Feldkirch in Vorarlberg; in Graubünden, im Prettigau, an der 
Plessur bei Chur und beim Einflusse des Giessbaches Zandquart 
in den Rhein, und 'von da bis Thusis und Alvenen; im Canton 
St. Gallen, bei Ragaz. — Juli, August. 9}. 


Ausserhalb unseres Florengebietes ir sie noch an mehreren. Stellen 
im Friaul wachsend angegeben. 


21. Willemetia Neck. Willemetie. 


Necker, Elem. botan. I. p.50. Jnss. in Dict. des sc. nat. LIX. p. 74. 
Less. Syn. gen. Compos. p. 136.. Endl. Gen. pl. p5499. Wibelia 
Röhling, Deutschl. Flor. 2. Ausg. II. p. 426. Calycocorsus Sehmidt, 
in physik. ökon. Aufs.I. p.271. Peltidium Zollikof. in nat. Anz. 1820. 
Aug. Zollikoferia Nees ab Es. in Bluff et Fingerh. Comp. flor. 
Germ. IH. p.305. [non De Cand.]. ZHieracü spec. Jacgq. ÜOrepidis spec. 
Willd. Borkhausiae spec.Spreng. Chondrillae spec. Schultz bip. 


Involuerum biseriale; foliola exteriora 9 — 7, bre- 
viora, inaequalia, adpressa; interiora 10 — 13. Capitu- 
um multiflorum. Fructus peulagoni, costati, superne 
transverse tuberculato- v.subsquamuloso-rugosi, coronula 
e squamulis 5 obtusis truncatisve erecto-conniventibus 
constructa et rostri basin eingente terminati. Pappus 
pilosus. Anthoclinium nudum. 


Der Fruchtbau. ist zwar dem der vorhergehenden Gattung 
sehr ähnlich, aber die fünf den Kanten entsprechenden Schüpp- 
chen auf dem Scheitel der Früchte treten plötzlich, ohne Ueber- 
gang von den «sleinen Knötchen und Runzelchen, auf; dadurch _ 
erscheint das ganze Krönchen deutlicher abgesetzt und erhält 
wegen der breitern, sehr stumpfen, [est zusammenschliessen- 
den Schüppchen ein’anderes Ansehen. Die viel grössern, reich- 
blüthigen Köpfchen und die zahlreichern Hüllblättchen, von 
denen die äussern unter sich viel ungleicher an Grösse sind 
und keine so deutlich gesonderte Aussenhülle bilden, geben 
noch weitere Unterschiede ab. Nehmen wir dazu die von den 
Chrondrilla- Arten ganz abweichende Tracht, welche eher die 
einer Orepis oder eines Hieracium ist, so erscheint die Tren- 
nung der vorliegenden Gattung von Chondrilla durch die Natur 
er geboten. 

Diese Gattung nannte Necker zu Ehren von Remi Wil- 
lemet in Nancy, welcher mehrere botanische Werke (vom J.1787 
bis 1805) geschrieben hat. 
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Willemetia hieracioides Monn. Häbichtskrautähnliche 
Willemetie. | 


Rhizomate obliquo praemorso, folüs radicalibus 
oblongis runcinato-dentatis, caule unifolio di-pleioce- 
phalo superne ac pedunculis involuerisque nigro-hirsutis. 
Synon. Willemetia hieracioides Monnier, Essai monogr. sur les Hierae. 

[1829] p. 80. " W. apargioides Monn. l.c. Less. Synops. gen. Compos. 
[1832] p. 136. De Cand. Prodr. VII. p. 150. Reichenb. Flor. exe. 
p- 269. Koch, Synops. ed.2. p.491. Moritzi, Flor. d. Schweiz p.413. 
Hieracium stipitatum Jacg. Flor. austr. III. t. 293. Orepis apargioides 
Willd. Spec. plant. III. p. 1594. C. Apargia Pers. Syn. plant. II. p. 375. 
Wibelia apargioides Röhling, Deutschl. Flora ed. 2. II. p.426. Pel- 
tidium apargioides Aollikof. im nat. Anz. 1820. Ang. Zollikoferia 
hieracioides NeesabEsenb. inBluffetFingerh. Comp. flor. Germ.l. 
p- 305. Z. Peltidium Gaud. Flor. helvet. V. p. 143. Borkhausia apar- 
gioides Spreng. Syst. veg. Ill. p.652. Host, Fl. austr. I. p. 424. 
Chondrilla stipitata Schultz bip. in Linnaea XV. p. 353. 


Der Wurzelstock walzig, schief oder beinahe ‚wagrecht, 
11/,— 3 Zoll lang, federspuldick, an seinem hintern Ende ab- 
gebissen, dunkelbraun, auf der nach unten gerichteten Seite 
in seiner ganzen Länge mit langen, weisslichen, einfachen, aber 
selbst wieder fein-bezaserten Wurzelzasern besetzt, an seinem’ 
vordern Ende von den dunkelbraunen Resten der abgestorbe- 
nen Blätter beschuppt, meist einfach und auf: seinem Gipfel ein 
Büschel von 3— 6, zuweilen auch bis 8 Blättern tragend, aus 
dessen Mitte sich ein einzelner Stengel erhebt; seltner theilt 
sich auch der Wurzelstock an seinem Gipfel in 2 Aeste, deren 
jeder ein Büschel von wenigen Blättern trägt. Die Wurzel- 
blätter sind aufgerichtet oder abstehend, länglich oder länglich- 
verkehrt-eirund, nach hinten allmälig verschmälert und in einen 
bald längern, bald kürzern, berandeten Blattstiel herablaufend, 
manchmal auch fast ungestielt, stumpf und häufig in eine kür-. 
zere oder längere Vorspitze zugeschweift, die äussern gewöhn- 
lich vorn zugerundet, das innerste des Büschels dagegen 
nicht selten schmäler, länglich -lanzettlich bis lanzettlich, spitz 
oder zugespitzt, alle entfernt gezähnt, mit kleinen, knorpel- 
spitzigen Zähnen, deren hintere "rückwärts gerichtet sind, oder 
auch buchtig- bis schrotsägeförmig-gezähnt, mit einem ziemlich 
breiten, weisglichen, selten roth- überlaufenen‘ unterseits stark- 
vorspringenden Mittelnerve durchzogen , aber nur mit sehr 
feinen, seitlichen Fiedernerven versehen , dabei von dünner 
Substanz, 'oberseits lebhaft-grün, unterseits seegrün und beider- 
seits bald kahl, bald mit spärlicheftt oder reichlichern langen, 
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einfachen , weisslichen oder öfter schwärzlichen Haaren bestreut 
und im letzten Falle auch von dergleichen Haaren gewimpert. 
Der Stengel aufrecht oder an seinem Grunde in einem kurzen 
Bogen aufsteigend, 7 — 20 Zoll hoch, stielrund, gerillt, meist 
oberwärts gabelästig und 2 — 3köpfig, seltner einfach und 
einköpfig oder etwas ebensträussig und mehrköpfig, unter der 
Mitte ein einziges kleineres Blatt tragend, welches sitzend oder 
kurzgestielt, lanzettlich, zugespitzt, schwach -gezähnt, beider- 
seits mehr oder minder dicht mit schwärzlichen Haaren bekleidet 
und von eben solchen gewimpert, sonst von ähnlicher Beschal- 
fenheit, wie die Wurzelblätter, ist; unter jedem Astwinkel sitzt 
dann noch ein linealisches oder lineal-pfriemliches, auf seinem 
Rücken eben so, aber viel dichter behaartes Deckblatt, wie 
dann auch der von seinem Grunde bis gegen die Mitte kahle 
Stengel höher hinauf, sammt den oberwärts nicht verdickten 
Blüthenstielen und der an sich schon schwärzlich - grünen Hülle 
der Köpfchen, schwarz-rauhhaarig ist; doch findet sich überall 
zwischen den längern,, schwarzen Haaren, hauptsächlich aber 
am obern Theile der Blüthenstiele und am Grunde der Hülle 
ein aus kurzen Sternhärchen bestehender, greisgraulicher Filz, 
was auch gewöhnlich schon bei den Deckblättern der Fall ist. 
Die Köpfchen sind ziemlich ansehnlich, 10 Linien bis 1 Zoll 
lang und aufgeblühet 11/, — 41/, Zoll im Durchmesser haltend. 
Die Hülle fast -zweireihig, wegen der ungleichen äussern 
Blättehen beinahe dachig erscheinend, die letztern zu 5— 7, 
41/,— 3 Linien lang, lanzett-pfriemlich, zu 10—13, gleichgross, 
etwa 1/, Zoll lang, lineal-lanzettlich, in eine stumpfliche Spitze 
verschmälert und daselbst wimperig-bärtig, die innersten mit 
einem weisslichen, häutigen Rande versehen, alle auf dem 
Rücken, wie schon bemerkt, schwarz-rauhhaarig. Die Blumen 
zahlreich, in 3 — A Reihen, gleichfarbig, reingelb, die äussern 
doppelt so lang, als die Hülle; die Röhre fläumlich, am Schlunde 
bartlos, bei den randständigen Blumen halb so lang, als der 
zungenförmige Saum. Staubbeutelröhre und Narben- 
zipfel gelb. Das Blüthenlager flach, wabig, nackt und 
kahl. Die Früchte blass-graulich- oder gelblich-braun, 11/,,—2 
Linien lang, im Umrisse lineal-länglich, gegen den Grund wenig 
verschmälert, mit 3.stärkern Riefen belegt, durch deren mehr 
oder minder deutliches Hervortreten die Frucht ungleich - fünf- 
kantig erscheint; zwischen je zweien dieser Riefen liegt eine 
tiefe Längsrille, von 2 schwächern Riefen eingefasst ; zwischen 
den Hauptriefen ist die Frucht querrunzelig von breiten, unter- 
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wärts mehr erloschenen, gegen die Spitze aber stärker vor- 
springenden und oft fast schüppchenförmigen Runzeln;; jede der 
5 Hauptriefen endigt in ein breiteres, fast viereckiges, vorn 
gestutztes oder etwas abgerundetes Schüppchen, wodurch auf 
dem Scheitel. der Frucht ein gekerbt-fünflappiges Krönchen ent- 
steht; dieses umgibt eine kegelige, fünfriefige, gleichfarbige 
Vorspitze, über welcher sich der blässere, dünne Schnabel 
erhebt; dieser ist meist doppelt so lang als die Frucht, gegen 
sein oberes Ende etwas verdickt und unter der Fruchtkrone 
von spärlichen, etwas krausen Härchen gebärtet. Die Frucht- 
krone ist ziemlich reinweiss, etwas länger als der Schnabel, 
und besteht aus haarfeinen, aufwärts schärflichen Strahlen, von 
denen die der äussern Reihe um 1/, oder um die Hälfte kürzer 
sind, als die der innern Reihe. 


Vorkommen. Auf feuchten Wiesen und grasigen Wald- _ 
stellen, zumal auf Kalkboden, der Alpen und Voralpen, auch 
in die Thäler und Niederungen, welche die Alpen begleiten, 
hie und da herabsteigend: vom Erzherzogthum Oesterreich und 
von Steyermark, durch Kärnthen, Salzburg, Tyrol und Ober- 
baiern, bis zur östlichen Schweiz, im Canton Appenzell‘ und 
St. Gallen. — Juni — August. 9. 


Ausserhalb unseres Florengebietes wird sie noch N. im Veltlin 
[Charpentier] und in den Pyrenäen auf dem Berge Llaurenti [Thomas]. 


Anmerk. In Bezug auf den specifischen Namen dieser Pflanze herrscht 
bei den Schriftstellern. einige Verwirrung. Monnier führt die Willemetia 
hieracioides unter der Autorität von Necker auf, welcher zwar die Gat- 
tung Willemetia gründete, aber nur den Gattungsnamen, ehne specifischen 
Namen [a. a. O.] aufführte, daher wohl Monnier selbst als Autorität für 
den Artennamen genannt werden muss. Das Synonym W. apargioides. Cass. 
[Diet. des sc. nat. tom. XLVIIL p. 427.], welches Monnier zu seiner W. 
hieracioides eitirt, worin ihm Lessing und Koch gefolgt sind, kommt 
an der angezogenen Stelle gar nicht vor, und überhaupt kann ich dieses 
Citat nirgends in dem Diet, des sc. nat. finden. Im 59. Bande p. 74. steht 
blos eine kurze Erklärung der Gattung Willemetia mit [J.] unterzeichnet, 
also von Jussieu herrührend, ebenfalls ohne beigefügten specifischen Na- 
men. Von Cassini finde ich in dem genannten Werke nichts weiter, als 
im '25. Bande p. 59., unter den Synonymen zur Gattung Ohondrilla, die "An- 
gabe „Chondrilla et? Willemetia Neck.“, wonach vielmehr Cassini nicht 
einmal geneigt zu sein schien, die Gattung Willemetia als solche bestimmt 
anzuerkennen. Darum gebührt ‚wohl dem specifischen Namen W. hieracioi- 
des Monn. als dem ältesten das Vorrecht, während ihm der von Monnier 
selbst unter die Synonyme verwiesene und. erst drei Jahre später von Les- 
sing gebrauchte und vorangestellte Name .W. apargioides nachstehen muss. 

\ d f 
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Subtrib. x. Laetleeae, 


Lactuceae Koch, Synops. ed. 1. p. 430., ed. 2. p. 494. [addit. gen. Pieridio]. 
Lactucearum gen. Less. DeC. Endl. 


Anthochinium epaleatum. Fructus omnes a dorso compressi 
v. % — Ögoni, erostrati v. rostrati, rostro bası nudo. Pappus 
pilosus, radiis capillarıbus scabriusculis. — Herbae caulescentes. 
Capitula cymosa v. pamieulata. Imvoluerum imbricatum, rarius 
subbiseriale. Flores flavi, caerulei v. violacei, rarius albidı. 


| 22. Prenanthes Gärtm. Hasenlattich. 
Gärtn. de Fruct. H. p. 358. t. 158. f.1. DeCand. Prodr. VII. p. 194. 
Prenanthis species Linn. Chondrillae spec. Lam. 

Imvoluerum biseriali-imbricatum; foliola exteriora 
@-)5 inaequalia, interiora 5 (-6) longiora, aequalia. 
Flores (3-)3 uniseriales. Fructus a dorso compressi, 
subtrigoni, erostrati, apice truncato aequilati. Pappus 
pilosus; radii pluriseriales, conformes. Anthoclinium 


nudum. 


Ist von den verwandten Gattungen leicht zu unterscheiden: 
von Lactuca durch die ungeschnäbelten Früchte, von Sonchus 
und Mulgedium durch die armblüthigen Köpfchen mit einreihi- 
gen Blüthen, von der letzten Gattung noch durch die gleich- 
förmigen Strahlen der Fruchtkrone, und von allen durch die 
zusammengedrückt - dreikantigen Früchte. 

Der Name Prenanthes, welcher zwar schon von Vail- 
lant (Act. acad. sc. par. 1721.) eingeführt, aber erst von Gärt- 
ner (a. a. OÖ.) in dem richtigen Sinne angewendet wurde, ist 
gebildet aus zonv oder romvng (so viel. als pronus, vorwärts 
oder abwärts geneigt) und ’'avdn (Blüthe), wegen der hängenden 
Blüthenköpfe der hierher gehörigen Arten. 


1. Prenanthes purpurea. Koch. Purpurrother 
Hasenlattich. 

Folüs basi cordata amplexicaulibus glabris subtus 
glaueis, inferioribus ovatis v. oblongis in petiolum ala- 
tum contractis dentatis sinuatisve, superioribus lanceo- 
latis acuminatis denticulatis v. integerrimis, capitulis 
paniculatis pendulis. 

Synon. Prenanthes purpurea Koch, Synops. ed. 2. p. 494. 
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Der Wurzelstock wagrecht oder schief im Boden liegend, 
kleinfingersdick und dicker, mehr oder weniger knotig und gerin- 
gelt, vorn in kurze, dicke, ähnlich gestaltete Aeste sich theilend, 
braun, mit zahlreichen langen, strohhalmsdicken und dünnern, 
theils einfachen, theils selbst wieder zaserästigen Wurzelzasern 
besetzt und besonders bei jüngern Pflanzen, wo er noch kurz 
und fast knollenförmig ist, unter den Zasern versteckt, auf 
seiner nach oben gekehrten Seite genäherte Wurzelköpfe trei- 
bend, von welchen die ältern auf ihrem obern Ende noch die 
abgestorbenen Reste früherer Stengel erkennen lassen und nur 
.die jüngern in einen frischen Stengel über die Erde sich er- 
heben.’ Dieser ist aufrecht, 2 — 5 Fuss hoch und höher, schwach 
hin und her gebogen, stielrund, mit einer hohlen oder ausge- 
füllten Markröhre, in seiner ganzen 'Länge beblättert, unten 
blattlos oder vielmehr mit mehreren entfernten, in Schuppen- 
form umgeänderten, braunen, trockenhäutigen, halbscheidig- 
umfassenden und angedrückten Blättern, von dreieckig-eirunder 
Gestalt, besetzt, dann aber oberwärts rispig-ästig, glatt. und, 
wie alle übrigen Theile der Pflanze, kahl, weisslich-grün, unten 
oft dunkel - purpurbraun. Die Aeste weit-abstehend, oft un- 
ter einem rechten Winkel vom Stengel abgehend, von der 
Dicke einer gewöhnlichen Stricknadel oder noch dünner und 
meist selbst wieder rispig-verzweigt, ‚mit wiederholt-gabeligen 
Aestchen. Die Blätter ebenfalls weit-abstehend, von dünner, 
trockner Substanz, oberseits lebhaft- und meist etwas gelblich- 
grün, unterseits seegrün, mit einem schmalen, weissen, auf 
dem Rücken stark-gewölbten Mittelnerve durchzogen, knorpel- 
spitzig-gezähnt, mit ihrem herzförmigen Grunde Stengelumfas- 
send; die untern Blätter länglich, mr oder spitz, ‘von ihrer 
Mitte an spatelig-zusammengezogen, ihr hinterer schmälerer 
Theil ganz oder buchtig-gezähnt bis fast fiederspaltig-buchtig, 
der vordere Theil eirund, oder länglich-eirund, ‘gezähnt und 
oft durch einen hintern stärkern Zahn auf jeder Seite fast 
spiessförmig; nur die untersten Blätter sind nach hinten so 
stark zusammengezogen, dass sie in einen breit-geflügelten, 
am Grunde nicht herzförmigen Blattstiel zulaufen; die obern 
Blätter des Stengels sind länglich oder länglich- lanzettlich, spitz 
bis zugespitzt, nach hinten wenig oder gar nicht verschmälert, 

seichter gezähnt; die obersten Stengelblätter und die Astblätter 
wo solche vorhanden, sind herzförmig-eirund und zugespitzt, 
Die Lappen am Grunde der obern Blätter sind selten rein-ab- 
gerundet, sondern meist hinten etwas schief-gestutzt und .da- 
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durch stumpf-eckig oder schwach -pfeilförmig. Die Deck- 
blätter am Grunde der Aestchen und Blüthenstiele angedrückt, 
klein, schuppenförmig, eirund, in eine stumpfe Spitze ver- 
schmälert. Die Blüthenstiele nach oben allmälıg verdickt, 

nackt, seltner gegen ihre Mitte oder weiter hinauf noch ein an- 
gedrücktes Deckblättchen tragend, Die Köpfchen meist län- 
ger als ihre Stiele, a Die Hülle fast gleich -dick, 

durch die gekielten Blättchen etwas kantig; dieselbe ist von 2 
sehr kleinen, eirunden Vorblättchen gestützt und besteht aus- 
serdem aus 5 äussern, kürzern, ungleichen eirunden und 
eirund-länglichen und aus fünf innern, längern, gleichen, lineal- 
lanzettlichen Blättchen, welche die doppelte Länge des grössten 
der äussern Blättchen haben und, wie diese, an ihrer stumpfen 
Spitze kurz-wimperig-filzig sind; die äussern Hüllblättchen sind 
schwarzgrün, die innern unterwärts heller-, aber trüb-grün, 
oberwärts dunkel-purpurbraun. Die 5 Blumen des Köpfchens 
11/, mal so lang als die Hülle; ihr 'purpurrother, aussen etwas 
blässerer Saum .breit-linealisch, an der Spitze tief-5zähnig; 
ihre weissliche Röhre nach oben etwas keilig-erweitert und 
aussen um den Schlund flaumig. Die ‚getrennten Staubfäden 
über den letztern hervorragend: die Staubbeutelröhre 
blass-roth, aber wegen der durch die Haut der Antherenfächer 
durchscheinenden. Pollenkörner vor der Entleerung derselben 
trüb-braungelb aussehend, unten mit 5 weisslichen, a 
an der Spitze kurz zweispaltigen Anhängseln versehen. Der 
zuletzt weit üher die Antherenröhre hinausragende Griffel ist, 
nebst den Narben, fläumlich und weisslich oder. wie die letz- 
tern gesättigt-purpurroth. Das Blüthenlager sehr schmal, 
eben, kahl. DieFrüchte sind blass-graulich-braun oder hell- 
lederbraun, lineal-länglich oder linealisch, am Grunde ver- 
schmälert, an der Spitze gestutzt und eine gleichfarbige Scheibe 
von ihrer eigenen Breite tragend, vom Rücken her zusammen- 
gedrückt, auf dem Rücken schwach-gewölbt, mit 2 oder 3 feinen, 
undeutlichen Riefen durchzogen, auf ihrer vordern Seite mit 2 
schwächern Randriefen und einem stärkern, kielig vorspringen- 
den Mittelriefen belegt; zuweilen finden sich auch 2 vorsprin- 
gende Riefen zwischen den Randriefen, wodurch die Frucht 
vorn 3 flache Seiten erhält. Der grundständige Nabel ist in 
der Mitte stark ausgehöhlt und stellt einen wulstig- aufgeworfe- 
nen, rundlichen oder etwas eckigen), weischohen Rand dar. 
Die Fruchtkrone ist rein-weiss, aus mehreren Reihen dün- 
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ner, ziemlich zerbrechlicher, von dichtstehenden Zähnchen 
scharfer Haare bestehend. | ar 

Der Wurzelstock ist im Innern fest, holzig und fast ohne 
allen Milchsaft, der Stengel und die Blätter sind gleichfalls nur 
schwach-milchend, die Blüthenstiele und Hüllblättchen , beson- 
ders aber das Blüthenlager enthalten dagegen einen reichlichern 
Milchsaft. 

Aendert in der Breite der Blätter sehr ab, mit 1 —11/, Zoll 
breiten, mittlern und bis 2 Zoll breiten untern Stengelblättern; 
und mit k—8 Linien breiten mittlern und untern, und oft noch 
schmälern obern Blättern des Stengels. 

Die oben beschriebene breitblättrige ist die Hauptform: 


a. vulgaris, der gemeine; folüs caulinis interme- 
diis oblongis v. oblongo-lanceolatis 1 — 11; pollices 
latis, inferioribus postice valde contractis. 


Synon. Prenanthes purpurea Linn. Spec. pl. p.1121. Willd. Spee. pl. II. 
p- 1584. DeC. Prodr. VII. p. 194. Gaud.Flor. helv.V. p.44. Host, 
Flor. austr. II. p. 399. Reichenb. Flor. germ. exc. p. 272. Koch, 
Synops. ed.1. p.431. Chondrilla purpurea Lam. Encyel. meth. Bot..p. 1e. 

Icon. Jacg. Flor. austr. tab. 317. 


Die schmalblättrigen Formen bilden die Spielart: 


B. angustifolia Koch (Syn. ed. 2. p. 194.), der schmal- 
blättrige; folüs caulinis intermediis et superioribus 
lanceolato-linearibus linearibusque elongatis 4 — 6 lineas 
latis, inferioribus subeonformibus postice vix attenuatis. 
Die Lappen des herzförmigen Grundes der mittlern und obern 
Stengelblätter sind meist neh gestutzt und an ihrem äussern 
Rande schärfer eckig, als bei «. 


Synon. Prenanthes temuifölia Linn. Spec. pl. p.1120. 'Willd. Spec. pl.IH. 
p- 1532. De C. Prodr. VII. p. 194. Gaud. Flor. helv.V. p.43. Rei- 
chenb. Flor. germ. exc. p. 272. Koch, Synops. ed. 1. p. 431. 


Icon. Allion. Flor. pedem. tab. 33. 

Zwischen diesen beiden Formen kommen jedoch BEN 
Uebergänge vor. Bei cultivirten Pflanzen findet man zuweilen 
auf dem nämlichen Wurzelstocke neben sehr schmalblättrigen 
Stengeln auch solche, deren mittlere und obere Blätter breiter 
und kürzer, und die untern nach hinten so stark-zusammen- 
gezogen sind, wie bei der gewöhnlichen Form. — P. purpurea 
B. angustifolia Spenn. (Flor. friburg. 1. p. 583.) Stellt eine solche 
Mittelform zwischen «. und ß. dar. 


Vorkommen. In Gebirgswäldern des mittlern ‚und 
südlichen Deutschlands und der Schweiz, an vielen Orten; die 
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schmalblättrige Spielart selten und mehr in Wäldern der Vor- 
alpen. — Juli, August. 9. 

Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich über das übrige mittlere 
und zum Theil über das südliche Europa, von Frankreich durch Savoyen, 
Piemont, Ungarn, bis zum südlichen Russland; die var. ß. wird noch be- 
sonders angegeben in dem Delphinate, in Piemont, an der nördl. Grenze der 
Lombardei gegen Tyrol [auf dem Monte Baldo] und in den Ländern des 
Caucasus. 


23. Lactuca Koch. Lattich. 


Koch, Synops. ed.2.p.494. Gärtn. de Fruct. II. p. 361. t.158. £.5. [exel. 
L. floridana]. Lactucae et Prenanthis spec. Linn. Lactuea, Phoeni- 
.xopus et Mycelis Cassin. Lactuca et Phaenopus De C. Lactuca et 
Phoenixopus Koch, Synops. ed.1. Lactuca et Wiestia Schultz bip. 


Involuerum imbricatum v. subbiseriale, foliolis ex- 
terioribus inaequalibus. Flores 5 — 18, uni-triseriales. 
Fructus a dorso valde compressi, rostrati: rostro fili- 
formi v. capillaceo, concolore v. discolore. Pappus 
pilosus. Anthoclinium nudum. 


Die Früchte sind entweder an ihrer Spitze in einen Schna- 
bel von gleicher Farbe und Consistenz allmälig zulaufend, oder 
sie sind in eine gleichfarbige Vorspitze verdünnt und tragen 
auf dieser einen heller gefärbten, meist weisslichen Schnabel 
von zärterer Substanz. Bei allen erweitert sich der ‚Schnabel 
in ein rundes Scheibchen , in dessen Umfange die feinen, seide- 
artigen Strahlen der Fruchtkrone stehen , "welche jedoch nicht 
von einem besondern Rande umgeben ist, obgleich das Scheib- 
chen nach. dem Abfallen der Strahlen (durch die zurückbleiben- 
‚den kurzen Reste derselben) an seinem Rande oft wie fein- 
gekerbt. oder mit sehr kurzen Borstchen besetzt erscheint. 

Von Chondrilla unterscheidet sich diese Gattung durch die 
vom Rücken her zusammengedrückten, am Grunde des Schna- 
bels unbekrönten Früchte, von Prenanthes, wohin früher die 
mit 5blüthigen Köpfchen versehenen Arten gebracht wurden, 
eben so von Sonchus und Mulgedium durch die deutlich ge- 
schnäbelten Früchte. — Unsere einheimischen Arten blühen gelb, 
mit Ausnahme einer einzigen, deren Blumen lila-blau sind. 


Der Name Lactüca — von lac, lactis (Mich), wegen des 
reichlichen in den (meisten) Latticharten enthaltenen Milchsaftes 
.— war schon bei den Römern im Gebrauche und kommt in 
CG. Plinii Secundi hist. nat. lib. Foo cap. 38. und lib. XX. 
cap. 2%. vor. 
12 
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Die in unserm Florengebiete wildwachsenden und. zum 
Theil allgemein angebauten Arten dieser Gattung lassen. sich 
nach der angegebenen Beschaffenheit des Schnabels der Früchte 
in 2 Rotten sondern, wovon die erste, nach der Farbe der 
Blumen, wieder in 2 Unterrotten zerfällt. 


Sect, I. Heterorhynchae. Rostrum fructus discolor. 
S.4. Flores lilacino-caeruleı. 
L. perennis Linn. 


Flores flavı. 


1 
IR 
2. L. virosa Linn. 
3. L. Scariola. 
4 
5 


UN 


L. muralis Gärtn. 
L: saligna Linn. Kur 


Seet. IL Homoeorhynchi, Rostrum fructus concolor. 


6. L. viminea Schultz bip. ar 
7.» L. quercina. 


Sectiol. Heterorhynchae. 
Rostrum fructus diseolor, 


$. 1. Flores lilacino-caerulei. 
Sect. Cyanoseris Koch, Syn. ed. 2. p. 49. 


1. Lactuca perennis Zum.  Ausdauernder Lattich. 


Foliis basi rotundato-auriculatis semiamplexicauli- 
bus runcinato-pinnatipartitis pinnatifidisve , lacinüis lan- 
ceolatis v. lineari-lanceolatis margine ahteriore dentatis, 
capitulis laxe corymbosis fructibus utrinque unieostatis 
latiuscule marginatis apice AREERR; rostro albido [ructum 
subaequante. 


Synon, Lactuca perennis Linn. Spec. plant. p. 1120. Willd, Spee. plant. II. 
p-1530. De Cand. Prodr. VL. p. 133. Gaud. Flor. helv. V. .p. 39. 
Host, Flor: austr. II. p.397. Reichenb. Flor. germ. exc. Pe, 273. 
Koch, Synops. .ed. 2. p. 496. 

Icon. Tabernaemont. Neuw. vollk. Kreuterb. ed. C.Bauh. L p- 468, hc 
2. 3. [nomine Chondrillae caeruleae et l. albae.] 


Die Wurzel walzig-spindelig, tief in die Erde ae 
wenig-ästig, bei Altern Pflanzen mehrere kurze Wurzelköpfe 


we 179 


tragend, unter der braunen, stellenweise abgelösten Rinde 
weisslich, stark-milchend , die übrige Pflanze aber weniger von 
Milchsaft strotzend, als die meisten übrigen Arten der Gattung. 
Die Stengel einzeln oder zu mehreren aus einer Wurzel, 
aufrecht, 1 — 2 Fuss hoch, stielrund,, glatt und kahl, wie die 
ganze Pflanze, ‚mit einem dünnen,  weisslichen, abwischbaren 
Reife. belegt und unter diesem hellgrün, oberwärts in einen 
lockern Ebenkiiäen verzweigt, seltner gegen die Mitte mit 
einigen beblätterten, nach oben ähnlich verzweigten Aesten 
versehen , mit einer mehr oder minder hohlen Markröhre durch- 
zogen. Die Blätter seegrün, mit einem weisslichen, breiten, 
unterseits kielig-vorspringenden, aber stets unbewehrten Mittel- 
nerve durchzogen und zu beiden Seiten desselben netzaderig, 
fiedertheilig , die grundständigen in einen breiten, am Rande 
fast häutigen , mit seiner Rasie halbscheidig-umfassenden Blatt- 
stiel verschmälert, die übrigen an ihrem Grunde m zwei halb- 
nierenförmige, angedrückte Ohrlappen herabgezogen und mit 
diesen den Stengel und die Aeste halbumfassend; die Blatt- 
zipfel lanzettlich oder lineal -lanzettlich, spitz oder zugespitzt, 
mit kurzem Weichspitzchen, die Seitenzipfel an ihrem vordern 
Rande meist: emen oder einige starke Zähne tragend, seltner 
an beiden Rändern gezähnt oder ganzrandig; die vordern Zipfel 
sind gewöhnlich wagrecht-abstehend oder etwas sichelig nach 
vorn gekrümmt, die hintern rückwärts-gerichtet, von der Mitte 
gegen den Grund des Blattes an Grösse abnehmend, so dass 
‚die hintersten oft nur noch zahnförmig erscheinen; der End- 
zipfel ist den Seitenzipfeln gleich oder etwas schmäler, meist 
ganzrandig, nur an den untersten Blättern kommt derselbe oft 
breiter, eirund-dreieckig, spiessförmig, stumpf und gezähnt vor. 
Zuweilen sind aber auch die Blätter überhaupt weniger tief 
zertheilt; sie haben alsdann eine längliche, gegen ihren Grund 
allmälig verschmälerte Gestalt, wobei die Bachten auf jeder 
Seite - der Mittelrippe: nur bis zum halben Durchmesser der 
Blattscheibe oder noch weniger tief eindringen, so dass die 
letztere schrotsägeförmig-fiederspaltig oder buchtig erscheint, 
‚und an einem vorliegenden, sehr kräftigen Exemplare aus 
Ungarn sind. die Blätter sogar zum Theil nur entfernt- und 
unbleich- gezähnt, wodurch ein eigenthümliches Ansehen der 
Pflanze entsteht. Gegen den Blüthenstand nehmen die Blätter 
an Grösse sehr ab und sind aus einer breiten, nieren-herz- 
förmigen Basis plötzlich zusammengezogen , linealisch oder 
lanzettlich, nach vorn pfriemlich zulaufend. und gehen zuletzt 
12 * 
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in die herzförmig-eirunden, allmälig in eine stumpfe Spitze ver- 
schmälerten,, den Blüthenstielen augedrüekten Deckblätter über, 
durch welche diese beschuppt erscheinen. Die Köpfchen 
sind anschnlicher als bei den übrigen Arten, von der Grösse 
des Cichorium Intybus , meist A8blüthig. Die Hülle ist walzig- 
kegelig, nach der Fruchtreife zurückgeschlagen ; die Hüllblätt- 
chen. sind in eine stumpfe, mehr oder weniger weit herab 
geröthete Spitze verschmälert, schmal-randhäutig, mit einem 
breiten , wenig. hervortretenden Mittelnerve durchzogen‘, die 
äussern eirund-lanzettlich, die innern lanzett-linealisch, an der 
Spitze wimperig-bärtig. DieBlumen noch einmal so lang als 
die Hülle; der Saum derselben breit-linealisch, mit 4 oberseits 
stark- vorspringenden, unterseits vertieften Nerven durchzogen 
und dadurch wie längsfaltig, vorn fein-5zähnig, dunkel-lila, unter 
der Mitte ins Lackmusblaue spielend. Die Staubbeutelröhre 
hell-schieferblau; der Griffel vidlett, aber von den anhän- 
genden Pollenkörnchen weiss -bestäubt; die beiden fädlichen, 
stumpfen Narben auf der äussern Seite satt- violett, auf der 
innern weisslich. Nur selten findet man die Blumen ganz weiss. 
Das Blüthenlager seicht-grübig, mit schmalen, ungezähnten 
Rändern der Beetchen. Die Früchte länglich oder lineal- 
länglich, stark - zusammengedrückt, AB Linien Jang, mit 
einem breiten , aber dicklichen , gegen beide Enden verschimd- 
lerten Rande umzogen, Beiderdeise ı in der Mitte mit einer feinern 
oder breitern, zuweilen ziemlich stark vorspringenden Längs- 
riefe belegt, schwarzbraun, von feinen Querrunzelchen rauh, 
Hünrisshen weiss - punctirt und dadurch wie schwach - bereift 
aussehend,, allmälig in den weisslichen,, haarfeinen Schnabel 
verdünnt, Sal so lang oder wenig kürzer als die Frucht, 
an seinem Grunde von den. beiden verschmälerten Rändern der 
letztern eingefasst ist und eine weisse, seidige Haarkrone, 
von seiner eigenen Länge, oder etwas länger als er selbst, 
trägt, deren Strahlen, wie bei den übrigen Arten, sehr seh 
ui schärflich sind. 


Es lässt sich bei dieser Art, wie bei miehsör en der- ‚Tolgen“ 
den Arten, als Spielart unterscheiden: 


p. integrifolia, der ganzblättrige; folüs inferio- 
ribus integris dentatis vel dentato-sinuatis. — Eine ziem- 
lich selten vorkommende Form, welche aber, da sie auch bei 
andern Arten wiederkehrt, auf das Deutlichste zeigt, dass bei 
der Gattung Lactuca der. Ueber sang von getheilten ‚Blättern in 
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ganze und ganzrandige eine ziemlich allgemeine Erscheinung ist, 
und dass demnach die ganzblättrigen Formen, bei gleicher Be- 
schaffenheit der übrigen Theile und namerfflich der Früchte, 
hier niemals als selbständige Arten gelten können. Bei der vor- 
liegenden Art sind die Mittelformen nur noch deutlicher ausge- 
sprochen, als bei andern, namentlich bei-Z. Scariola und £. 
quercina, und darum fiel es keinem Schriftsteller ein, mehrere . 
Arten daraus zu bilden. 


‚-Bemerk. 1. Die Form, mit breitern, länglich -lanzettlichen Seiten- 
zipfeln ‚und eirund - dreieckigem Endzipfel der untern Blätter, wurde von 
Wallroth als var. &. latifolia, und die gemeinere, mit lauter schmalen, 
linealischen Blattzipfeln, als ß. angustifolia unterschieden [vergl. dessen 
Sched. crit. p. 440... Wenn es sich um eine genauere Bezeichnung dieser 
sehr wechselnden Formen handelt, die ich jedoch kaum für nöthig halte, so 
würde besser die gemeinere, als die. eine extreme Form, «. angustifoha, 
voranstehen, und die breitblättrige, als Mittelform , ß. latifolia folgen, wel- 
cher dann die seltnere ganzblättrige,, als die andere extreme Form, Y. inte- 
grifolia, sich anschliessen würde. 

Bemerk. 2. Scorzonera eoerulea Sauter, von dem Autor in Tyrol 
bei Zierl gefunden, welche als Zactuca coerulea von Reichenbach [Flor. 
germ. exc. p. 855.] und Koch [Synops. ed. 2. p. 497.] aufgeführt, und von 
Letzterem als Synonym zu L. perennis ‚gezogen wird, soll nach Reichen- 
bach „folia runeinato-pinnatifida edentula, superiora hastato-lnearia, co- 
rymbos fastigiatos“ haben, lauter Merkmale, aus welchen, da sie noch dazu 
nach ‚einem blossen Bruchstücke gegeben sind, nichts zur specifischen Un- 
‘terscheidung entnommen werden kann, wozu durchaus die Angabe der 
Fruchtbildung nöthig wäre. Es muss daher eine gültige Entscheidung über 
diese Pflanze den Botanikern überlassen bleiben, welche Gelegenheit haben, 
vollständige, auch mit Früchten versehene Exemplare zu vergleichen. 


Vorkommen. Wächst auf steinigen, sonnigen Hügeln, 
in Felsenspalten, an freien Orten und in lichten Hainen, seltner 
in der Ebene: in der Schweiz, zumal im westlichen Theile der- 
selben; in den Vogesen und dem davon ausgehenden Gebirgs- 
zuge. auf dem linken Rheinufer, von dem Elsass bis Coblenz 
und Trier; in den Maingegendeu bei Frankfurt und Würzburg; 
auf dem Kalkgebirge in Würtemberg und bis Regensburg; im 
Baireuther Gebirge; in Thüringen, Sachsen und Böhmen; bei 
Danzig; in Südtyrol und Krain. — Mai, Juni. 9\. 

Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich westlich von unserm Flo- 
rengebiete über den grössten Theil von Frankreich, südwestlich über Sa- 


voyen und Piemont, östlich über Croatien und Ungarn bis zum mittlern 
Hussland. 


S. 2. Flores flavi. 
2. Lactuca virosa Zinn. Giftiger Lattich. 
Folüs horizontalibus basi sagittatis amplexicaulibus 


nervo carinali aculeato-setosis ovali- oblongis obtusis 
mucronato-dentatis integris sinuatisve, superioribus acu- 
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minatis, capitulis in paniculam patentem elongatam dis- 

positis, fructibus utringue 5 — 7costatis latiuscule 

marginatis apicöin versus margine scabris, rostro ara 
fruetum aequante v. subbreviore. 

Synon. ZLactuca viros@ Linn. Spec. plant. p. 1119. Willd. Spee. plant. 
III. p. 1526. DeCand. Prodr. VII. p. 137. [exel. var. y.] Gaud. 
Flor. helv. V. p. 37. Host, Flor. austr. II. p. 395. Reichenb. Flor. 
germ. exc. p. 273. [excl. icon. Schkuhr et Hayn.). Koch, Synops. 


ed. 2. p. 495. [exel. ic. Hayn.]. Wiestia virosa Schultz bip. Scelet. 
syst. Ciehor. p. 4.— Giftlattich, Giftsalat. 


Icon. Tabernaemont. Kräuterb. ed. C. Bauh. II. p. 133. f. C. *)- 


Die Wurzel gestreckt-spindelig, 1/, —11/, Fuss lang, am 
obern Ende kleinfingers- bis fingersdick, der Länge nach mit 
zerstreuten Zasern besetzt, sonst einfach oder nur wenig-ästig, 
hellbraun, wie alle krautigen Theile der Pflanze mit einem sehr 
reichlichen weissen Milchsafte, von einem starken, unangeneh- 
men, betäubenden Geruche, erfüllt. Der Stengel einzeln, 
aufrecht, 21/5; Fuss bis über mannshoch werdendl® starr, fest, 
stielrund, glatt, weisslich, oft mit einem gelb-bräunlichen An- 
striche, zuweilen auch hellgrün, mehr ‘oder weniger hecht- 
bläulich-bereift, unterwärts mit längern und kürzern, zerstreuten, 
geraden, borstlichen Stacheln versehen, oberwärts, seltner in 
seiner ganzen Länge, unbewehrt, von der Mitte an oder über 
der Mitte rispig-ästig, Die Blätter starrlich, oberseits sattgrün, 
mit einem zarten, hechtbläulichen Dufte belegt und mit einem 
breiten, flachen, weisslichen Mittelnerve durchzopen. unterseits 
seegrün, erhaben- -netzaderig, auf dem daselbst scharf-gekielten 
Mittelnerve borstig-stachelig, mit gegen den Blattgrund gedräng- 
ter stehenden Be, längern Sn ungleich - gezähnt,, mit 
stachelspitzigen oder fast dornspitzigen er ausserdem 
ganz oder buchtig, über ihrem, Grunde immer in einer wag- 
rechten Ebene ausgebreitet; die wurzelständigen (nur an jungen 
Pflanzen noch vorhandenen) Blätter sind verkehrteirund-länglich, 
stumpl[, in einen berandeten, am Grunde nackten Blattstiel ver- 
schmälert, gleichmässiger gezähnt und stets ganz ; die untersten 
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*) Die Abbildung in Hayne's Arzneigew. I. t. 47., welche von den 
Schriftstellern meist zu dieser Art eitirt wird, gehört zu L. Scariola ß. in- 
tegrifolia, wie die schmal-berandete, an der Spitze fläumliche Frucht [f.6 u. 8] 
deutlich zeigt und die Bezeichnung „abgewandte Blätter‘ in der Diagnose 
Hayne’s ausser Zweifel setzt, aim darunter „folia verticalia“ versteht 
[man sehe die Anmerk. zur Beschreib,. seiner Z. virose a. a. O.). Auch 
die Abbildung in Schkuhr’s Handb. IIf. t.217. gehört, wie schon Gaudin 
ja. a. O.] richtig bemerkt, nicht zu L. virosa, sondern zu L. Scariola. 
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Stengelblätter ähnlich - gestaltet, aber ungestielt, nach hinten 
. verschmälert, an ihrem Grunde, wie alle folgenden, pfeilförmig 
oder herz - pfeilförmig und stengelumfassend ; ‚die mittlern und. 
obern gehen allmälig im die ehruml; Jängliche, ovale oder herz- 
förmig-eirunde Gestalt über , indem sie "zugleich spitzer bis zu- 
gespitzt werden... Die Stützblätter der Rispenäste sind - aus 
breit-herzförmigem Grunde lanzett-pfriemlich zugehend, mit 
ihren am hintern Rande ohrförmig-gerundeten und daselbst 
einander berührenden Lappen dem Stengel angedrückt und 
diesen zuweilen ganz umbüllend, dabei nur noch am Rande 
und auf dem Kiele schärflich, wie die ähnlich-gestalteten , aber 
kleinern und, schuppenförmigen Deckblätter. Die Rispe ist 
mehr oder weniger verlängert; die Aeste derselben sind ab: 
stehend, nach oben etwas unregelmässig - wiederholt-3gabelig, 
unterwärts mit gestielten einzeihlen und büschelig- gehäuften 
Köpfchen besktzi. Diese sind aufrecht, öhnzefähr /, Zoll 
lang. Die Hülle walzig-kegelig, angedrückt-dachig ; die Hüll- 
blättchen hellgrün, an der verschmälerten Spitze stumpflich, 
gegen dieselbe oder weiter hinab braun-purpurroth, am Rande 
weisslich, oder zum Theil auch röthlich, auf dem Rücken 
schwach-gekielt, die äussersten eirund, am Grunde herzförmig- 
geöhrelt, die mittlern eirund -lanzettlich, die innern länglich- 
oder lineal-lanzettlich. Das Blüthenlager flach, grübig-netzig. 
Die Blumen die Hülle um !/; übertagend,, zu 1% — 22 in 2 
Reihen, heller- oder dunkler -schwefelgelb,. auf der Mitte des 
Rückens weisslich, aussen am Schlunde zottig-bärtig. Die An- 
therenröhre dunkelgelb. Der Griffel, nebst seinen 'schne- 
ckenförmig-zurückgerollten Narben, mit dem Saume gleich- 
farbig. Die Früchte sind fast flach - zusammengedrückt, . 
verkehrt-eirund,, schwarz, in eine gleichgefärbte Spitze ver- 
'schmälert und über dieser in einen haardünnen , weisslichen 
Schnabel von der Länge der Frucht .oder etwas kürzer, als 
diese, ausgezogen, mit einem deutlichen, ziemlich breiten, 
flachen , fein-querrunzeligen Rande umgeben und innerhalb 
desselben auf jeder Fläche mit 7 gleichen, fädlichen Riefen 
belegt, auf dem Rande gegen die Spitze gezähnelt- oder viel- 
mehr kleinstachelig-scharf, aber nicht fläumlich; auf den Riefen 
und zwischen denselben noch feiner gerunzelt und auf den 
letztern oberwärts ebenfalls mehr oder minder schärflich. “Der 
Schnabel ist an seiner Spitze meist stark verdickt. Die rein- 
weisse Fruchtkrone ist so lang oder auch etwas länger, 
als der weissliche Schnabel, und aus sehr. feinen , gezähnelt- 


184 


schärflichen Strahlen gebildet. Die Früchte sind mit ihrer ge- 
färbten Spitze und ohne den blassen Schnabel 2 — 21/, Linien 
lang und über ihrer Mitte %, — 1 Linie breit. 

Die ganze Pflanze besitzt den schon erwähnten starken, 
etwas betäubenden, opiumartigen Geruch und eine scharf- 
narcotische Wirkung. Das weingeistige Extract der Blätter und 
der reichlich in allen krautigen Theilen enthaltene (eingetrock- 
nete) Milchsaft sind in Deutschland in medicinischem Gebrauche. 


Vorkommen. Wächst an gebirgigen, felsigen Orten, 
zwischen Gesträuch,, stellenweise durch Deutschland, jedoch 
viel seltner als die folgende Art; von Oberbaden (Breisgau) im 
Rheingebiete durch das Elsass, Rheinbaiern und bis Coblenz; im 
Nahethal von Bingen bis Oberstein; dann bei Birkenfeld; in den 
Glangegenden (bei Cusel und Meisenheim) ; im Moselthale aufwärts 
bis gegen Trier ; in Luxemburg (bei Neudorf) ; bei Frankfurt am 
Main; am Harze u. s w., in dem österr. Littorale und in Istrien ; 
sehr selten in der Schweiz: bei Genf und im Canton Walhs (im 
‚Visperthal und bei Branson nach Gaudin). — Juni — August. 
© und d. 


Die weitere Verbreitung erstreckt sich eben so stellenweise von Frank- 
reich und dem südlichen England, durch Savoyen und Piemont ‚nach dem 
Friaul und weiter hin nach Osten durch das mittlere Russland bis zum 
südwestlichen Sibirien. 


Anmerk. Die Gattung Wiestia, welche von C. H. Schultz bip. 
[a. a. O.] aus Lactuca elongata Mühlenb. und den damit verwandten Arten 
mit breit-berandeten Früchten gebildet ist, wird sich nicht gut beibehalten 
lassen, da z. B. die ebenfalls dahin gezogene ZL. virosa nicht von den übri- 
gen Lattichen getrennt werden darf, von welchen Lact. perennis einen eben 
so breiten, aber diekern und etwas minder augenfälligen Rand der Früchte 
besitzt, Lact. Scariola aber, wegen ihrer oberwärts oft ziemlich breit-beran- 
deten Früchte, den deutlichen Uebergang zu jener Gattung bildet. 


3. Lactuca Scariola. Zaun - Lattich. 


Folis subverticalibus basi sagittatis amplexicaulibus 
nervo carinali aculeato-setosis v. inermibus ovali-oblon- 
gis acutis oblusisve mucronato-dentatis runcinato-pinna- 
tifidis v..rarius integris, capitulis in paniculam patentem 
elongatam v. (in planta culta) corymboso - abbreviatam 
dispositis, ramis inflorescentiae inferioribus racemosis, 
fructibus utrinque subseptemcostatis anguste marginatis 
apicem versus puberulis, pilis rigidis, rostro albo 
fructum aequante v. ipso breviore. 
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Synon. :Lactuca Scariola et L. sativa Linn. Spec. plant. p. 1118. 1119, et 


plurimor auctor. Wilder Lattich. Wilder Salat. 
Icon. [efr. apud varietates.]. 


Die Wurzel gestreckt-spindelig, # — 9 Zoll lang, an 
ihrem obern Ende federspul- bis kleinfingersdick, seltner dicker, 
nach unten in eine lange, stark verdünnte Spitze zulaufend, 
überall mit zahlreichen, starrlichen, oberwärts gedrängter 
stehenden Zasern besetzt, ausserdem meist einfach, weisslich, 
nebst dem Stengel und den übrigen krautigen Theilen einen 
weissen Milchsaft führend, der jedoch weniger reichlich vor- 
handen und von einem schwächern, minder virösen Geruche 
ist, als bei Z. virosa. Der Stengel einzeln, aufrecht oder an 
steilen Abhängen auch aufsteigend, 21/), — 5 Fuss hoch und 
höher, starr, fest, stielrund oder oberwärts undeutlich-kantig, 
glatt, weisslich oder hellbräunlich, unterwärts oft bräunlich- 
purpurroth, daselbst mit abstehenden, kürzern oder längern, 
mehr oder minder dicht-stehenden Stachelborsten bewehrt, 
meist von seiner Mitte an ästig. Die Aeste abstehend, oft weit- 
abstehend, eine verlängerte Riöpe bildend, die untern traubig- 
oder wiederholt tr aubig- verzweigt, die obern meist Be Un 
gabelästig. Die Blätter sind ziemlich starr, meist, jedoch 
nicht immer, über ihrem Grunde gedreht und dadurch schief- 
flächig oder vertikal, beiderseits fast gleichfarbig-, oder ober- 
seits ar: und unterseits heller-seegrün, meist zart-ber.eift, 
netzaderig, ohne vorspringende Adern, auf dem. unterseits 
gekielten innen hohlen Mittelnerve mit einer Reihe von längern 
oder kürzern Stachelborsten besetzt, ungleich -stachelspitzig- 
gezähnt und meist zwischen den grössern Zähnen noch kurz- 
dörnig-gewimpert; die untern und mittlern Stengelblätter im 
Umrisse oval oder länglich, stumpf oder spitz, am Grunde 
pfeilförmig , mit ebenfalls gezähnten, stumpfen oder spitzen, 
am untern Theile des Stengels kürzern und mehr abstehenden, 
weiter hinauf längern, stengelumfassenden, zum Theil ‚schon 
anliegenden Zipfeln; dabei sınd die genannten Blätter buchtig 
oder fiederlappig bis fiederspaltig und fast fiedertheilig, seltner 
ganz; die seitlichen Zipfel der tiefer getheilten Blätter sind 
bald wechselständig, bald gegenständig „ mehr oder minder 
rückwärts -sichelig-gekrümmt, auf ibn: vordern Rande mit 
einem oder rise stärkern Zähnen versehen, 2 — 3paarig, 
weiter oben am Stengel auch nur einpaarig; der Endzipfel ist 
bald kürzer und breiter und dann oft mit den obern Seiten- 
zipfeln zusammenfliessend , bald länger und schmäler,, länglich 
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bis lineal-lanzettlich; die obern Stengelblätter, welche aufwärts 
sehr schnell an Grösse abnehmen, sind stets ungetheilt, aus 
pfeilförmiger Basis lineal-lanzettlich-vorgezogen und auf ihrem 
Kielnerve oft schon ohne Borsten. Diese fehlen ‘gänzlich auf 
den zugleich ungewimperten Deckblättern, welche aus einem 
breitern, geöhrelt- herzförmigen, angedrückten Grunde pfriem- 
lich zulaufen und auf den letzten Ver zweigungen der Rispen- 
äste oder den Blüthenstielen sehr klein und schuppenförmig 
erschenen. Die Köpfchen sind bald länger-, bald kürzer- 
gestielt, zum Theil auch fast sitzend und in den Winkeln der 
sitibzenden Deckblätter gehäuft. Die Hülle dachig, zur Blüthe- 
zeit walzig-kegelig, nach derselben am Grunde etwas bauchig; 
die Blättchen derselben hellgrün, gegen ihre Spitze oder auch 
weiter herab braun-purpurn, am Rande weisslich oder eben- 
falls purpurröthlich-gefärbt, auf dem Rücken schwach-gekielt, 
die äussersten herzförmig-eirund,, die folgenden eirund-lanzett- 
lich, die innersten lanzett-linealisch, alle nach der Spitze ver- 
schmälert, an dieser selbst stumpf und, zumal die innern, 
häufig von einem weissen Filze kurz-gebärtet. Das Blüthen- 
lager schwach-gewölbt, klein- grübig, Die Blumen meist zu 
16 ın 2 Reihen, 1/, mal so lang‘ als die Hülle, der Saum der- 
delben oval-länglich, dünn, fast häutig, auf der innern Seite 
schwefelgelb, ‚auf dem Rücken mit einem breiten, grau-grün- 
lichen Bandstreifen, welcher häufig gegen die Spitze oder 
weiter hinab einen röthlichen Anstrich hat, während die Spitzen 
der Zähnchen auf ihrer Rückseite meist braunroth gefärbt sind; 
zuweilen ist aber auch der Blumensaum aussen nur blass-grau 
oder weiss-grünlich; der Schlund ist aussen ringsum durch 
einen Kranz kurzer Haare gebärte. Die Antherenröhre 
etwas mehr gesättigt-schwefelgelb, mit bräunlichen Kanten. 
Der Griffel, nebst den zurückgekrümmten Narben, wieder 
blässer und von gleicher Farbe, wie die innere Fläche des 
Blumensaumes. Die Früchte verkehrt - eirund,, zusammenge- 
drückt, grau-braun, von schwarzbraunen, etwas verwaschenen 
Flecken wolkig, in eine dunkelbraune Spitze zusammengezogen 
und über dieser den haardünnen, weissen Schnabel tragänd, 

schmal-berandet durch einen dicklichen, an der Spitze ‘oft 
etwas breiter werdenden Rand, zwischen diesem beiderseits 
Triefig, seltner 6- oder öriefig, auf Rand und Riefen sehr fein 
kerbig-querrunzelig und gegen die Spitze von weisslichen, 
starren Härchen fläumlich. Der weisse Schnabel so lang, zum 
Theil auch etwas kürzer als die Frucht, sammt ihrer gefärbten 
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Spitze, an seinem oberen Ende verdickt. Die Fruchtkrone 
rein-weiss, aus sehr feinen, gezähnelt-scharfen Haaren beste- 
hend, wenig länger oder auch A1/,mal so lang als der weisse 
Schnabel. Die Früchte sammt der gefärbten Spitze sind nicht 
ganz 2 Linien lang und 1/; — 2/3 Linie breit. 

Schon im wilden Zustande ändert diese Art auf mancherlei 
Weise ab. So zeigt sich bei dem Stengel, abgesehen von der 
verschiedenen Grösse, einiger Wechsel in der Art der Ver- 
zweigung. Gewöhnlich bilden die Aeste von seiner Mitte an 
eine pyramidale Rispe und tragen die Köpfeben in eine Art 
von Traube geordnet; aber an magern Pflanzen sind oft alle 
Rispenäste so sehr verkürzt, dass der ganze Blüuthenstand nur 
zusammengesetzt traubig erscheint; bei sehr kräftigen Pflanzen 
dagegen verlängern sich manchmal die untern Aeste so stark, 
dass eine locker-ebensträussige Rispe entsteht. Die untern und 
mittlern Stengelblätter sind, wie bemerkt, in verschiedenem 
Grade zertheilt, kommen aber zuweilen auch alle ungetheilt 
vor. Die Blätter sind ferner bald heller-, bald dunkler -grün 
und finden sich auch dunkel-braunroth -gefleckt. Diese Abän- 
derung, welche kaum als Spielart gelten kann, ist: Zactuca 
Scariola var. ß. Linn. Spec. plant. p.1119. Z. Scariola 6. ma- 
culosa DeC. Prodr. Vll. p.137. Die Farbe der Früchte ist heller 
oder dunkler, so dass dieselben dem unbewaffneten Auge bald 
mehr grau, bald mehr schwärzlich-braun erscheinen. Eben so 
bleibt sich die Länge des Schnabels und die Zahl der Riefen 
nicht gleich, wie bereits in der Beschreibung angegeben worden. 

‚Durch den seit undenklichen Zeiten fortgesetzten Anbau 
unter.sehr verschiedenen Himmelsstrichen sind aber noch weit 
zahlreichere Abweichungen von der gewöhnlichen Bildung ent- 
standen. Bei den cultivirten Formen ist die Pflanze in allen 
Theilen feister ; der Stengel wird unten bis 4 Zoll und darüber 
dick, seine Zwischenblattstücke verlängern sich nach der Kei- 
mung nicht so bald, wie ‘bei der wilden Pflanze. Dadurch 
bleiben die Blätter, deren Zahl sich bedeutend vermehrt hat, 
längere Zeit über dem Wurzelkopfe zusammengedrängt, bilden 
eine bald mehr offene, bald kopfförmig-geschlossene Rosette 
und werden zugleich grösser, weicher, oft runzelig, blasig oder 
kraus; ihr stark-verdickter Mittelnerv verliert meist seine Sta- 
chelborsten, bekommt eine weitere Höhlung im Innern und ist 
an den untern Blättern ärmer an Milchsaft, indem er, wie das 
ganze Blatt, eine mehr wässerige Flüssigkeit enthält. Dabei 
erscheinen alle Blätter meist stumpfer, was sich bis auf die 
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Deckblätter erstreckt, deren abgesetzte Spitzen mehr dreieckig 
sind. Auch die Farbe aller krautigen Theile wird veränderli- 
cher, und, ausser den schon der wilden Pflanze zukommenden 
seegrünen, werden sie überhaupt blässer oder dunkler grün, 
gelbgrün, braunroth-gefleckt oder ganz braunroth gefärbt an- 
getroffen, wobei auch Stengel, Aeste, Blüthenstiele und Hüll- 
blättchen eine entsprechende Färbung annehmen. Selbst nach- 
dem der Stengel sich erhoben und blühende Aeste getrieben 
hat, bleiben die Interfoliartheile desselben bis in den Blüthen- 
stand hinauf kürzer, und daraus geht bei der stärkern Verästung 
der reichlichern Belaubung und der gleichzeitigen Vergrösserung 
der Blätter nothwendig eine weit mehr gedrungene Tracht 
der ganzen Pflanze hervor. Auch die Köpfchen sind bei 
gleicher Länge dicker, als an der wilden Pflanze, ohne in der 
Regel zahlreichere Blüthen einzuschliessen; die Hüllblättchen 
erscheinen im Allgemeinen etwas breiter, stumpfer und auf 
dein Rücken weniger stark-gekielt. Die ‘Blumen ‚sind auf der 
innern Fläche des Saumes zum Theil eben so blass-gelb, wie 
bei der wildwachsenden Pflanze, zum Theil aber au gesät- 
tigter- bis citronengelb, und zeigen auf der Rückenfläche, je 
nach der hellern oder dunklern Färbung der krautigen Theile, 

bald einen weisslichen, bald aber auch einen grau- “grünlichen 
und zugleich an der Spitze oft braun -röthlichen Anstrich. In 
manchen Fällen ist der zungenförmige Saum der Blumen auch 
in schmal-linealische Zipfel fast fransig-gespalten. Die Früchte 
sind zwar häufig grösser, als bei der Stammart, und etwas 
mehr länglich-verkehrteirund,, oft aber auch von gleicher Grösse 
und Gestalt; eben so zeigt sich in der Färbung der Früchte 
meist die grösste Uebereinstimmung, und zwar nicht allein bei 
den der gewöhnlichen wilden Form noch näher verwandten 
Abänderungen mit fiederspaltigen Blättern, sondern auch bei 
mehreren eanzblättrigen Spielarten. Einige der letztern bringen 
jedoch A lkrhigeh, blass-braune er weiss-graue Früchte, 
und dieses trifft zum “Theil gerade bei den Formen mit braun- 
roth-gefleckten oder ganz braunrothen Blättern ein. Ferner 
sind die Früchte der Pet ten Spielarten nicht selten mit 9,' 
manchmal sogar mit 11 Riefen, ausser den beiden Randriefen, 

belegt; sıe kommen aber auch häufig genug Triefig vor, und 
sind" in allen Fällen gegen die Spitze mit den für diese Art so 
characteristischen, weisslichen Flaumhärchen bekleidet. Der 

weissliche Schnabel ist, wie bei der Stammart, bald kürzer als 
die Frucht sammt ihrer gefärbten Spitze, dabei aber doch in 
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‘ der Regel die halbe Fruchtlänge übertreffend, bald von der 
ganzen Länge der Frucht; länger als die letztere möchte dage- 
gen an vollkommen ausgebildeten Früchten der Schnabel kaum 
vorkommen. Durch wiederholte Vergleichung der zahlreichen, 
seit einer Reihe von Jahren sowohl in dem landwirthschaft- 
lichen, als auch in dem botanischen Garten zu Heidelberg 
cultivirten Formen mit der wildwachsenden Zactuca Scariola 
habe ich die Ueberzeugung erlangt, dass Zactuca sativa Linn. 
keine eigene Art, sondern aus der erstern durch Cultur ent- 
standen ist, dass zwar die unter verschiedenen Himmelsstrichen 
erzeugten Abänderungen durch den schon seit Jahrtausenden 
betriebenen Anbau eine gewisse Beständigkeit erlangt haben, 
dass dieselben aber doch durch wiederholte Aussaat, unter 
andern als den gewohnten Verhältnissen, verändert und der 
Stammart wieder näher gebracht werden können, wie dieses 
auch bei andern von der ursprünglichen Art nicht minder ab- 
weichenden Culturpflanzen, z. B. bei Brassica oleracea und 
Beta vulgaris, schon längst erkannt wurde. 

Ich stelle daher die wildwachsenden Formen mit den cul- 
tivirten Spielarten ohne Bedenken in folgender Reihe zusam-- 
men, worin die letztern je nach der weiter vorgeschrittenen 
Abweichung von der Stammart geordnet sind: 


a. sylvestris, der wilde; gracilior, panicula elon- 
gata magis pyramidata. — Lactuca Scariola Linn. Spee. pl. 
p- 1119. Lactuca sylvestris Lam. Encycl. meth. Bot. III. p. 06. 
Die Stammart, von welcher sich zwei Formen unterscheiden 
lassen: i 

a. vulgaris, der gemeine; folüs sinuatis v. runci- 
nato-pinnatifidis. — L. Scariola «. et ß. Linn. Spec. pl. 
p. 1119. Leonh. Fuchs. de Hist. stirp. comment. (1542) p. 301, 
New Kreuterb. (1543) tab. 149. Hayne, Arzneigew. I. t. 46. 
(aber bei der Frucht fig. 6 fehlen die starren Flaumhärchen an 
der Spitze ). 

8. integrifolia, der ganzblättrige; folös indivisis. — 
L. Scariola var. y. Linn. Spec. pl. p. 1119., Hayne, Arzneigew. 
1. 1.47 (als Z. virosa). Schkuhr, bot. Handb. II. t. 217. (eben- - 
falls als L. virosa). 

Zu dieser Varietät muss auch Zactuca augustana All. (Flor. 
dedem.1. p. 224. 1.52. f.1.) gezogen werden. Diese unterscheidet 
sich nach vorliegenden Exemplaren aus dem Aosta-Thale durch 
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gar nichts von der ganzblättrigen Z. Scariola, als durch den’ 
borstenlosen Kielnerv; da nun aber, wie Koch (Synops. ed.2. 

p. 495) ausdrücklich bemerkt, im Willdenow’schen Herba- 
rium unter n. 14570. fol. 2. ein von Balbis mitgetheiltes Exem- 
plar der Z. augustana mit stachelborstigem Kielnerve der Blätter 
aufbewahrt wird, so fällt auch das Merkmal des glatten Kiel- 
nervs weg. Die Früchte stimmen überdies vollkommen mit 
denen von Z. Scariola überein. Allioni nennt sie schmutzig- 
weiss, wie dieselben auch bei manchen cultivirten Formen 
vorkommen. An einem in der Sammlung meines Freundes 
C. H. Schultz bip. befindlichen, von Allioni selbst herrüh- 
renden Exemplare sind (die Früchte nicht weisslich, sondern 
hellbraun, zum Theil ins Schwärzliche ziehend. 


b. hortensis, der Gartensalat; obesior, panicula 
depressa fastigiata. — Dazu gehören alle in Gärten als Salat- 
und Gemüsepflanzen ängebauten Spielarten, welche sich unter 
zwei Hauptformen unterbringen lassen, nämlich: 

y. laciniata, der schlitzblättrige; folöüs runcinato- 
pinnatifidis , inferioribus saepe multifido-bipinnatifidis. — 
Lactuca laciniata Roth, Catalect. bot. fasc. I. p. 96. DeC. 
Prodr. VII. p. 138. Die Abänderung mit handförmig - getheilten 
untern Blättern, deren grössere Zipfel selbst wieder schrotsäge- 
förmig-fiederspaltig sind, ist Zactuca palmata’ Willd. Spee. pl. 
II. p. 1523.. nach der Diagnose dieses Autors. — Die Formen 
dieser Spielart, welche mit hellgrünen, dunkelgrünen, braun- 
roth-gefleckten und ganz braun-rothen Blättern abändert, bilden 
den sogenannten Schnittsalat, weil die grundständigen Blätter 
wiederholt abgeschnitten werden können und dann durch neue, 
aus dem Wurzelkopfe treibende ersetzt werden. 

Gewöhnlich ist der Kielnerv, wenigstens der obern Blätter, 
glatt. Auf einen rauhen Boden gesäet, erhält man aber nicht 
Sälteh Stöcke sowohl mit SICHER, als auch mit derbern Blät- 
tern, deren Kielnery mehr oder weniger stachelborstig ist, 
wobei die Blätter theils noch tief- und wiederholt - getheilt, 
theils mehr einfach-fiederspaltig sind; alsdann unterscheiden 
sich solche Stöcke, durch nichts mehr von der Form «., als 
durch die mehr gedrungene Tracht und die ebensträussige 
Rispe, die aber doch zum Theil auch schon etwas mehr ver- 
längert und in die Pyramidenform übergehend vorkommt. 

5 sativa, der zahme; folüs integris, inferioribus 
apice rotundatis. — Lactuca sativa Linn. Spec. pl. p: A118. 


Er. 
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Auch bei den verschiedenen Abänderungen dieser Form kommt 
der Kielnerv meist glatt vor; doch ist derselbe an den grund- 
ständigen und untern stengelständigen Blättern zuweilen auch 
stachelborstig. Sobald der Stengel zum Blüthenstande sich 
verlängert hat, nimmt sehr häufig ein Theil der mittlern und 
obern Blätter durch Drehung eine verticale Richtung an, wie 
dieses bei der Variet. y. in noch grösserm Maasse der Fall ist. 
Abgesehen von der verschiedenen Färbung der Blätter, welche 
wie bei der eben genannten Spielart wechselt, lassen sich zwei 
ziemlich constante Abänderungen unterscheiden: 3. mit längern 
und schmälern untern Blättern, welche vor der Verlängerung 
des Stengels eine mehr offene Rosette bilden, die man zusam- 
menbindet, um die jüngern Blätter längere Zeit zart zu erhalten: 
der sogenannte Bindsalat. 2. sativa a. Linn. Spec. pl. p. 1118. 
L. sativa longifolia Lam. Enceycl. meth. Bot. Il. p. 403. ZL. sativa 
De C. Prodr. VII. p. 138. Hayne Arzneigew. VII. £.30. Leonh. 
Fuchs, deHist. stirp. comment. p.300., New Kreuterb. tab. 148. 
Lobel, Stirp. icon. tab. 241. fig. posterior. Tabernaem. Kreu- 
terb. ed. C.Bauh. (1625) I. p. 131. (Zactuca). 2. mit breitern, 
mehr gerundeten Blättern, deren innere sich, bevor die Pflanze 
ihren Stengel treibt, kopfförmig zusammenschliessen. Sind da- 
bei die Blätter mehr ganzrandig und fester zusammenschliessend, 
so ist es der gewöhnliche Kopfsalat.* 2. sativa ß. capitata 
Linn. Spec. pl. p. 1118. L. capitata De C. Prodr. VII. p. 138. 
Leonh. Fuchs, comment. p. 299., N. Kreuterb. tab. 147 (excl. 
duobus fol. infimis).. Lobel, Stirp. icon. tab. 242. fig. post. 
Tabernaem. |. c. (Lactuca capitata). Sind die Blätter grob- 
bis buchtig-gekerbt, wellig und kraus, wobei sie zugleich vor 
dem Aufschiessen des Stengels einen minder fest geschlossenen 
Kopf bilden, so ist es der krause Salat. 2. sativa y. erispa 
Linn. Spec. pl. p. 1118. _L. erispa Willd. Spec. pl. III. p. 1523. 
DeC. Prodr. VII. p. 438. Lobel, Stirp. icon. t. 242. fig. anter. 
Tabernaem. Kreuterb. 1. c. p. 132. (Zactuca erispal. etll.). 


Vorkommen, Die wilde Zactuca Scariola wächst an 
unbebauten Orten, an Bergabhängen, an Wegen, sonnigen 
Rainen und auf Mauern, im grössten Theile von Deutschland, 
und-findet sich auch in der Semobie viel häufiger, als die vor- 
hergehende Art. Die ganzblättrige Spielart (var. 6.) ist dage- 
gen nur an wenigen Örten söfrähh., in Deutschland z. B. bei 
Frankfurt am Main, in der Schnee an einigen Stellen im Can- 
ton Wallis. — Juli — September. O. d. 
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Die Hauptform [@.] ist ausserdem über das ganze südliche und mittlere 
Europa [mit Einschluss des südlichen Theils von England und Schweden], 
von Spanien bis nach Taurien und den caucasischen Ländern verbreitet. 
Sie findet sich westlich noch auf der Insel Madera, geht im Osten bis zum 
südlichen Sibirien und nach Persien, und ist auch im steinigen Arabien, auf 
dem Sinai im Garten des St. Katharinen-Klosters [vielleicht aus L. sativa L. 
durch Verwilderung entstanden?] von W. Schimper gefunden worden. 
Die Variet. $. wird in ihrer weitern Verbreitung auch nur an wenigen Orten 
angegeben; im Aosta-Thale in Piemont [Allioni], in Oberägypten [Sieber], 
um Erivan im russ. Armenien |Szowits], in der letztgenannten Gegend 
aber auf feuchten und angebauten Stellen, daher [nebst der in Oberägypten 
wachsenden] vielleicht auch nur als eine aus der in allen Welttheilen cul- 
tivirten Z. sativa wieder mehr zum ursprünglichen Typus zurückgekehrte 
Form zu betrachten. 


Bemerk. 1. Dass schon Linne über die Selbständigkeit seiner 
Lactuca sativa Zweifel hegte, ergibt sich aus mehreren seiner Aeusserungen. 
So sagt er bei dieser Art in seiner Spec. plant.: „Culturae mangonio forte 
producta ex proximis“ und im Hort. Cliffort. in der Anmerkung: „Orescendi 
locum addam et differentiam, cum quis dixerit a qua sylvestri planta haee 
originem duwerit. An a praecedente?“ Nämlich von L. virosa, deren ganz 
verschieden beschaffene Früchte ihm vielleicht unbekannt waren. 


Bemerk. 2. Lactuca coriacea Schultz bip. [in Linnaea XV. p.725. 
und Flora 1842. I. p. 174.] unterscheidet sich, nach vorliegenden Exemplaren 
aus Griechenland im Herbarium von Schultz, allerdings durch auffallend 
dicke, beiderseits heller seegrüne, zum Theil fast hechtbläuliche Blätter, 
von welchen die untern, ausser den längern Borsten des Mittelnervs, beider- 
seits noch mit kürzern Borstehen, zumal nach vorn und gegen den Rand 
hin bestreut sind; im Uebrigen aber, besonders auch im»Bau der Früchte, 
stimmt diese Pflanze sehr mit L. Scariola a. sylvestris überein, nur dass der 
Schnabel um 1/; länger ist, als die Frucht. Es ist dieselbe daher wohl nur 
als eine den wärmern Gegenden angehörige, auf sehr sonnigen und dürren 
Standorten gewachsene Form der vielgestaltigen L. Scariola anzunehmen. 
Ich besitze Exemplare, bei Triest von Tommasini gesammelt, welche 
Schultz zu seiner ZL. coriacea zieht. Diese Exemplare, so wie die im 
botanischen Garten zu Erlangen [im J. 1846] aus triestiner Samen erzogenen 
Pflanzen haben nicht mehr die dicken, fast hechtbläulichen, mit kurzen 
Borstchen bestreuten Blätter, dabei einen kaum längern Schnabel als die 
Früchte, und zeigen keinen andern Unterschied von L. Scariola &. vulgaris, 
als dass die Rispe ausgebreitet und mehr ebensträussig erscheint, ein Merk- 
mal, welches hier von geringer Wichtigkeit ist und, wie schon bemerkt, 
zuweilen auch bei uns an der gewöhnlichen wildwachsenden Form der 
L. Seariola angetroffen wird. Ich kann daher 2. coriacea nicht als eine 
besondere Art anerkennen, möchte aber doch dieselbe den triestiner Bota- 
nikern zur genauern Prüfung im lebenden Zustande empfehlen. 


Bemerk. 3. Als ein „sehr gutes Merkmal“ zur Unterscheidung von 
Lactuca sativa und L. Scariola wird nach Schultz bip. [in dem 8. Jah- 
resber. d. Pollichia — 1850 — p.13.] folgendes angegeben: „ZL. sativa Linn., 
corymbi ramis semper erectis. L. Scariola Linn., paniculae ramis ante 
anthesin cernuis. Auch bei Z. virosa sind die Aeste der Rispe immer auf- 
recht.“ Nach meinen Beobachtungen verhält es sich damit folgendermassen. 
An kräftigen Stöcken der L. Scariola, deren Rispenäste an sich schon mehr 
verlängert sind, sieht man allerdings, zumal die untern Aeste vor der Blüthe- 
zeit an ihrer Spitze gewöhnlich nickend; an magern Exemplaren aber ist 
dieses bei den alsdann kürzern Aesten der Rispe nicht der Fall. Dagegen 
findet man bei weniger feisten Pflanzen der ZL. sativa die jüngern Aeste und 
Acstehen der überhaupt starreren, ebensträussigen Rispe zum Theil doch 

auch an ihrer Spitze deutlich nickend, so dass das „ramis semper erectis‘ 
sich nicht bewährt, Jedenfalls ist dieses Merkmal kein coustantes, und 
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wenn wir alle übrigen, "weiter oben besprochenen Verhältnisse, die mancher- 
lei Mittelformen, besonders aber die gleiche Fruchtbildung der beiden ver- 
meintlichen Arten erwägen, nicht geeignet, um darauf ihre specifische Un- 
terscheidung zu gründen. — Auch bei ZL.verosa fand ich die Rispenäste vor 
der Blüthezeit nieht immer aufrecht, sondern namentlich die untern, mehr 
verlängerten, öfters nickend. 


4, Laetuca muralis Gärm. Mauer - Lattich. 


 Foliis petiolatis Iyrato-pinnatipartitis , lacinüs ova- 
.tis angulato-dentatis, petiolo marginato v. alato. basi 
auriculato v. breviter sagittato amplexicauli, capitulis 
squarroso-paniculatis, fructibus utrinque 5costatis an- 
guste marginatis apicem versus puberulis, pilis rigidis, 
rostro fuscescente Tertiam .circiter fructus partem ae- 
quante. 


x 


Synon. Lactuca muralis Gärtn. de Fruct. II. t. 158. f. 5. [inicon.] DeCand. 
Prodr. VII. p. 139. Koch, Synops. ed. 2. p. 496. Prenanthes muralis 
Linn. Spec. plant. p. 1121. Willd. Spee. plant. III. p. 1543. Gaud. 
Flor. helv. V. p.45. Host, Flor. austr. II. p. 399. Chondrilla muralis 
Lam. Eneyel. meth. Bot. II. p. 78. De Cand. Flor. france. IV. p. 8. 
CO. muralis Gärtn. 1. e. p.363. [in context.]. NMycelis angulosa Cass. 
Diet. sc. nat. XXXIH. p-484. M. muralis Reichenb. Flor. germ. exeurs. 
p- 272. Cicerbita muralis Wallr. Sched. crit. p. 436. ‘ Phoenizopus 
muralis Koch, Synops. ed. 1. p. 430. 


Icon. Flor. dan. t.509. Schkuhr, Botan. Handb. IH. t. 218. [als Pre- 
namthes muralis]. | 


Der Wurzelstock schief oder wagrecht, seltner senk- 
recht, kurz (1/, — 1 Zoll lang), federspul- bis kleinfingersdick, 
abgebissen, überall mit zahlreichen, meist wagrecht-ausgebrei- 
teten, zum Theil langen, fädlichen oder strangförmigen Wurzel- 
zasern besetzt aus seinem jüngern Ende einen oder- seltner 
einige blühende Stengel treibend, an deren Grunde gewöhnlich 
schon die Stockknospen für die Stengel des folgenden Jahres 
zu erkennen sind, welche zum Theil auch noch im Spätsommer 
und Herbste ihre ersten Blätter entfalten. Auf den ältern Wur- 
zelstöcken findet man neben dem heurigen Stengel immer auch 
noch die Reste oder Narben der abgestorbenen Stengel früherer 
Jahre. Der Stengel selbst ist schlank, aufrecht, nach oben 
gewöhnlich schwach hin- und hergebogen,, 11/, — 31/, Fuss. hoch, 
'stielrund, röhrig, glatt, wie alle übrigen Theile kahl, mit einem 
sehr zarten, leicht abwischbaren , hechtbläulichen Dufte belegt, 
unter diesem hellgrün und glänzend, unterwärts mit 'braun- 
purpurrothen Flecken bespritzt und am Grunde oft ganz mit 
dieser Farbe überlaufen, bis zum Blüthenstande einfach. Nur 
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wenn der Stengel unter seiner Spitze abgeschnitten oder abge- 
bissen worden, treibt derselbe aus den Winkeln der obern 
noch vorhandenen Blätter einige aufrecht-abstehende, schlanke 
Aeste. Die Blätter sind oberseits gesättigt-grün, mit llachem 
Mittelnerve und eingedrückten Adern, unterseits seegrün, mit 
einem vorspringenden, g gekielten, borstenlosen Mittelnerve und mit 
erhabenen Hauptadern, ‚dabei leierförmig-fiedertheilig; die Zipfel 
spitz oder zugespitzt, eckig-gezähnt oder gelappt, mit knorpe- 
lig-stachelspitzigen Zähnen und Lappen, die seitlichen Zipfel. ge- 
genständig, selten wechselständig, im Umrisse schief-eirund, über 
ihrem Grunde zusammengezogen, meist etwas rück wärts-gerich- 
tet, an den untern Blättern 2 — 3paarig, die hintern viel 
kleiner, an den obern Blättern meist nur einpaarig; der End- 
zipfel ist viel grösser als die Seitenzipfel, fast spiessförmig- 
dreilappig ‚ mit dreieckigem Mittellappen, am Grunde herzför- 
mig und gleichfalls eckig - gelappt. Die meist früh verschwin- 
denden Wurzelblätter sind lang-gestielt, mit einem schmalen, 
rinnigen, unterseits scharf-gekielten Blattstiele; die untern 
Stengelblätter laufen in einen breit-berandeten, gleich der Blatt- 
spindel entfernt-gezähnelten, am Grunde geöhrelten oder kurz- 
pfeilförmigen Blattstiel herab; die miktldrn Blätter sind unter 
den hintersten Zipfeln zusammengezogen, dann wieder verbrei- 
tert und mit ihrer rundlich - geöhrten. oder kurz -pfeilförmigen, 
gezähnten Basis stengelumfassend; die obersten Blätter nehmen 
sehr schnell an Grösse ab, sind aus einem breiten, herzförmi- 
gen, stengelumfassenden Grunde lanzettlich, lang- zugespitzt, 
und gehen allmälig in die ähnlich gestalteten Deckblätter über, 
welche jedoch anliegend oder angedrückt und an den letzten 
Verzweigungen des Blüthenstandes sehr klein und schuppen- 
förmig sind. Der Blüthenstand bildet eine gipfelständige Rispe, 
mit abstehenden Aesten und spreizenden, etwas unregelmässig 
wiederholt-gabeligen Aestchen. Die Köpfehen auf, den fädli- 
chen Blüthenstielen sind schief oder nickend, 5blüthig. Die 
Hülle ist dünn, Skantig, nicht eigentlich dachig, sondern be- 
steht aus 3, zuweilen "Auch aus 4 oder (wenn das oberste 
Deckblättchen sehr weit heraufgeschoben ist) aus 5 äussern, 
ungleich- grossen, eirunden bis eirund-lanzettlichen Blättchen 
und aus 5 viel längern, unter sich gleichlangen, linealischen 
stumpfen Blättchen, welche auf ihrein Rücken gekielt, am 
Rande häutig, an der Spitze etwas faumig-gebärtet und meist 
gegen die Spitze, wie auch die äussern Hüllblättchen, purpurn 
gefärbt sind. Das Blüthenlager ist schr klein, kaum brei- 
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ter als 1/, Linie, kahl, vor der Fruchtreife im Mittelfelde eben, 


im Umfange 5 seichte Grübchen und in jedem derselben ein 
fast halbkugeliges Knötchen tragend. DieBlumen sind A1/ymal 


so lang als die Hülle, gesättigt-schwefelgelb, aussen blässer, 
zur Blüthezeit ausgebreitet oder selbst etwas zurückgeschlagen, 
der Saum ist verhältnissmässig breit, an der gestutzten Spitze 
mit 5 breitlichen, stumpfen, auf ihrem Rücken. oft röthlich 
überlaufenen Zähnchen versehen, an seinem Grunde flaumig; 
die Blumenröhre dünn-fädlich. Die Antherenröhre und der 
Griffel, mit seinen schneckenlinig- oder spiralig-zurückgeroll- 
ten Narben, von gleicher Farbe, wie der Blumensaum. Die 
Früchte sind Jlänglich - verkehrteirund oder fast verkehrt- 
lanzettlich, stark zusammengedrückt, schwarz, in einen kurzen 
Schnabel zusammengezogen, schmal-berandet, auf jeder Seite 


‚Hriefig; die Riefen gleich, fädlich, nur auf der vordern Seite 


ist gewöhnlich die Mittelriefe stärker- und fast kielartig- vor- 
springend, alle Riefen sind sehr fein - querrunzelig und gegen 
die Spitze fläumlich-schärflich; der Schnabel hat etwa die 
Länge des dritten Theiles der Frucht, ist an seinem Grunde 
schwarz und ebenfalls schärflich, oberwärts bräunlich oder 
weisslich und glatt, an seiner Spitze, wie bei den übrigen 
Arten, in ein kreisrundes, schwach-vertieftes Scheibchen erwei- 
tert, um welches die Fruchtkrone befestigt ist. Diese ist 
rein- weiss, seideartig, A1/; so lang als die Frucht sammt dem 
Schnabel ‚ leicht -abfällig; die Strahlen’ derselben sind sehr fein, 
gezähnelt-scharf. Die Früchte sind ohne den Schnabel 11/, Li- 


nien, mit demselben 2 Linien lang und kaum etwas über 1/, 


Linie breit. 
Workommen. Wächst in Hainen und Wäldern, zumal 
in Schlagwäldern, auf schattigen Felsen und Schutthaufen, in 


Gebirgsgegenden und Niederungen, durch das ganze Gebiet. — 


Juni — August. 9. 
Ist ebenso über den grössten Theil des übrigen Europa verbreitet. 


Anmerk. Diese Art stimmt zwar in der Form ihrer Hülle sehr mit 
der Gattung Prenanthes überein; aber die Früchte sind ganz wie die der 
übrigen Zactuca-Arten gebildet, und darum kann dieselbe nur unter die 
letztern eingereihet werden. Der Umstand, dass die Hüllblättchen deutlicher 
in 2 Reihen stehen, als bei den andern inländischen Arten, ist doch zu ge- 
ringfügig, um darauf eine besondere Gattung zu gründen, wie dieses von 
Cassini geschehen ist. Dass die hier beschriebene Art nicht einjährig ist, 
wie in vielen Schriften angegeben wird, sondern mehrere Jahre ausdauert, 
zeigt schon die ganze Beschaffenheit des Wurzelstockes, auf welchem im 
Spätsommer die Reste des vorjährigen Stengels, der heurige und die Knospe 
für den nächstjährigen Stengel, also die Zeugen von wenigstens drei ver- 
schiedenen Vegetationsperioden sich vorfinden. 
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d. Lactuca saligna Linn. Weidenblättriger Lattich, 


Foliis subverticalibus basi sagittatis semiamplezxi- 
caulibus nervo carinali aculeato - setosis inermibusve 
integerrimis , infimis runcinato - - pinnatifidis ; ‚reliquis 
linearibus acuminatis, ramis virgatis racemoso-spicatis, 
fructibus utrinque subseptemcostatis anquste marginatis 
apicem versus scabriusculis, rostro albo. fructum ae- 
quante v. dimidio superante. 


Synon. Lactuca saligna Linn. Spec. plant. p. 1119. Willd. Spee. plant. 
III. p. 1528. De Cand. Prodr. VO..p. 136. Host, Flor. austr. I. 
p-39. BReichenb. Flor. germ. exc. p. 272. Koch, Synops. ed. 2. 
p- 495. Moritzi, Flor. d. Schweiz. p. 411 [non Gaud.]. ' 


Icon. Jacg. Flor. austr. t. 250. 


Die Wurzel dünn-spindelig, in eine lange, fädliche Spitze 
ausgezogen, % — 10 Zoll lang, am obern Ende federspul- bis» 
kleinfingersdick, in ihrer ganzen Länge bezasert von theils sehr 
dünnen, theils diekern Zasern, ausserdem einfach oder mit 
einigen stärkern Acsten versehen, weisslich oder gelb -bräun- 
lich, wie bei den vorhergehenden Arten, sammt den krautigen 
Theilen der Pflanze, milchend. Der Stengel aufrecht oder 
aufsteigend, 41, —% Fuss hoch, schlank, aber doch ziemlich. 
starr, stielrundlich, abwechselnd auf der einem Aste zugewen- 
deten Seite seicht-rinnig, glatt, unterwärts mit zerstreuten, 
dünnen, meist sehr bald verschwindenden Stachelborsten be- 
setzt, sonst kahl, blass-bräunlich oder weisslich, unterwärts 
zuweilen purpurröthlich überlaufen, bald von der Mitte, bald 
von unten an äslig, dabei oft aus seinem Grunde mehrere 
dünne, aufsteigende Seitenstengel treibend, seltner und nur 
bei sehr magern Pflanzen fast uder ganz einfach. Die Aeste 
ruthenfürmig, wie die Seitenstengel, eben meist einfach 
und von ihrer Mitte oder von weiter unten an eine fast ährige 
Traube von Köpfchen bildend.. Die Blätter starrlich, oft 
durch eine Drehung über ihrem Grunde schiefllächig oder 
vertical, beiderseits dunkel- ‚seegrün, zugespitzt, mit, einer weiss-' 
lichen Stachelspitze, ganzrandig, mit einem schmalen, dickli- 
chen, knorpeligen,, sehr fein kerbig-schärflichen Rande umgeben, 
von einem breiten, weissen, unterseits scharf-gekielten Mittel- 
nerve durchzogen und auf dem ‚Kiele mit einer ‚Reihe langer, 
dünner Borsten besetzt oder borstenlos, neben dem Mittelnerve 
fein-netzaderig, mit beiderseits verflachten Adern; die unter- 
sten Blätter des Stengels und der Aeste sind mit ihrem ver- 
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. schmälerten Grunde sitzend und kaum pfeilförmig , dabei 
schrotsägeförmig-fiederspaltig bis fiedertheilig, mit zwei- oder 
dreipaarigen, dreieckigen bis linealischen, spitzen oder zuge- 
spitzten, weiss -stachelspitzigen Seitenzipfeln, deren Zahl an 
den ‘etwas weiter oben befindlichen Blättern bis auf ein Paar 
oder einen einzigen Zipfel abnimmt, und, mit einem länglichen 
oder lineal -lanzettlichen , oft sehr verlängerten Endzipfel; die 
übrigen Blätter ganz, linealisch, nach der Spitze zu all- 
mälig. verschmälert, an ihrem Grunde. pfeilförmig und halb- 
stengelumfassend, mit meist lang-zugespitzten, ebenfalls weiss- 
stachelspitzigen, freien Zipfeln. DieDeckblätter am Grunde 
der Blüthenstiele sind anliegend, aus einer herz - pfeilförmigen 
Basis pfriemlich- verschmälert; die Deckblättchen auf den Blü- 
thenstielen selbst eirund oder eirund -lanzettlich, am Grunde 
schwach -herzförmig, an der verschmälerten Spitze stumpf. 
Die Köpfchen in den Winkeln der Deckblätter zu mehreren 
gehäuft, kurz-gestielt, zum Theil fast sitzend, aufrecht, 9—15- 
blüthig, mit 2 — 3reihigen Blüthen. Die Hülle mehrreihig- 
dachig, walzig, %* Linien lang, nach dem Verblühen fast um 
das Doppelte verlängert und walzig-kegelig ;, die Blättchen der- 
selben nach der Spitze verschmälert, an dieser selbst stumpf 
und von einem weissen Filze kurz-bärtig, auf dem Rücken mit 
einem schmalen, wenig vortretenden Kielnerve durchzogen 
weiss- oder röthlich-randhäutig, gegen die Spitze oder weiter 
hinab mit einem braunrothen Anstriche und dabei ‘zuweilen 
noch dunkel-purpurroth-gefleckt, die äussersten eirund, die 
folgenden immer mehr in die Länge gezogen, bis zu den in- 
nersten linealischen. Bei der Fruchtreife, wo sich die ganze 
Hülle sternförmig ausbreitet, lässt sich meist sehr deutlich 
erkennen, dass ihre Blättchen in drei 5zähligen Cyklen in einer 
Spiralstellung geordnet sind, wobei die 5 innersten die übrigen 
weit überragen. Das Blüthenlager flach, netzig-wabig, mit 
etwas ausgebissenen Rändern der Grübchen. DieBlumen um 
die Hälfte länger als die Hülle; die fädliche Röhre oberwärts 
nur wenig verdickt; der Schlund aussen dicht zottig-gebärtet ; 
der zungenförmige Saum Jlineal-länglich, auf der innern Seite 
hellgelb, auf dem Rücken mit einem breiten, bräunlich- oder 
grau-grünen Bandstreifen bemalt, bei dem Trocknen gewöhn- 
lich eine violett-blaue Farbe annehmend. DieAntherenröhre | 
mehr gesättigt-gelb; der Griffel sammt den Narbenzipfeln 
mit der innern Fläche des Blumensaumes gleichfarbig. Die 
Früchte verkehrt-eirund, zusammengedrückt, graubraun und 
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schwarz-gefleckt, oder fast einfarbig-braunschwarz, in ein gleich- - 
farbiges Spitzchen, welches in den haarfeinen weissen Schna- 
bel übergeht, zusammengezogen, auf beiden Rändern mit einer 
dicklichen Riefe und ausserdem auf jeder Fläche noch mit 5 
stärkern und dazwischen mit 2—5 schwächern fädlichen Rie- 
fen belegt. wovon die letztern zum Theil nicht vollständig bis 
zur Spitze der Frucht auslaufen, während jedoch alle, nebst den 
beiden Randriefen, unter der Lupe mit feinen, aber scharf- 
ausgeprägten, weisslichen Querrunzeln bedeckt und oberwärts 
sägig-schärflich erscheinen. Der weisse Schnabel ist-so lang 
oder öfter um die Hälfte länger als die Frucht sammt ihrer 
gefärbten Spitze. Die rein-weisse Fruchtkrone ist um die 
Hälfte länger als der Schnabel und besteht, wie bei den vor- 
hergehenden Arten, aus sehr feinen, gezähnelt-scharfen Haaren. 
Die “Früchte sind sammt der gefärbten Spitze etwa 11/, Linien 
lang und 1/, Linie breit. Sie sehen denen von Z. Scariola syl- 
vestris ähnlich, von welchen sie sich durch die geringere Grösse, 
die dunklere, dem blossen Auge fast schwarz erschemmende F arbe, 
den zumal an der Spitze schmaler Rand, den meist längern 
Schnabel und den Mangel der weisslichen Härchen auf dem - 
obern Theile der Riefen unterscheiden, indem die letztern da- 
selbst von kürzern,, aufwärts-gerichteten und dunkler gefärbten 
Zähnchen nur schärflich sind. Wegen der oft zum Theil erlo- 
schenen, oft aber auch fast eben so stark, wie die Hauptriefen, 
vorspringenden Nebenriefen ändert die Zahl sämmtlicher , zwi- 
schen den stark vortretenden Rändern liegender Riefen von 
7—10 ab. 


Bemerk. Wallroth hat [Sched. erit. p. 439.] zwei Spielarten aufge- 
stellt: &. Ruppiana: die Stengelblätter lanzettlich, am Kiele stachelborstig, 
der Stengel aufrecht, 2— 4 Fuss hoch; B. Wallrothiana:: die Stengelblätter 
linealisch, unbewehrt, der Stengel aufsteigend, von der Wurzel an sehr 
ästig. — Ich besitze aber Exemplare der 2. saligna, mit linealischen Blät- 
tern, deren untere auf dem Kielnerve stachelborstig sind, und mit gestreckt- 
lanzettlichen, auf dem Kiele wehrlosen untern Blättern , ferner schmalblätt- 
rige Exemplare, mit einem niedrigen, 7 Zoll .bis 11/, Fuss-hehen, ganz 
astlosen Stengel, und andere mit einem 3 bis 4 Fuss hohen, theils vom 
Grunde, theils erst von der Mitte an ästigen Stengel. Es scheint mir 
daher, dass diese Varietäten nicht haltbar sind, wie ich es überhaupt für 
überflüssig halte, bei dieser wenig veränderlichen Art bestimmte Varietäten 
zu bezeichnen. 


Vorkomınen. Wächst auf Aeckern und unbebauten 
Stellen, an Wegen, Rainen und Weinbergsmauern, stellenweise 
durch Baden und das Elsass und weiter im Rheingebiete bis Cob- 
lenz; im Mosel-, Nahe- und Saarthale; durch Würtemberg; im Main- 
gebiete aufwärts bis Würzburg; von Krain und.den deutschen 
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Staaten Oesterreichs durch Mähren, Böhmen, Sachsen und Thü- 
ringen bis Barby und Hildesheim; in der Schweiz ziemlich selten 
und nur mehr im südwestlichen Theile, von Genf. bis Wallıs, 
und Mn nordöstlichen, im Canton St. Gallen (nach Moritzi). — 
Juli, August. ©. d. 


Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich ebenfalls nur stellenweise 
über Zingland und den grössten Theil des südlichen und mittleren Europa 
bis nach Russland, Taurien und den caucasischen Ländern, und von da 
dyrch Kleinasien bis nach Syrien. 


Sectiol. Homoeorhynchae. 
Rostrum fructus concolor. 


6. Lactuca viminea Schultz bip. Ruthenästiger Lattich. 


Foliüs auriculis baseos elongatis postice rotundatis 
semidecurrentibus nervo carinali inermibus, inferioribus 
runcinato-pinnatipartitis, lacinis linearibus v. lanceo- 
latis integerrimis dentatisve, foliis superioribus linearibus 
integerrimis, ramis virgatis.racemoso-spicatis, fructibus 
utrinque subseptemcostatis anguslissime marginatis, rostro 
nigro fructum aequante v. ipso longiore unacum apice 
fructus scabriusculo. 


Synon. Lactuca viminea Schultz bip.herb. etin litt. Koch, Syn.ed, 2.% 


p- 495. L. saligna Gaud. Flor. helv. V. p. 38. [quoad folior. auriculas 
deeurrentes in diagnos. et descript. indieatas]. Prenanthes viminea Linn. 
Spec. plant. p. 1120. De Cand. Flor. frange. IV. p.6. P. viminea et 
P. ramosissima Allion. Flor. pedem. I. p. 266. t. 52. f. 2. t. 33. £.1. 
Willd. Spee. plant. III. p.1539. P. viminalis Host, Flor. austr. I. p.398. 
P. ramosissima Gaud. Flor. helvet. V. p. 46. Phoenixopus. decurrens 
Cass. Dict. sc. nat. XXXIX. p. 391. P. vimineus Koch, Syn. ed. 1. 
p- 430. P. vimineus et P. ramosissimus Reichenb. Flor. germ. exeurs. 
p- 272. , Phaenopus vimineus De Cand. Prodr. VII. p. 176. Chondrilla 
viminea Lam. Encycel. meth. Bot. II. p. 27. 


Icon. Jacgq. Flor. austr. t. 9. [als Prenanthes viminea]. 


Die Wurzel gestreckt-spindelig, fast walzig, 4 — 9 Zoll 
lang, am obern Ende federspul- bis kleinfingersdick , sehr 
spärlich bezasert, ganz einfach, selten mit einem und dem 
andern Aste versehen, weisslich oder blassbraun,, oben in einen 
kurzen, von den graubraunen Resten der abgestorbenen Blätter 
beschuppten Wurzelkopf endigend und aus diesem einen, zu- 
weilen auch mehrere Stengel treibend. Der Stengel ist auf- 
recht oder aufsteigend, A1/,— 3 Fuss hoch, bei sehr magern 
Pflanzen aber auch nur 4 — 6 Zoll hoch, meist schlank, aber 
starrlich, stielrundlich, glatt, jedoch abwechselnd auf der einem 
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Aste zugekehrten Seite mit einer schmalen, seichten Rinne ver- 
sehen , kahl, über dem Grunde oder gegen die Mitte ästig. 
Die Aeste aufrecht oder aufrecht-abstehend, dünn und ruthen- 
förmig, meist einfach und jeder eine lockere, ährige Tfhube 
von Köpfchen darstellend; manchmal sind die Aeste aber auch 
weiter abstehend, weniger schlank, und selbst wieder in kurze, 
ährig-traubige Aestchen verzweigt, oder auch etwas wiederholt- 
gabelästig und dann öfters auf den letzten Verzweigungen nur 
einzelne, gipfelständige Köpfchen tragend, wodurch eine von 
der gewöhnlichen ziemlich abweichende Tracht der ganzen 
Pflanze entsteht, besonders da in diesen beiden Fällen nicht 
selten das gipfelständige Köpfchen fehlt und die Aestchen gleich- 
sam dornspitzig erscheinen. Die Blätter dunkel-seegrün, 
zugespitzt, mit einer weisslichen, knorpeligen Stachelspitze, 
an ihrem Rande schmal-knor 'pelig, gezähnelt- schärflich und oft 
etwas zurückgerollt, von einem schmalen, nur an den untern 
Blättern gewöhnlich breitern, unterseits gekielten Mittelnerve 
durchzogen, auf diesem stets unbewehrt und auch im Uebrigen 
kahl oder von kürzern oder längern Haaren zerstreut-steifhaarig; 
die untern Blätter bis gegen die Mitte des Stengels,  seltner 
weiter hinauf schrotsägeförmig-fiedertheilig, mit schmalen, lineal- 
lanzettlichen oder linealischen, ganzrandigen oder etwas ge- 
zähnten Zipfeln, wovon die seitlichen der weiter nach oben 
«befindlichen Blätter an Zahl und Länge abnehmen, der End- 
zipfel aber meist viel länger und etwas breiter ist, als. die 
Seitenzipfel ; seltner sind alle Blattzipfel breiter, lanzettlich bis 
oval und buchtig-gezähnt oder fast fiederspaltig ‚ wobei auch 
der Endzipfel in der Regel nicht länger ist, als die Seitenzipfel ; 
die obern Stengelblätter und en Astblätter sind linealisch, 
lang- -zugespitzt, ganz und ganzrandig, und gehen allmälig in 
Ei kürzern, eirund-lanzettlichen bis eirunden, ebenfalls zuge- 
spitzten, unter den Köpfchen schuppenförmigen und  weiss- 
randhäutigen Deckblätter über; die Wurzelblätter und untersten 
Stengelblätter sind in einen breit- berandeten BlattstieP verschmä- 
lert, die folgenden Blätter des Stengels nur mit zwei kurzen 
„Ohrläppchen herablaufend, die übrigen aber, so wie die Ast- 
blätter bis zu den Deckblättern hinauf, in zwei schmale und 
ange, linealische, ganzrandige, an ihrem Grunde abgerundete, 
ungleiche, angewachsene Platten herabgezogen, welche sich 
auf den weisslichen Stengeln und Aesten scharf ausdrücken 
und denselben ein eigenes, für diese Art sehr characteristisches 
Ansehen geben. Die Köpfchen aufrecht, gipfel- und seiten- 


201 


. ständig; die gipfelständigen einzeln, die seitlichen in den Winkeln 
der Deckblätter ebenfalls einzeln, oder zu zweien und mehreren 
gehäuft, kurz -gestielt, mit dachig-beschuppten Blüthenstielen, 
5blüthig. Die Hülle walzig, schlank, dachig, 8 — 10blättrig; 
die Blättchen stumpflich, randhäutig, mit einem schmalen Kiele 
versehen, die äussern kurz, eirund, die innern allmälıg länger, 
die innersten lineal-lanzettlich, heller grün und oft purpurröth- 
lich überlaufen, bei der Fruchtreife sehr verlängert. Das Blü- 
thenlager sehr klein, seicht-grübig, mit schwach -gekerbten 
Rändern der Grübchen. DieBlumen 11/;mal oder fast doppelt 
so lang als die Hülle; die Röhre fädlich, an dem wenig-erwei- 
terten Schlunde aussen bärtig-zottig; der zungenförmige Saum 
länglich- oder fast verkehrteirund -keilig, vorn scharf-5zähnig, 
beiderseits gelb. .Die Staubbeutelröhre und der stark- 
flaumige Griffel, sammt den Narbenzipfeln, von gleicher 
Farbe. Die Früchte sind lanzettlich oder länglich-lanzettlich, 
flach - zusammengedrückt, braunschwarz. oder häufiger rein- 
schwarz, allmälig in einen Schnabel von gleicher Farbe ver- 
dünnt, an jedem der beiden Ränder mit einer fädlichen Riefe 
belegt und dazwischen auf jeder Seite mit 5 ähnlichen Riefen 
durchzogen, zwischen welchen aber ‚meist noch einige, zum 
Theil nach, oben erlöschende, feinere Riefen vertheilt sind, 
wodurch dann die Früchte zwischen den beiden Randriefen 
7—9riefig erscheinen; alle Riefen sind fein-querrunzelig-scharf, 
und da sich ein Theil der stärkern Riefen bis in die Spitze 
des Schnabels fortsetzt, so erscheint auch dieser in seiner 
ganzen Länge schärflich; derselbe ist so lang oder länger, 
nur selten kürzer als die Frucht, welche sammt dem Schnabel 
61/,—7 Linien misst, in den Fällen aber, wo sie kurz-geschnä- 
belt ist, auch :nur %#1/, Linie lang wird. Die Fruchtkrone, 
welche meist etwa die Länge des Schnabels erreicht, ist rein- 
weiss und aus sehr feinen, seideartigen , schärflichen Strahlen 
gebildet. | 
Anmerk. 1. Die mährische Pflanze, von welcher ich ein von Herm 
Professor Hochstetter mitgetheiltes Exemplar sah, wird von Reichen- 
bach [in der Flor. germ. excurs. p. 272.] zu seinem Phoenixopus ramosis- 
simus gezogen, ist jedoch von denen der übrigen Standorte nicht verschie- 
den. Die genannte Pflanze Reichenbach’s oder Prenanthes ramosissima 
All. [Flor. pedem. I. p. 226. t. 33. f»1.] ist aber auch nichts weiter als eine 
leichte Abänderung der Lactuca viminea, deren Wurzelblätter und untere 
Stengelblätter etwas weniger tief-fiederspaltig sind und etwas breitere Zipfel 
haben, als gewöhnlich, und welche kaum als Varietät unterschieden zu 
werden verdient; sichelförmig - rückwärts - gekrünmte Zipfel kommen häufig 
auch bei der gewöhnlichen Form vor. Dagegen ist Prenanthes viminea All. 
[Flor. pedem. I.‘p. 226. t. 52. f. 2.] eine durch ihre robuste Tracht ausge- 
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zeichnete Form, deren obere Stengelblätter auch noch fiedertheilig und, 
gleich den untern, mit ovalen und länglichen, buchtig-gezähnten Zipfeln. 
versehen, und deren Aeste mehr abstehend und weniger ruthenförmig sind, 
Diese in unserm Florengebiete noch nicht aufgefundene, aber aus den süd- 
lichen Frankreich vorliegende Form kann als var. ß Llatifolia bezeichnet wer- 
den. Dahin gehört noch: Phoenixopus vimineus Reichenb. fl. germ. ex- 
curs. p. 272. [nach der Diagnose, aber nicht nach einem von Reichenbach 
dem Sohne herrührenden, in der Sammlung von Schultz bip. befindlichen 
Exemplare aus der Dresdener Flora, welches nämlich zur gewöhnlichen 
Form von Z, viminea gehört]. 


! 


Anmerk. 2. Gaudin hat diese Art [in seiner Flor. helvet. V.] ein- 
mal [p. 38.] als Zactuca saligna und dann wieder [p. 46.] als Prenanthes 
ramosissima aufgeführt, wie die an beiden Stellen vorkommende Angabe 
„foliis [eaulinis] sagittato-decurrentibus“ zeigt. Die L. saligna Linn. 
fehlt dagegen bei dem genannten Schriftsteller. x 

Vorkommen. Lactuca viminea ist in unserm Floren- 
gebiete weit weniger verbreitet, als die vorhergehende Art; sie 
wächst auf dürren Hügeln, trocknen Berghalden und an Wegen, 
sehr zerstreut, von Oesterreich, durch Mähren und „Böhmen, 
bis Dresden; in der Schweiz im untern ‘Wallis, besonders bei 
Sitten und zwischen diesem Orte und Siders (Abr. Thomas, 
Dr. Lagger), so wie von Sitten bis Martinach (Moritzi). — 
Juli, August. 


Eben so zerstreut findet sie sich weiterhin im mittlern und südlichen 
Europa, von den Pyrenäen, durch Südfrankreich und den Küstenstrich Pie- 
monts, nach Ungarn und dem mittlern und südlichen Russland, bis nach 
Taurien und den Ländern des Caucasus. 


7. Lactuca quereina. Eichenblättriger Lattich. 


Folis basi:sagittata”v. cordato-auriculata amplexi- 
caulibus dentatis nervo carinali inermi, omnibus v. sae- 
pius inferioribus mediisque runcinato-pinnatifidis pin- 
natipartitisve , lacinüs ovatis v. lanceolatis, capitulis 
paniculatis v. corymbosis , fructibus utrinque 5- v. 
pluricostatis angustissime marginatis apicem versus SCa- 
bris, rostro nigro fructus cireiter dimidium aequante 
laevi. R 


Synon. et Icon. vid. apud varietat. 


Die Wurzel spindelig, einfach oder wenig-ästig und spär- 
lich bezasert, hellbraun. Der Stengel einzeln, aufrecht, 2— 
5 Fuss hoch, meist straff, stielrund, seltner etwas kantig, glatt, 
hellgrün und weisslich-gestreift, glatt und, wie die ganze Pllanze, 
- kahl, einfach und nur oberwärts in die‘ blattlosen Aeste der 
Rispe verzweigt. Die Blätter von dünner Substanz, oberseits 
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freudig - oder mehr gesättigt-grün, unterseits seegrün, mit 
einem weisslichen, unterseits kielig - vorspringenden, aber un- 
bewehrten Mittelnerve und mit ziemlich parallelen, in ein weit- 
maschiges Netz verzweigten Hauptadern durchzogen; die wur- 
zelständigen gestielt, cait einem schmal-berandeten Blattstiele, 
sonst eben so verschieden gestaltet, wie die untern Stengel- 
blätter; diese sind auch noch in einen, jedoch breit-berandeten 
und an seiner pfeilförmig-geöhrten Basis halbstengelumfassen- 
den Blattstiel herablaufend ; die mittlern stengelumfassend, an 
ihrem Grunde pfeilförmig oder herz- -pfeilförmig, zuweilen auch 
nur tief-herzförmig-geöhrt, mit mehr oder weniger tief gezähnten 
bis eingeschnittenen Lappen des Grundes, dabei En nach 
dem Grunde hin allmälrg schmäler werdend oder häufiger über 
demselben wieder zusammengezogen, nebst den vorhergehien. 
den verschiedentlich zertheilt, buchtig-: oder schr otsäefhrn 
fiederspaltig und fiedertheilig bis fast doppelt-fiedertheilig, die 
Zipfel spitz oder zugespitzt, entfernt-gezähnelt bis ungleich 
tief- und buchtig- gezähnt, mit knorpelspitzigen Zähnen, am 
Rande sehr schmal. knorpelig und. schärflich, die seitlichen 
Zipfel eirund, länglich oder lanzettlich, der Endzipfel bald von 
gleicher Länge, bald länger als die Seitenzipfel, oft von ähn- 
licher Gestalt, an den untern Blättern aber auch häufig viel 
breiter, eirund-dreieckig, nicht selten an seinem Grunde etwas 
spiessförmig - oder unregelmässig dreispaltig, wodurch diese 
Blätter. (bei den allmälig nach dem Blattstiele zu an Grösse 
abnehmenden Seitenzipfeln) sehr oft leierförmig erscheinen ; 
die obern Blätter sind an ihrem breitern Grunde ebenfalls 
pfeilförmig oder spiessförmig und stengelumfassend,, fieder- 
spaltig, mit schmälern; meist lang-zugespitzten seitlichen Zip- 
feln und einem lang-vorgezogenen, lanzettlichen oder lineali- 
schen Endzipfel, dabei schwächer gezähnt oder ganzrandig, ge 

gen den Blüthenstand ziemlich schnell an Grösse abnehmend und 
allmälıg in die die Aeste des Blüthenstandes stützenden ganzen 
Deckblätter übergehend, deren untere noch pfeil- oder spiess- 
förmig, die obern aber aus herzlörmiger Basis lanzettlich-ver- 
schmälert sind. Die Blätter. des Stengels sind übrigens bald 
alle, bis zu den obersten, tief-getheilt, bald sind die untern 
und mittlern weniger tief-, nur buchtig-fiederspaltig und die 
obern Blätter tiefer getheilt, bald tritt das umgekehrte Ver- 
hältniss ein, und endlich lassen sich alle Uebergänge von den 
fiederspaltigen Blättern bis zu den völlig ungetheilten des ganzen 
Stengels verfolgen , welche dann eine eirund- und länglich- 
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elliptische, am obern Theile des Stengels in die lanzettliche 
übergehende Gestalt haben und von ihrem pfeilförmigen, ver- 
schmälerten Grunde an bis gegen die Spitze nur ungleich - ge- 
zähnt sind. Der Blüthenstand stellt eine bald mehr _ver- 
längerte, 1—11/, Fuss lange, bald eine kürzere, niedergedrückte 
und ebensträussige Rispe dar; die Rispenäste sind abstehend 
oder aufrecht-abstehend, zum Theil auch aufrecht, alle von 
ziemlich gleicher Länge und dann eine längliche, zuweilen 
etwas einseitswendige Rispe bildend, oder, was häufiger der 
Fäll, die untern Aeste sind länger, wodurch die Rispe bei 
verlängerter Form unterwärts lockerer und mehr abstehend, 
bei verkürzter Form aber ebensträussig wird; in beiden Fällen 
sind die untern Aeste einfach- oder zusammengesetzt - traubig 
und’ nur gegen ihren Gipfel ebensträussig oder fast trugdoldig, 
während die obern Aeste gewöhnlich sogleich "auf die letzt- 
genannte Weise in Blüthenstiele sich verzweigen. Die Blü- 
thenstiele sind bald so lang als die Köpfchen, bald länger 
oder kürzer als diese, Auechs oder abstehend, unter den 
Köpfchen gleichdick oder daselbst etwas verdickt, mit schup- 


penförmigen, eirunden, . länglichen oder lanzettlichen Deck- ' 


blättchen mehr oder minder reichlich besetzt, deren oberste 
häufig bis nahe unter die Hülle hinaufgerückt und dann kaum 
von den äussersten Blättchen der letztern zu unterscheiden 
sind. DieKöpfchen auf ihren Stielen aufrecht, 8S—13blüthig. 
Die Hülle dachig, kegelig-walzig, bei der Fruchtreife aus- 
gebreitet, meist 13blättrig; die Blättchen hellgrün, weisslich- 
hautrandig, mit einem schwachen Kiele durchzogen, an der 
verschmälerten Spitze stumpflich, aber unter derselben; zumal 
die innern, meist mit einem hornförmigen , einwärts- gekrümmten, 
zusammengedrückt-dreiseitigen Anhängsel ver her oberwärts 
mit pürphreothen Punkten bespr ützt und an der Spitze selbst 
oft dunkel purpurroth gefärbt, ‚die äussersten Blättchen sehr 
kurz, eirund -länglich, die mittlern und innern allmälig -länger, 


länglich- bis nes. lanzettlich und breiter berandet. Das Blü- 


thenlaker seicht-wabig, mit ungezähnten Rändern der ver- 
tieften Bpetchen. Die Blumen um die Hälfte länger als die 
Hülle; ihr zungenförmiger Saum beiderseits gelb; die Röhre 
oberwärts, nebst dem Schlunde, zottig-flaumig. Die Staub- 
beutelröhre, sammt Griffel und Narbenzipfeln, mit 
dem Blumensaume gleichfarbig. Die Früchte verkehrteirund- 
länglich oder umgekehrt -lanzettlich, fast flach-zusammenge- 
druckt, schwarz, in einen gleichgefärbten Schnabel verdünnt, 
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auf den beiden Rändern mit einer fädlichen Riefe umgeben 
und ausserdem auf jeder Seite mit 5 gleichstarken und dazwi- 
schen noch abwechselnd mit mehreren feineren Riefen, von 
- weniger bestimmter Zahl, belegt und dadurch, zumal auf der 
etwas gewölbten Rückenfläche, oft vielriefig erscheinend, auf 
den Riefen und Rändern schärflich- -feinquerrunzelig ‚ gegen die 
Spitze aber, nebst dem Grunde des Schnabels, von schwarzen 
SarBeihärchen scharf; sie sind mit dem Schnabel 3—% Linien 
lang. Der Schnabel hat zwar meist die halbe Länge der 
Frucht, kommt aber zuweilen auch kürzer oder länger als die 
halbe Frucht vor. Die reinweisse Fruchtkrone besteht, wie 
bei der vorigen Art, aus sehr feinen, seideartigen, schärflichen 
Strahlen, ist so lang oder etwas ira als die ganze Frucht, 
und löst sich leicht von dem bleibenden Schnabel: ab. 

Diese Art ist, wie aus der vorstehenden Beschreibung er- 
hellt, in der Gestalt der Blätter ausserordentlich veränderlich 
und zeigt selbst in dem Blüthenstande eine so merkwürdige 
Verschiedenheit, dass man, ohne die Mittelformen zu sehen, 
leicht in Versuchung kommen kann, mehrere Arten anzunehmen, 
wie dieses wirklich von den meisten Schriftstellern geschehen 
ist. Wenn man aber die sonst ganz gleiche Bildung des Sten- 
gels, die übereinstimmende Textur der Blätter, mit deren all- 
mäligen Uebergängen von der tiefsten Theilung bis zum Unge- 
theilten, Fer die gleiche Beschaffenheit der Köpfchen a 
besonders der Hüllblättchen und der Früchte ins Auge fasset, 
so bleibt kein einziges bestimmtes und zur specifischen Unter- 
scheidung taugliches Merkmal zwischen den Formen mit fieder- 
artig-zertheilten und mit ganzen Blättern übrig. Es kommen 
bei dieser Art ähnliche Formabänderungen in den Blättern und 
im Blüthenstande vor, wie bei Z. Scariola, und es ist daher 
gewiss naturgemässer hier nur zwei Spielarten gelten zu lassen, 
die ich folgender Maassen bezeichne: 

«. pinnatifida, der fiederspaltige; folüs radica- 
libus caulinisque inferioribus pinnatipartitis v. pinnati- 
fidis, lacinüis dentatis v. sinuato-pinnatifidis. — Dahin 
gehört: Zactuca quereina Linn. Spec. plant. p. 1118. Spreng. 
Flor. halens. p.225., Syst. veg.Ul. 9.660. Koch, Synops. ed. 1. 
p-431. L. strieta Waldst. er Kit. Plant. rar. Hung. I. p. #7. t. 48. 
Host, Fior. austr. II. p. 396. Koch, Synops. ed. 2. p. 496. 
di quer cina und L. stricta Willd. Spec. plant. II. p. 1524. u. 
1525. Reichenb. Flor. germ. excurs. p.273. DeCand. Prodr. 
VI. p. 138. Cicerbita co ymbosd Wallr. Sched. crit. p. 43%. 
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Ich zweifle nicht, dass diese Varietät die Z. quereina Linn. 
sei, welche zwar an den von Linn& angegebenen Standorten 
(auf der Insel Carlsöe bei Gotland und der Insel Fjerdingen 
im Sotternsee in Nerike) verschwunden ist (vergl. Wahlen- 
berg, Flor. suec. Il. p. 1083), deren Diagnose in den Spec. 
_ plant. aber mit keiner andern im nördlichen Europa einheimi- 
schen Lattichart übereinstimmt. Die mehrjährige Dauer , welche 
Linne seiner schwedischen Pflanze beilegt, kann wohl "kaum 
einen Einwurf begründen, da bekannt ist, dass viele gewöhnlich 
zweijährige Pflanzen oft auch mehrere Jahre dauern.— Die Un- 
terschiede, welche man im Blüthenstande finden wollte, indem 
man der Z. quercina eine straff-aufrechte Rispe, der £. strieta 
dagegen einen Ebenstrauss zuschrieb, sind durchaus unhaltbar, 
da sich alle Uebergänge von dem verlängert-rispigen Blüthen- 
stande in den ebensträussigen nachweisen lassen. Dieser Wechsel 
in der Form des Blüthenstandes entspricht ganz dem bei Z/. 
Scariola erwähnten und gibt eine weitere Bestätigung für meine 
dort ausgesprochene Ansicht ab, dass man auf den mehr lockern 
und verlängerten oder mehr gedrungenen, verkürzten und 
gegipfelten Blüthenstand bei söner Art kein besonderes Gewicht 
legen darf, um nach demselben eine Trennung in mehrere 
Arten vorzunehmen. Was bei L. Scariola die langjährige Cultur 
bewirkte, das findet bei der vorliegenden Art schon im wilden 
Zustande Statt. Die fiederspaltige Spielart ist die am häufigsten 
vorkommende. PAR 


8. integrifolia, der ganzblättrige; folüs omnibus 
integris inaegualiter dentatis. — Dazu gehört: Lactuca sa- 
gittata Waldst. et Kit. Plant. rar. Hung. I. p.1. t.1. Willd. 
Spec. plant. II. p. 1527. Host, Flor. austr. II. p. 3%. Rei- 
chenb. Flor. germ. excurs. p. 273. Koch, Synops. ed. 1. 
p.431., ed.2. p.496. De Cand. Prodr. VI. p. 136. — 1. au- 
gustana Reichenb. a. a. O. gehört, was den Standort „im 
Walde von Lipizza bei Triest“ betrifft, nach Tommasini (in 
briefl. Mittheil. an Koch, s..dessen Synops. ed. 2. p. 496.) eben- 
falls hierher, indem dort nur die vorliegende Varietät wächst, 
die sich von Z. augustana ausser andern Merkmalen, leicht 
durch den sammt der Frucht schwarzen Schnabel unterschei- 
den lässt. Se: 

Was in Bezug auf den Blüthenstand von der vorhergehen- 
den Spielart Donerkt wurde, gilt auch- für die mit ganzen 
Blättern; doch scheint bei dieser der ebensträussige Blüthen- 
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stand öfter vorzukommen, als der verlängert-rispige, ‘ein Um- 
stand, der unwillkührlich an das analoge, Verhältniss bei den 
ganzblättrigen (zumal den cultivirten ) Formen der L. Scariola 
erinnert. Herr Prof. Hochstetter, welcher diese ganzblät- 
trige Varietät in Mähren an dem gleichen Standorte mit der 
fiederspaltigen zu beobachten Gelegenheit hatte, ist ebenfalls 
der Ansicht, dass beide nur eine und dieselbe Art ausmachen 
(vergl. Koch, a. a. O.). 

Vorkommen. Die vorliegende Art wächst in Wal- 
dungen nur in der östlichen Hälfte unseres Florengebietes; die 
Variet. a. ist weiter verbreitet und findet Sich in Mähr en, Böh- 
men, Sachsen, Thüringen und am Unterharze; die Variet, ß. 
bei Brünn in Mähren, in einem Gehölze mit der andern Spiel- 
art untermischt (Hochstetter); im Walde von Zippiza nur 
an einer Stelle, im Gehege unter dem Dorfe St. Kanzian an 
dem Recaflusse im Littor a, ebenfalls selten, ferner im Thale 
Suschiza, eine halbe Stunde von St. Kanzian entfernt, gegen 
das verfallene Schloss Schwarzenegg, im Waldgebüsche häufig 
(Tommasini). — Juli, August. d. 


Ihre Verbreitung erstreckt sich sodann weiter nach Osten Ki durch 
Croatien,. Ungarn und das südliche Russland, bis in die Länder des Cau- 


CASsUS» 


24, Mulgedium Cassin. Milchlattich, 


Cassin. Diet. sc. nat. XXXIIL p. 296., XLVIIU. p. 426. Sonchi uhr 
Linn. Willd. et plur. auct. 

Involuerum subbiserialiter imbricatum; foliola exte- 
riora dimidio v.' triplo breviora. Flores pluriseriales. 
Fructus a dorso compressi, apice angusliores v. infra 
eum in rostrum brevissimum attenuati.. Pappus pilosus, 
fragilis, basi coronula setularum brevium cinctus. An- 


thoclinium nudum. 


Die Früchte sind theils nur sehr wenig an ihrer Spitze ver- 
‚dünnt, theils allmälig gegen die Spitze dünner zugehend oder 
auch unter derselben stärker zusammengezogen und kurz- 
geschnäbelt. In allen Fällen hat das die Renahtkröne tragende 
Scheibehen, mit seinem kurzen, auch nach dem Abfallen der 
längern Strahlen meist noch vorhandenen Borstenkranze, einen 
grössern Durchmesser als die Spitze der Frucht, währ end das- 
selbe bei der Gattung Sonchus immer schmäler als das obere 
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Ende der Frucht ist. Die Strahlen der Fruchtkrone haben alle 
eine gleiche Stärke, sind in der Regel schärfer gezähnelt und 
alle, selbst wenn sie sehr dünn und kein sind, leicht zerbrechlich 
und darum sehr abfällig. Die Blüthen der hierher gehörigen 
Arten sind blau oder ER; seltner weisslich. gr 

Durch die hier angegebenen Merkmale ist diese Gattung 
von Sonchus gut unterschieden. Von Lactuca unterscheiden 
sie.ebenfalls die zerbrechlichen Strahlen der von einem deut- 
lichen Borstenkranze umgebenen Fruchtkrone, ferner die unge- 
schnäbelten oder doch nur undeutlich geschnäbelten ‚Früchte 
und die meist reichblüthigern Köpfchen. 

Der Name Mulg&dium ist aus mulg&re /melken) gebil- 
det, in Anspielung auf den reichlichen Milchsaft, den die hier- 
her gehörigen Pflanzen, ähnlich wie die Latticharten, bei Druck 
und Verwurndungen von sich geben. 


1. Mulgedium alpinum hei Mpen- - Milchlttich, 


Capitulis racemosis, peduneulis involuerisque 5 
duloso-pilosis, folüis dentatis lyrato - pinnatifidis, lobo 
terminali maximo hastato-triangulari acuminato, cauli- 
nis basi cordata v. sagittato-cordata grosse dentata am- 
plexicaulibus, fructibus oblongo-linearibus < paulum 
attenuatis angustissime marginatis utrinque 5 — Tcosta- 
tis, costis: laevissimis. 

Synon. Mulgedium alpinum Less. Synops. Compos. p. 142. De Cand. 
Prodr. VII. p. 248. Koch, Synops. ed. 2. p. 498. Sonchus. alpinus 
Linn. Speec. plant. p. 1117. Willd. Spec. plant. II. .p. 1519. Wah- 
lenb. Flor. lappon. p. 194., Flor. suec. I. p.484. Reichenb. Flor. 
germ, exc. p. 273. Koch, Syn. ed.1. p.433. $. montanus Lam. 
Encycel. meth. Bot. IL p. 401. "Gaud. Flor. helvet. V. p- 32. 8. tae-' 
ruleus Smith, Flor. brit. I. p. 815. Host, Flor. austr, I. p. 394. 8. 
canadensis Wither. Bot. arrang. p. 674. “ Hieracium caeruleum Scop. 


Flor.. carniol. U. p. 111. Cicerbita alpina W allr. »Sched. erit. » ‚434. 
Aracium alpinum Monn. Ess. sur les Hierac. p. 73, 


Icon. Flor. dan. t. 182. [als Sonchus alpinus]. 


Ein starker Wurzelstock, welcher sich in mehrere, eigen: 
spul- bis kleinfingersdicke , weissliche. oder hellbraune, schief- 
aufstrebende, etwas geringelte, mit starken, einfachen Wurzel- 
zasern besetzte.Aeste theilt, deren jeder sich über dem Boden 
in.einen Stengel fortsetzt. Dieser ist aufrecht.oder an seinem 
Grunde etwas aufsteigend, A11/, bis gegen 3 Fuss hoch, kantig- 
geriet, von seinem ande bis gegen die. Mitte steifhaarig, 
von. langen, drüsenlosen Haaren, Ssvelchei unterwärts dichter 
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stehend und rückwärts-gerichtet, weiter oben mehr zerstreut 
und abstehend sind und sich gegen die Mitte des Stengels oft 
ganz verlieren, der alsdann in dieser Gegend kahl erscheint, 
weiter oben aber, nebst den Blüthenstielen und Hüllen der 
Köpfchen, drüsenhaarig ist, wobei die abstehenden Drüsenhaare 
gegen den Gipfel und besonders im Blüthenstande am dichtesten 
stehen; an seinem untern Theil ist der Stengel weisslich oder 
hellgrün, im Uebrigen aber mit einem purpurröthlichen Anstriche 
versehen, gegen den Gipfel hin oft ziemlich gesättigt-purpurroth, 
dabei in seiner ganzen Länge mehr oder minder stark hecht- 
bläulich-bereift; er ist ferner einfach und nur über seiner Mitte 
oder gegen den Gipfel in einfache und einköpfige oder etwas 
trugdoldig-ästige Blüthenstiele verzweigt, wodurch eine end- 
ständige, einfache oder zusammengesetzte Traube, von 2—9 
Zoll Länge entsteht. Die Blätter sind oberseits lebhaft grün 
und kahl, oder nur auf dem flachen Mittelnerve und den Haupı- 
adern flaumig, unterseits seegrün und auf dem hier stark-vor- 
springenden und scharf-gekielten, hohlen Mittelnerve, zumal 
der untern Blätter, steifhaarıg, seltner fast oder völlig kahl, 
mit Ausnahme der obersten leierförmig-fiederspaltig oder fie- 
dertheilig; die seitlichen Zipfel eirund, länglich oder lanzettlich, 
an den untern Blättern meist dreipaarig, die hintern kleiner, an 
den obern Blättern an.Zahl abnehmend, so dass nur noch ein 
Paar oder auch nur ein einzelner Seitenzipfel übrig bleibt, oft 
auch nur der Endzipfel allein vorhanden ist; der Endzipfel ist 
immer viel grösser als die Seitenzipfel, meist spiessförmig-drei- 
eckig, oft auch an seinem Grunde herz -spiessförmig und zu- 
weilen durch eine Verschmälerung seines Grundes etwas der 
Rautenform sich nähernd; alle Zipfel sind spitz oder zugespitzt, 
sehr ungleich-gezähnt, zum Theil doppelt- und eingeschnitten- 
gezähnt, die Zähne in eine kürzere oder längere, knorpelige, 
oft braunrothe Stachelspitze ausgehend; die untersten Blätter 
laufen in einen geflügelten, halbstengelumfassenden Blattstiel 
herab, die übrigen sind an ihrem ‘Grunde verbreitert, tief- 
herzförmig oder, wegen der oft spitzen Ohrlappen, herz-pfeil- 
förmig, stengelumfassend, die Ohrlappen stark-gezähnt; die 
obersten Blätter sind viel kleiner, ungetheilt, aus breiter herz- 
. oder spiessförmiger Basis länglich oder lanzettlich, lang-zuge- 
spitzt, über ihrem Grunde meist ganzrandig und von langen 
Drüsenhaaren gewimpert; sie gehen allmälig in die schmalen, 
aber langen, lineal-pfriemlichen, am Grunde zum Theil ebenfalls 
noch herz- oder spiessförmigen, stark drüsenhaarigen Deck- 
14 
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blätter über , womit die Blüthenstiele unterstützt und zum Theil 
in ihrer Länge besetzt sind. Die Köpfchen stehen, wie be- 
merkt, in einer bald mehr gedrungenen, bald mehr lockern 
gipfelständigen Traube, sind 3/, — | Zoll lang und aufgeblühet 
eben so viel im Durchmesser haltend. Die Hülle ist während 
des Blühens fast walzig, später mehr eiförmig, mit etwas bau- 
‚ chigem Grunde; die Blättchen derselben sind gekielt, ‚roth- 
überlaufen oder oberwärts, die äussern olt ganz purpurroth- 
gefärbt; diese äussern Blättchen sind lanzettlich, spitz, die 
mittlern und innern allmälig länger „lanzett-linealisch, spitzlich» 
gegen die Spitze fast filzig-wimperig; die drüsentragenden 
Haare der Hülle sind bald reichlicher, bald spärlicher vorhan- 
den, und die innern Hüllblättchen sind öfters fast oder ganz 
kahl. Die Blumen doppelt so lang als die Hülle, zu 15—18, 
(scheinbar ) in 2 Reihen stehend; der Saum lila-blau, beim 
Welken mehr ins rein Blaue übergehend, an seinem Grunde 
und ebenso die weissliche Röhre oberwärts von gegliederten 
Haaren mehr oder weniger zottig. Die Staubbeutelröhre 
blassblau. Der fläumliche Griffel und die Narbenzipfel 
dunkel - veilchenblau. Das Blüthenlager ist seicht-, fast 
netzig-grübig. Die Früchte sind bräunlich- oder graulich- 
weiss, länglich-Iinealisch oder umgekehrt-lanzettlich, 24/, Linien 
lang, gegen den Grund meist etwas keilig, oben nur an der 
Spitze selbst ein wenig verdünnt, an beiden Seiten mit einem 
ganz* schmalen, riefenähnlichen Rande "eingefasst, dazwischen 
auf dem Mittelfelde ihrer beiden Flächen 5— Triefig; die Riefen 
der etwas mehr gewölbten Rückenfläche sind meist abwechselnd 
stärker und feiner, auf der vordern Fläche ist dagegen die 
Mittelriefe gewöhnlich stärker ausgedrückt und oft fast kielartig- 
vorspringend; alle Riefen sind übrigens vollkommen glatt. Die 
Fruchtkroneist schmutzig-weiss, wenig länger als die Frucht, 
leicht zerbrechlich und verschwindend, wo dann das vertiefte, 
kurzborstig-gewimperte Scheibchen zurückbleibt, welches breiter - 
ist, als das obere Ende der Frucht. 


Bemerk. Die hier beschriebene Pflanze ist Linne&’s Sonchus alpinus 
der Flor. lappon. und der Spec. plant.; aber im Linnäischen Herbarium liegt 
als solcher 8. lapponicus Fröl. [in Usteri Ann. I. p. 26 beschrieben], wel- 
chen Smith [in Icon. plant. ined. p. 21. t. 21.] unter dem Namen $. alpinus 
aufstellt, der aber in Lappland nirgends wächst; vergl. Wahlenb. Flor.. 
lapp. p- 194. und Koch, Synops. ed. 2. p. 499. 


Vorkommen, Wächst in hochgelegenen Wäldern und 
auf Triften durch die ganze Alpenkette der ‚Schweiz und Deutsch- 
lands ‚so wie in den Alpenthälern und auf den Voralpen, auch 
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auf andern hohen Gebirgen: auf den Vogesen, dem Schwarz- 
walde, den mährischen, böhmischen und schlesischen Gebirgen, 
dem Erzgebirge, im Vorgtlande, in Thüringen, bei Ilmenau, bei 
Neuhaus im Schwarzburg-Rudolstädtischen, am Harze; dann 
zwischen Schmon und Wendelstein (in: dem Florengebiete von 
Halle), aber hier (nach Wallroth) sehr selten. — Juli, Au- 
gust. 2. 


Die weitere Verbreitung erstreckt sich in der südlichern Hälfte Europas 
von den Pyrenäen über die Alpen und höhern Gebirge durch einen Theil 
des südlichern Frankreichs, durch Savoyen und Piemont , und setzt sich 
östlich fort über die Gebirgszüge von Ungarn , Siebenbürgen u. 8. w. bis 
zu den caucasischen Ländern ; im Norden dehnt sie sich ebenfalls von den 
Gebirgen Grossbrittaniens über Norwegen, Schweden, Finnland, Lappland 
bis zum westlichen Sibirien aus. = 


2. Mulgedium Plumieri De Cand. Plumier’s 
Milchlattich. 


Capitulis cymosis , pedunculis involuerisque glaber- 
rünis, folüis subangulato-dentatis runcinato-pinnatifidis, 
lobo terminali majore ovato oblongove acuto , caulinis 
basi cordata_denticulata v. subintegerrima amplexicau- 
lbus, fructibus elliptieis infra apicem in rostrum bre- 
vissimum dttenuatis late marginatis utrinque Scostatis 
subtilissime transverse rugosis , costis margineque api- 
cem versus scabriusculis. 

Synmon. Mulgedium Plumieri De Cand. Prodr. VII. p. 248. Koch, Synops. 
ed. 2. p. 499. Sonchus Plumieri Linn. Spec. plant. p. 1117. Willd. 
Spec. plant. III. p. 1518. Gaud. Flor. helv. V.p.33. Reichenb. Fl. 
exe. p. 274. Koch, Synops. ed. 1. p. 433. S. acanthifolius Clairv. 
Man. val. p. 231. 

Die Wurzelstark, in ar dickere und dünnere, lange, 
bezaserte Aeste getheilt, dunkler oder heller braun, nebst den 
krautigen Theilen der Pflanze mit einem reichlichen Milchsafte 
von demselben virösen Geruche, wie bei Zactuca virosa, erfüllt, 
oben mehrere kurze, theils mit blossen Blätterbüscheln bekrönte, 
theils in blühende Stengel ausgehende Wurzelköpfe tragend. 
Der Stengel aufrecht, starr (3—% Fuss hoch), kantig-gerieft, 
oberwärts gleich den Aesten und obersten Blättern, den Blü- 
thenstielen und Hüllblättchen mit einem dunkel - braunrothen 
Anstriche, unterwärts mit dergleichen Flecken mehr oder we- 
niger bestreut, dabei völlig kahl, in seiner ganzen Länge mit 
einem zarten, weisslichen, leicht abwis@hbaren Dufte belegt, 
an seinem Gipfel locker-trugdoldig-verzweigt, im Uebrigen ein- 
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fach, zuweilen aber auch weiter hinab noch einen oder den 
andern blüthentragenden Ast bringend. Die Blätter schrot- 
sägeförmig - fiederspaltig, die wurzelständigen - gestielt , sehr 
gross, 4 — 11/, Fuss lang, die untern Stengelblätter mit ihrer 
verschmälerten Basis sitzend, die übrigen am Grunde tief-herz- 
förmig und daselbst stengelumfassend, mit abgerundeten, ge- 
zähnelten oder fast ganzrandigen Ohrlappen , die  mittlern 
Stengelblätter unter den untersten Blattzipfeln zusammengezo- 
gen, und dann nach der Basis zu wieder verbreitert, alle 
oberseits grasgrün, unterseits seegrün,, mit einem breiten, weiss- 
lichen oder röthlich-überlaufenen, auf der obern Seite flachen, 
auf der untern aber stark-vorspringenden und scharf-gekielten, 
hohlen Mittelnerve durchZvgen, ausserdem netzaderig, von den 
oberseits eingedrückten Adern runzelig, entfernt -gezähnt, mit 
an der Spitze braunrothen, fast oorpehzen Zähnen, auf dem 
zurückgebogenen , schmal-knorpeligen Rande von kurzen, star- 
ren Härchen gewimpert. und unterseits meist noch innerhalb 
des Randes von dergleichen Härchen rauh, die sich auch auf 
dem scharfen Kiele der Mittelrippe und auf den vortretenden 
Hauptadern vorfinden, während dieselben oberseits auf Rippe 
und Adern in weiche, angedrückte Wollhärchen übergehen; 
die seitlichen Blattzipfel sind breit-eirund oder fast dreieckig, 
spitz bis zugespitzt und oft durch einzelne stärker vorsprin- 
gende Zähne etwas winkelig: der Endzipfel ist grösser, eirund, 
an den untern Blättern mit einem herzförmigen Grunde, an 
den obern in eine lange, pfriemliche Spitze vorgezogen: die 
obersten Blätter sind ganz und, wie die anliegenden Deckblätter, 
aus einer breiten, herzförmigen, umfassenden Basis. allmälıg 
in die dünne Spitze verschmälert und rinnig- vertieft. Die 
Köpfchen sind meist etwas grösser als die der vorigen Art, 
A Zoll und darüber lang und aufgeblühet eben soviel im 1 Durch- 
messer haltend, und stehen in einer unregelmässigen Trugdolde, 
deren Aeste ganz kahl, die untern mehr köpfig;, die obern arm- 
bis einköpfig sind. Die Hülle der Köpfchen ist ebenfalls kahl, 
vor und während des Blühens fast walzig, später über ihrem 
kurz -kreiselförmigen Grunde bauchig- aufgetrieben und fast 
eiförmig, die äussern Hüllblättchen eirund-lanzettlich, die in- 
nern lanzett-linealisch, an der verschmälerten, aber stumpfen 
Spitze wimperig- -bärtig. Die Blumen zu 20 — 28, (scheinbar) 
in 2 Reihen stehend, von der doppelten Länge der Hülle; der 
fein- kriefige Saum Hafarbig, beim Welkwerden eine dunklere 
bläulich-violette Farbe annehmend. Die Staubbeutelröhre 
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blassblau,; an der Spitze dunkelblau. Der Griffel, wie die 
Narben, gesättigt-veilchenblau, an seinem Grunde zu beiden 
Seiten des Schlundes von gegliederten Haaren zottig-gebärtet. 
Das Blüthenlager wabig, mit etwas ausgebissen-gezähnelten 
Rändern der tiefen Grübchen. Die Früchte heller- oder 
dunkler-braun, elliptisch, fast flach-zusammengedrückt, 3 Linien 
und darüber lang, 4 — 11/, Linien breit, unter der Spitze in 
einen sehr kurzen, ‘meist heller gefärbten Schnabel zusam- 
mengezogen, breit-berandet, auf dem Mittelfelde beider Flächen 
meist öriefig, mit ziemlich gleichstarken Riefen der Rückenfläche 
und einer stärker vorspringenden Mittelriefe der vordern Fläche, 
unter der Lupe sehr fein-(querrunzelig und oberwärts auf den 
Riefen und Rändern fläumlich-schärflich erscheinend. - Die 
Fruchtkrone ist rein-weiss, ungefähr so lang als die Frucht, 
aus feinern Strahlen, als bei der vorhergehenden Art gebildet, 
auch etwas minder zerbrechlich, aber doch auch leicht von 
dem Scheibchen abfallend,, dessen Randborstchen ebenfalls 
leicht verschwinden. 


Vorkommen. Wächst an schattigen und felsigen Orten 
der Voralpenregion: in der westlichen und südlichen Schweiz, 
an einzelnen Stellen in den Cantonen Waadt, Freiburg, ‘Bern 
und Wallis; im Elsass, auf dem Hoheneck und den Ballons; 
aber nirgends häufig. — Juli, August. 9. 


Der Verbreitungsbezirk ist überhaupt mehr auf den südwestlichen Theil 
von Europa beschränkt, und erstreckt sich noch über die Pyrenäen, die 
Gebirge des südlichern Frankreichs, S@voyens und eines Theiles von Italien. 


25. Sonchus Cassın. Gänsedistel. 


Cass. Diet. sc. nat. XXV. p. 151. Sonchi spec. Linn. Willd. et plur. 
auct. 


Involuerum imbricatum. Flores numerosi, multi- 
seriales. Fructus a dorso compressi, apice aequilati 
v. paulum angustiores, truncati, erostrati. Pappus pi- 
losus, mollis, flexilis, basi coronula setularum destitutus. 
Anthoelinium nudum. 

Die Früchte sind nie an ihrer Spitze so stark verdünnt, 
dass ein (wenn auch noch so kurzer) Schnabel entstünde. Auf 


dem: gestutzten Scheitel sitzt ein rundliches oder stumpf- ecki- 
ges, weissliches Scheibchen, von der weissen, seideartigen 
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Fruchtkrone umgeben und stets von geringerm Durchmesser, 
als das obere Ende der Frucht. Die Fruchtkrone- besteht, 
wenigstens bei allen einheimischen Arten, aus mehreren äus- 
sern Reihen sehr feiner, biegsamer, kurz-schärflicher, und aus 
einer innern Reihe längerer und dickerer Haare, welche unter- 
wärts von viel längern Zähnchen scharf sind. Diese 'innern 
Strablen der Fruchtkrone brechen leicht ab und verschwinden _ 
manchmal nach der Fruchtreife. An den lebenden Pflanzen 
sind dieselben jedoch meist noch unversehrt anzutreffen. Die 
Blüthen aller Arten sind gelb. 

Von Zaetuca unterscheidet sich die Gattung Sonchus durch 
die vielblüthigen Köpfchen und die völlig ungeschnäbelte Frucht, 
von Mıägesiian durch die an der Spitze (meist) weniger ver- 
dünnte Frucht, besonders aber durch die weichen, nicht zer- 
brechlichen äussern Strahlen der Fruchtkrone und durch den 
Mangel der kurzen Borstchen aussen am Grunde derselben. 

Der Name Sonchus (oöyyog oder oöyxog) ‘war schon bei 
den alten Griechen und Römern gebräuchlich. Wir finden: ihn 
bei Theophrastus (Hist. lib. VI. cap. %.), welcher aber eine 
Pflanze mit dornigen Blättern und essbarer Wurzel — nach 
Sprengel’s Meinung (in Theophr. Naturgesch. II. p. 229.) 
Helminthia echioides — (darunter verstand. . 

Die hierher gehörigen Arten unseres Florengebietes zer- 
fallen nach ihrer Lebensdauer in zwei gleiche Abtheilungen: 


. Annui. 


S. tenerrimus L. 
S. oleraceus Wallr. 
S. asper Vill. 


SEIEN 


I. Perennes, 
S. maritimus L. | F 


S. arvensis L. . 
S. palustris L. 


“ 
l. Annui 
. Sonchus tenerrimus Zinn. Zarte Gänseiistel, 


"n superne eymose ramoso , folüis petiolatis pin- 
natipartitis, lacinüs ovatis oblongis linearibusve, cau- 
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linorum mediorum petiolis basi dilatatis sagittatis, auri- 
culis longe acuminatis, involucris basi niveo -floccosis, 
fructibus anguste marginatis utringue in disco 5costatis 
et bivalleculatis, costis transverse tuberculato - rugosis, 
radice perpendiculari cylindraceo-fusiformi. 

Synon. Sonchus tenerrimus Linn. Spec. plant. p.1117. Willd. Spee. 
plant. III. p. 1515. De Cand. Prodr. VII. p.186. [excel. 8. Zacero 
Willd.]. Reichenb. Flor. germ. exc. p. 274. Koch, Synops. ed.2. 
p- 497. 

Die Wurzel walzig-spindelig, senkrecht in den Boden 
dringend, 3 — 6 Zoll lang, strohhalms - bis federspuldick und 
dicker, wenig ästig, aber meist in'ihrer ganzen Länge bezasert, 
weisslich,. mit einer fest-fleischigen, weiss-milchenden Rinde 
und einem zähen, fast holzigen Kerne. Der Stengel einzeln, 
aufrecht oder aufsteigend, 1'— 3 Fuss hoch, etwas hin und 
hergebogen, röhrig, wie bei allen folgenden Arten, oberwärts 
wiederholt - gabelästig, seltner schon unter der Mitte ästig, mit 
abstehenden,, ziemlich gleichhohen, ähnlich wie der Stengel 
verzweigten Aesten, stielrundlich oder schwach-kantig, hellgrün, 
glatt oder oberwärts gerillt und daselbst mit einem zarten, 
heehtblauen Dufte belegt, sonst kahl oder nach oben, nebst 
den .Aesten und Blüthenstielen , mehr oder minder "dicht mit 
abstehenden, dicklichen, blass-grünlichen, eine gelbe, kopf- 
förmige Drüse tragenden Haaren bekleidet; Stengel und Aeste 
sind kaum milchend. Die Blüthenstiele gleichdick, unter 
den Köpfchen, sammt dem Grunde der letztern bis zur Blüthe- 
zeit mit einem dicken, schneeweissen, später verschwindenden, 
wolligen Filze bedeckt. Die Blätter dünn und zart, kahl, 
oberseits lebhaft- oder auch mehr gesättigt-grün, unterseits 
seegrün, tief-fiedertheilig; die Zipfel gegen- oder wechselstän- 
dig, eirund, länglich, lanzettlich oder linealisch, gerade oder 
sichelig ‚ stumpf, spitz oder zugespitzt, stachelspitzig, an ihrem 
S6runde verschmälert oder zumal an den untern Blättern fast 

in ein Blattstielchen zusammengezogen, immer daselbst gedreht 
und dadurch schräg oder mit der Spindel sich kreuzend, so 
dass das Blatt ein sparriges Ansehen erhält; die obersten Sei- 
tenzipfel sind mit dem gleichgestalteten oder etwas breitern 

Endzipfel zosammeniliesaänd, alle aber stachelspitzig - gezähnt, 

dabei an oder über ihrem Grunde auf ihrem vordälh 0. oder auf 

beiden Rändern in ein oder mehrere Zipfelchen von verschie- 
dener Grösse und Gestalt ausgeschnitten , welche, wie die Haupt- 
zipfel, in eine Stachelspitze endigen und nur an den obersten 
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Blättern in der Regel fehlen. An den untersten Stengelblättern 

ist die schmal-geflügelre Blattspindel in einen nackten, dreisei- 

tigen Blattstiel zusammengezogen , welcher bei den mittlern 

Blättern an seinem Grunde stark-verbreitert, pfeilförmig-geöhrt 
und stengelumfassend ist; die obern Blätter sind dagegen auf 
ihren sehr grossen, pfeilförmigen, lang-zugespitzten und ge- 

zähnten Ohrlappen sitzend, indem diese an der Spindel weit 
hinaufziehen und mit deren Flügelrändern zusammenfliessen ; 

die obersten Blätter sind über ihrem tief-pfeilförmigen Grunde 
lineal-pfriemlich verschmälert und ganz oder nur mit einem 
und dem andern ebenfalls sehr schmaleh, lang - zugespitzten 
Seitenzipfel versehen. Die Deckblätter aus “herzförmigem 
oder eirundem Grunde pfriemlich. DieKöpfchen in nalen 
etwas zusammengesetzten, oft doldenförmigen Trugdolden ste- 
hend, auf ihren Stielen aufrecht. Die Hülle bald kahl, bald 
mit ähnlichen, aber längern Drüsenhaaren,, wie die Blüthen- 
stiele, mehr oder minder dicht, bekleidet, die meist auch nach 
dem Verblühen noch vorhanden sind; die anfangs fast walzige 
Hülle ist nach dem Verblühen kegelig, nicht bauchig an ihrem . 
Grunde; ihre Blättchen sind angedrückt, die äussern, an der 
Spitze stark -verschmälert, auf ihrem Rücken schwach-gekielt, 
am Grunde etwas buckelig, die innern lanzett-linealisch, am 
Rande häutig, an ihrer gleichfalls häutigen Spitze wenig -ver- 
schmälert und, gleich jenen, stumpf, auf dem Rücken gekielt, 
mit wenig-vorspringendem Kiele. Das Blüthenlager vertieft, 
kahl, mit kreisrunden Höckerchen besetzt. Die Blumen satt- 
gelb, die äussern um die Hälfte länger als die Hülle, auf dem 
flachen Rücken des Saumes weisslich und nach oben gewöhn- 
lich blass-röthlich oder bläulich-braun überlaufen; der Saum 
nach unten zu beiden Seiten des Rückens zottig, eben so der 
obere Theil der fädlichen, weissen Blumenröhre. Die.Staub- 
beutelröhre goldgelb. Griffel und Narben trüb-grünlich, 
aussen von schwärzlichen Härchen fläumlich. Die Früchts 
keilförmig -länglich, A?/, Linien lang, nur schwach- ‚und fast 
vierseitig - Susaminengedrückt, am Grunde in den kurzöhrigen 
Nabel. verdünnt, röthlich - braun oder gelbbraun, sehr s l- 
berandet, zwischen den Rändern auf jeder der gewölbten Seiten 
5riefig, wobei die 3 mittlern Riefen durch 2 Rah Rillen von 
den seitli getrennt sind; die Rillen sind feinknötig-runzelig, 
die Ränder etwas schärfer gerunzelt und, von der Seiie be- 
trachtet, rückwärts scharf aussehend. Die rein - weisse, seide- 
artige Fruchtkrone ist über doppelt so lang als die Frucht. 
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Vorkommen. Wächst in unserm Florengebiete nur 
an steinigen Orten am adriatischen Meere: im Lazaretto spore 
zu Triest (Tommasini). — Juni, Juli. ©. | 


Findet sich weiter auf Felsen längs der Küsten des adriatischen und 
des mittelländischen Meeres von Europa und Nordafrica. 


4 


2. Sonchus oleraceus Wallror. Gemüseartige 
Gänsedistel. 


Caule ramoso, ramis apice subumbellato-cymosis, 
folüis oblongis runcinato-pinnatifidis integrisve, caulinis 
basi cordatis, auriculis patentibus acuminatis, involueris 
junioribus basi niveo-floccosis demum glabris (rarius 
ramisque sparse glanduloso - pilosis ), fructibus trans- 
verse rugosis angustissime marginatis utrinque in disco 
3costatis et bivalleculatis, radice perpendiculari tenuiter 
fusiformi. 

Synon. Sonchus oleraceus Wallr. Sched. erit. p. 431. #$. oleraceus var. 
%: et ß. Linn. Spec. plant. p. 1117. Willd: Spec. plant III. p. 1514. 
Host, Flor. austr. I. p. 394. [ex parte. Reichenb.Flor. germ, exc. 

p- 274. Koch, Synops. ed. 2. p. 497. $. laevis Vill. Flor. de Dauph. 

III. p.158. Gaud. Flor. helv. V, p. 30. #8. ciliatus Lam. Flor. france. 

I. p. 87. DeCand. Prodr. VII. p. 185. Hieraceum oleraceum Scop. 
Flor. carn. II. p. 110. — Saudistel, Milchdistel, Leberdistel, Hasenkohl 


u. s. w. [mit der folgenden Art gemeinschaftlich in der Volkssprache 
benannt]. 


Icon. Hayne, Arzneigew. I. t. 48. 


Die Wurzel gestreckt-spindelig, senkrecht abwärts wach- 
send, meist in eine lange, fädliche Spitze verdünnt, 2 Zoll 
bis fast 1 Fuss lang, an ihrer Basis, je nach der Grösse der 
Pflanze, federspul- bis fingersdick, häufig daselbst gekrümmt, 
wodurch das obere Ende eine schiefe oder fast wagrechte 
Richtung erhält, stark-zaserästig und zwischen den ästigen 
Biss auch wohl mit einigen dickern und längern, ebenfalls 
 " bezaserten Aesten versehen, weisslich, und, wie alle krautigen 
Theile der Pflanze, mit reichlichem Milchsafte erfüllt. DerStengel 
einzeln, aufrecht, 4 — % Fuss hoch, bald deutlich-, bald un- 
deutlich-kantig, aber abwechselnd mit einer von Blatt zu Blatt 
herabziehenden, schärfern und stärker-vorspringenden Kante 
belegt, nach oben zuweilen auch stielrundlich, weit-röhrig, 
von seinem Grunde an ästig, heller- oder dunkler grün, weiss- 
lich-gestreift, mit nicht vorspringenden .oder als flache Riefen 
vortretenden oder auch rillig-eingedrückten Streifen , unterwärts 
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nicht selten mit einem braunrothlichen Anstriche, oft mit einem 
zarten, hechtbläulichen Reife, besonders oberwärts überzogen, 
in den meisten Fällen, nebst den Aesten und Blättern, völlig 
kahl. Die Aeste abstehend, dem Stengel ähnlich und, wie 
dieser, an ihrem Gipfel eine etwas unregelmässige, nach einer 
Seite hin meist stärker verzweigte, oft fast doldenähnliche 
Trugdolde tragend. Die Blüthenstiele unter den Köpfchen 
mehr oder weniger verdickt, in der Jugend sammt dem Grunde 
der Hülle mit einer dicken, schneeweissen, leicht in Flocken 
ablösbaren Wolle bekleidet, später kahl werdend. Die.Blät- 
ter im Umrisse länglich, kahl, oberseits dunkelgrün, ins Bläu- 
lichgrüne spielend, matt oder nur schwach-glänzend, unterseits. 
seegrün, stets glanzlos mit einem breiten, weisslichen oder an 
seinem Grunde roth-überlaufenen, unterseits kielig-vorspringen- 
den Mittelnerve und einem groben Adernetze durchzogen, selt- 
ner — mit Ausnahme der obersten — ganz, sondern meist 
schrotsägeförmig-fiederspaltig bis fiedertheilig, mit ungleichen, 
eirunden oder länglichen, stumpfen oder spitzen Seitenzipfeln 
und einem grössern, herzförmig- dreieckigen Endzipfel, dabei 
immer ungleich- oder doppelt- ra ie Zähne in weiche, 
nicht stechende Stachelspitzen ausgehend; die untersten Blätter 
sind in einen breit-berandeten, halb-stengelumfassenden Blatt- 
stiel zusammengezogen; die übrigen am Grunde tief herzförmig, 
stengelumfassend, die Lappen des Grundes meist nach hinten 
kürzer- oder länger-, oft sehr lang-zugespitzt; dem Stengel 
kaum angedrückt, sondern von diesem abstehend oder selbst 
fast horizontal und in gleicher Ebene mit der übrigen Blatt- 
scheibe liegend; die obersten Blätter sind gewöhnlich nur noch 
an ihrem stark -verbreiterten Grunde fiederspaltig- geschlitzt 
und an ihrem vordern dreieckig-lanzettlichen, in eine lange 
und feine Spitze verschmälerten Theile stachelspitzig - gezähnt 
oder selbst ganzrandig. Die Deckblätter am Grunde der 
sonst nackten Blüthenstiele sind eirund, zugespitzt, ganzrandi 
oder hinten etwas gezähnelt. Die Köpfchen aufrecht. Die 
Hülle verliert zur Blüthezeit die flockige Wolle, welche anfangs 
ihren Grund umgibt, und ist auch im Uebrigen meist Kahl, 
seltner mit zerstreuten, langen, desehiabenden fast borstli- 
chen Haaren bekleidet, welche sich nach dem Verblühen ge- 
wöhnlich verlieren; sie ist vor der Blüthezeit fast walzig, auch 
zur Blüthezeit nur wenig am Grunde verdickt, nach dem Ver- 
blühen aber in einen stark bauchigen Grund angeschwollen, 
und über demselben kegelig-zusammengezogen ; die angedrückt- 
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dachigen Hüllblättchen sind lanzett-linealisch, an ihrer wenig 
verschmälerten Spitze stumpf oder‘ zugerundet und kurz-wim- 
perig, auf dem Rücken gekielt, mit einem am Grunde verdickten 
und mehr gewölbten Kiele. Das Blüthenlager zumal nach 
dem Verblühen scheibenförmig-erweitert, vertieft, kahl, mit 
kreisrunden Höckerchen besetzt. Die Blumen schwefelgelb 
bis citronengelb, die äussern um ?2/; länger als die Hülle, auf 
dem Rücken des Saumes weisslich und meist nach oben trüb- 
purpurröthlich-gefärbt, seltner auch auf der innern Fläche 
gelblich-weiss; die Blumen sind ferner von der Mitte ihrer 
fädlichen, weissen Röhre bis über den Grund des Saumes 
zottig. Die Staubbeutelröhre dunkel-gelb, an der Spitze 
sehwarz-braun. Griffel und Narben trüb-grünlich, aussen 
von schwärzlichen Härchen fläumlich. Die Früchte länglich- 
verkehrteirund oder umgekehrt-lanzettlich, 11/, Linien lang, zu- 
sammengedrückt, oben breiter und gestutzt, am Grunde in 
den kurzröhrigen Nabel verdünnt, lederbraun oder gelblich-grau, 
mit einem schmalen, zuweilen auch etwas breitern, stumpfen 
Rande umzogen, zwischen diesem auf beiden Flächen mit 3 
stärkern Riefen und dicht neben jeder der beiden seitlichen 
mit einer feinen Rille und zuweilen noch mit mehreren schwä- 
chern Riefen versehen, welche, sammt den 3 Hauptriefen und 
dem Rande, querrunzelig sind; die Querrunzeln sind zwar meist 
stumpf, bald mehr, bald weniger stark vorspringend, auf 
manchen Früchten nur knötchenförmig, nicht selten aber auch 
scharf, wo alsdann der Rand und die Riefen der Frucht, zu- 
mal unterwärts, auf ihrer Firste kleinstachelig-scharf erscheinen. 
Die reinweisse Fruchtkrone ist mehr als doppelt so lang 
wie die Frucht; ihre Strahlen sind um ein kreisrundes, weiss- 
liches Scheibehen befestigt, dessen Durchmesser dem des Na- 
belendes gleichkommt. 
In seltenen Fällen sind der ‚Stengel und die Aeste nach 
"oben mit abstehenden, starren, grünlichen Haaren bestreut, 
deren jedes eine kreiselförmige, schwarz -purpurrothe, stark- 
glänzende Drüse trägt, wobei auch die Hüllen der Köpfchen, 
hon bemerkt, mit dergleichen, aber längern, fast borst- 
lichen Drüsenhaaren bekleidet sind, während dieselben gewöhn- 
lich auf den Blüthenstielen fehlen. Solche drüsenborstige Hüllen, 
kommen aber auch öfters bei sonst völlig kahlen Pflanzen und 
meist mit unbehaarten Hüllen zugleich vor. 
Die .Blätter sind gewöhnlich von dünner Substanz und 
nach dem Abschneiden des Stengels leicht schlapp werdend, 
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dabei, wie schon bemerkt, matt oder nur von einem schwa- 
chen Glanze; es finden sich aber auch zuweilen Stöcke, deren 
Blätter dicklich, etwas lederig und zum Theil oberseits stark- 
glänzend sind, und welche zugleich mehr starre, fast stechende 
Zähne, wie bei der folgenden Art, haben. Solche Pflanzen 
lassen sich aber von dieser immer durch die dem Stengel nicht 
angedrückten Lappen des Grundes der tiefer getheilten Blätter 
und besonders durch die stark - querrunzeligen Früchte unter- 
scheiden. Auch kommen manchmal Pflanzen mit gerundeten, 
nicht pfeilspitzigen Lappen am Grunde der Blätter vor, die 
sich an denselben Merkmalen, als dieser Art angehörend, zu 
erkennen geben. 


Am meisten veränderlich ist die Zertheilung der Blätter, 
und nach dieser lassen sich drei Formen unterscheiden: . 


a. Funcinatus, die schrotsägeblättrige; folüs 
runcinato-pinnatifidis, lacinia terminali triangulari ma- 
jore. Die gemeinste Form. — $.oleraceusß.runeinatusK och, Syn. 
ed.2. p.497. S. oleraceus ß.triangularis. W allr.Sched. erit. p.432. 
Icon: Tabernaem. Kreuterb. I. p.481. f. III. (als $. laevis 
latifolius ). 

Anmerk. Eine Abänderung dieser Spielart, bei welcher die. Hüll- 
blättchen grossentheils auf ihrem Kiele mit einer Reihe von langen, weichen 
drüsentragenden Borsten besetzt sind, ist.S. Royleanus De Cand. [Prodr. 
VII. p. 184.]. Wenigstens kann ich an den cultivirten Exemplaren dessel- 
ben, ausser dem kräftigern Wuchse, kein unterscheidendes Merkmal auf- 
finden, denn die kleinen [rückwärts gerichteten] Stachelchen der Früchte, 
welche De Candolle angibt, finden sich nicht selten auf den Riefen der 
Früchte bei S. oleraceus und werden nur durch die etwas schärfer hervor- 
tretenden Querrunzelchen gebildet; auch die hellere Farbe der Früchte, 
welche die eultivirten Pflanzen des 8. Royleanus zeigen, sowie der meist 
sehr schmale Rand der Früchte, die drüsentragenden Borsteh der Hülle und 


die sehr grossen Ohrlappen der Blätter sind wechselnde Merkmale, wie man 
bei unsern wildwachsenden Pflanzen des $. olerasews deutlich sehen kann. 


ß. . lacerus Wallr,, die schlitzblättrige; folüs pin- 
natifidis v. pinnatipartitis , laciniüs dentatis sinua- 
tisve, terminali lateralibus quoad magnitudinem et 
formam subsimili. — S. oleraceus y. lacerus Wallr. 1. e. 
Koch, l.c. Sonchus lacerus Willd. Spec. plant. Il. p. 1513. 
L. Fuchs, de Hist. stirp. comment. p. 675. (Icon. bona, nomine 
Sonchus non aspera, Hasenköl. Ejusd. New Kreuterb. tab. 384. 
Tabernaem. Kreuterb. I. p. 481. f. IV. V. (S. laevis alter flore 
luteo et $. laevis tertius fl. niveo). Diese Spielart kommt nach 
Tabernaemontanus (a. a. OÖ. p. 483.) auch,  wiewohl 
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selten, weissblühend vor; er fand dieselbe in Weinbergen bei 
Besanton und im Elsass bei Obernehen. 

y. integrifolius Wallr. (Sched. crit. p. 432), die ganz- 
blättrige; folüs subintegris v. tantınnmodo passim sub- 
sinuatis. 

Vorkommen. Diese gemeine, über den grössten Theil 
der Erde verbreitete Art, wächst auf angebautem Boden und 
aufSchutt durch unser ganzes Florengebiet. — Juni — October. ©. 


3. Sonchus asper Villars. Rauhe Gänsedistel. 


Caule ramoso, ramis apice subumbellato- cymosis, 
folüis ovali-oblongis integris vel subrumeinatis, caulinis 
basi cordatis, auriculis adpressis rotundatis, involucris 
junioribus niveo-floccosis mox glabrescentibus (rarius 
ramisque sparse glanduloso - -pilosis ), Fructibus laevibus 
marginatis margine scabriusculis utrinque in disco 3- 
costatis, radice perpendiculari tenuiter fusiformi. 

Synon. Sonchus asper Vill. Pl. de Dauph. II. p. 158. Gaud. Flor. helv. 
V. p. 31. Reichenb. Flor. germ. exc. p. 274. Koch, Synops. ed. 2. 
p- 497. 8. oleraceus var. Y. et &. Linn. Spec. plant. p. 1187, Willd. 


Spec. plant. III. p. 1515. #8. oleraceus Host, Flor. austr. II. [ex parte]. 
S. fallax W allr. Sched. crit. p. 432. De Cand. Prodr. VI. p- 185. 


Icon. vide ap. variet. 


Hat ganz die Tracht der vorhergehenden Art und ist der- 
selben allerdings nahe verwandt, lässt sich jedoch immer durch 
folgende Merkmale unterscheiden. Die Blätter sind meist 
dicker, oft fast lederig, und oberseits stark- glänzend, unge- 
theilt oder höchstens eingeschnitten- oder Se -gezähnt bis 
schrotsägeförmig - buchtig, mit zahlreichern, sperrigen, mehr 
starren une: sogar stechenden Zähnen; die "serundefen. nicht 
in eine Pfeilspitze herabgezogenen Lappen am Grunde der Sten- 
gelblätter sind über ihrer Basis fast immer dem Stengel und 
den Aesten anliegend und unter dieser Stelle abstehend, als 
wenn sie ed mit den Fingern von der untern Seite 
eingedrückt wären. Die F re haben zwar die nämliche 
Farbe, sind aber um den dritten Theil kürzer, nämlich kaum 
über 4 Linie lang, verhältnissmässig breiter, Siiählane zusammen- 
gedrückt, innerhalb des EHER, und dekörtdig Randes nur 
mit 3 fädlichen, gleichstark vorspringenden Längsriefen belegt, 
ohne Rillen und am Grunde über dem Nabel eingeschnürt, 
wodurch dieser fast schüsselförmig erscheint. Unter der Lupe 
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betrachtet, ‚sehen die Früchte glatt oder höchstens unterwärts 
auf den Rändern etwas schärflich aus; unter emer stärkern 
Vergrösserung sieht man aber, dass sie in ihrer ganzen Länge 
von sehr kurzen, abstehenden oder rückwärts - gerichteten, 
durchscheinenden Zähnchen auf den Rändern und Riefen schärf- 
lich, niemals aber feinknötig-querrunzelig sind. Das Scheibchen 
auf dem Scheitel der Früchte ist nur halb so gross, mit einem 
der Frucht gleichfarbigen Rande umgeben, und die Fruchtkrone 
weit hinfälliger, so dass sie sich schon von den unreifen Früchten 
bei der Berührung leicht ablöst. 

Wenn die Pflanzen sehr im Schatten stehen, so sind die 
Blätter auch wohl dünner, oberseits weniger glänzend und ihre 
Zähne minder sparrig und stechend, aber ihre gerundeten, über 
ihrem Grunde dem Stengel anliegenden Ohrlappen lassen im- 
mer diese Art auch ohne die Früchte sogleich erkennen. 

Nach der verschiedenen Beschaffenheit der Blätter lassen 
sich zwei Spielarten annehmen: 


«. inermis, die wehrlose; folis tenwioribus et mol- 
lioribus oblongo- ovatis, acutis, inferioribus obovatis 
obtusis, dentibus omnium brevioribus minus rigidis. — 
S. fallax &. laevis Wallr. Sched. crit. p. %32. 


B. pungens, die stehende; folküs crassioribus fir- 
mioribusque profunde v. sinuato- et runcinato-dentatis, 
dentibus squarrosis spinescentibus pungentibus ,' folüts 
superioribus ovato- oblongis v. ovato-lanceolatis acumi- 
natis.— S. fallax ß. asper Wallr. 1. c. L. Fuchs, de Hist. 
stirp. comment. p.67%. Ejusdem N. Kreuterb. 1.383. Imag. t.386. 
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(nomine Genssdistel, S. aspera). Tabernaem. Kreuterb. 1. 
p. 480. (als Sonchus asper). — Bei dieser Spielart sind die Ohr- 
lappen dem Stengel meist stärker angedrückt und hinten fast 
schneckenförmig zurückgekrümmt. Auch sind die Aeste dieser 
Varietät besonders oberwärts nicht selten mit mehr „der min- 
der zahlreichen drüsentragenden Borsten bekleidet; seltner und 
dabei spärlicher findet man den Kiel der Hüllblättchen mit der- 
gleichen Borsten besetzt. 


Workommen. wWächst an gleichen Standorten mit 
dder vorigen Art, und ist eben so weit verbreitet. — Juni — 
October. ©. n 
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I. Perennes. 
4. Sonchus maritimus Zum. Seestrands-Gänsedistel. 


Caule simplici mono- v. oligocephalo v. superne 
cymose subramoso pleiocephalo, foliis elongato-lanceo- 
latis integris v. subsinuatis, caulinis basi cordatis, au- 
riculis rotundatis , involueris pedunculisque glabris folio- 
lis involueri extimis ovatis superne amgustatis apice 
ipso obtusis, fructibus lutiuscule marginatis utrinque 
in disco 3 — Scostatis, costa media magis prominente, 
transversim rugulosis v. ad costas sublaevibus, rhizomate 
longo repente. 3 


‚Synon. Sonchus maritimus Linn. Spec. plant. p. 1116. Willd. Spec. 
plant. III. p. 1509. De Cand. Prodr. VIl. p. 187. Koch, Synops. 
ed. 2. p. 497. S. nitidus Vill. Pl. de Dauph. III. p. 160. 


Icon. Allion. Flor. pedem. t.16. f.2. [haud bona]. 


Diese Art hat einen wagrechten, weit unter der Erde hin 
kriechenden und verzweigten Wurzelstock, von der Dicke 
eines starken Strohhalms bis zu der einer Federspule, welcher 
in Zwischenräumen mit stärkern oder schwächern Wurzelzasern 
besetzt ist und dessen ähnlich beschaffene Aeste theils senk- 
recht sich erheben, theils in schiefer Richtung nach der Ober- 
fläche der Erde aufstreben, wo dann ein jeder in einen be- 
blätterten, blüthentragenden Stengel übergeht. Diese Stengel 
sind aufrecht, 1,—2 Fuss hoch, mehr oder weniger deutlich- 
kantig durch die von der Basis eines jeden Blattes herabzie- 
henden Leisten, oberwärts stielrund,, röhrig, stärker oder 
schwächer hechtbläulich-bereift und kahl, bald ganz einfach 
und einköpfig oder an ihrem Gipfel nur einen und den andern 
einköpfigen Ast tragend, bald aber auch oberwärts oder von 
ihrer Mitte an, seltner weiter hinab in mehrere ein- oder arm- 
köpfige Aeste verzweigt, welche meist aufrecht, seltner etwas 
abstehend sind und mit ihren Köpfchen zusammen eine unre- 
gelmässige, lockere, übergipfelte, gewöhnlich zusammengezo- 
gene und dadurch oft etwas traubenförmige Trugdolde bilden, 
die in seltnern Fällen aber auch.an ihrem Grunde fast doldig 
erscheint. Die Blüthenstiele sind unter den Köpfchen wenig 
verdickt und daselbst in der Jugend mit einer weissen, gewöhn- 
lich nur schwachen, flockigen Wolle bekleidet, die auch manch- 
mal stärker und mehr filzähnlich ist, immer aber bald ver- 
schwindet und den obern Theil der Blüthenstiele fast oder 
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völlig kahl zurücklässt. Die Blätter. sind kahl oder nur im 
innern Blattwinkel mit einigen flockigen oder spinnenwtbigen 
Haaren bekleidet, oberseits dunkler grün, jedoch auch ins 
Bläuliche ziehend, unterseits seegrün, gestreckt-lanzettlich, bei 
magern Pflanzen in die lanzett-linealische, bei kräftigen aber 
auch in die länglich-lanzettliche Form übergehend, stumpf oder 
spitz, in eine "längere oder kürzere Stachelspitze endigend, 
ungleich - gezähnt,, nit dornspitzigen, genäherten oder mehr 
entfernten, meist, zumal am hintern Theile des Blattes, rück wärts- 
gerichteten Zähnen, mit einem weisslichen, hinten ziemlich 
breiten, unterseits kielig-vorspringenden Mittelnerve durchzogen 
und zu beiden Seiten desselben netzaderig; die grundständigen 
und zum Theil auch die untersten Stengelblätter sind in einen 
Jängern oder kürzern, geflügelten, halbscheidig-umfassenden 
Blattstiel verschmälert und nicht selten, besonders an kräftigen 
Pflanzen, buchtig-gezähnt oder selbst etwas schrotsägeförmig- 
buchtig, niemals aber, wie es scheint, fiederspaltig ; die übrigen 
Stengelblätter sind am Grunde herzförmig und mit ihren abge- 
rundeten,, anliegenden „ oft nur kurzen Lappen stengelumfassend, 
die obern meist weit auseinander gerückt, schnell an Grösse 
abnehmend, spärlicher gezähnt oder, mit Ausnahme ihres brei- 
tern Grundes, ein und allmälig in die Deckblätter über- 
gehend, welche eirund, spitz oder zugespitzt, am Rande weiss- 
lich-häntig, die obersten aber schuppenförmig, an der ver- 
schmälerten Spitze auch oft stumpf und meist nahe unter die 
Hülle hinaufgeschoben sind. Die Köpfchen sind ansehnlich, 
jedoch 'kleiner als bei der folgenden Art, 4 — 1], Zoll lang 
und im aufgeblüheten Zustande bis 11/, Zoll im Durcheiebler 
haltend. Die Hülle ist zur Blüthezeit in der Regel ganz kahl; 
die äussern Blättchen derselben sind eirund, oft an ihrem Grunde 
schwach-herzförmig, weisslich-berandet, an der verschmälerten 
Spitze sehr stumpf; die innern eirund-Jänglich bis lineal - läng_ 
lich, weiss-randhäutig, ebenfalls nach oben verschmälert, an 
der Spitze abgerundet- stumpf und daselbst fein - ausgebissen- 
gezähnelt oder etwas gewimpert, alle auf dem Rücken gekielt. 
Zuweilen sind aber auch die äussern Hüllblättchen länglich= ei- 
rund und so auch die übrigen bis zu den innersten, etwas 
schmäler als gewöhnlich, aber doch im Ganzen immer noch 
breiter als bei S. arvensis. Das Blüthenlager ist vertieft, 
nach dem Ausfallen der Früchte mit hügelartigen Knötchen 
besetzt, welchen die erstern aufsassen. Die Blumen sind. 
reingelb, um die Hälfte länger als die Hülle; die schlanke, 
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fädliche Röhre oberwärts, so wie der Saum auf den Rändern 
gegen den Grund hin zottig; bei den randständigen Blumen 
ist die Mitte des Saumes auf der Rückseite blässer oder dunkler 
purpurroth gefärbt. Die Staubbeutelröhre ist, sammt dem 
fläumlichen Griffel und den Narbenzipfeln, ebenfalls gelb. 
Die Früchte haben eine fahlbraune, lederbraune oder mehr 
röthlich-braune Farbe, sind länglich oder lineal-länglich, zu- 
sammengedrückt, an beiden Enden gestutzt, 11/, — 2 Linien 
lang, mit einem ziötnlich breiten Rande versehen, dazwischen 
beiderseits mit einer breitern und stärker vorspringenden Mit- 
telriefe und zu jeder Seite derselben noch mit einer oder zwei 
feinern Riefen durchzogen, schwach- -querrunzelig, zuweilen auf 
der Firste der Riefen Tast glatt. Die rein- weisse Fruchtkrone 
ist beinahe 3mal so lang als die Frucht. 

Diese Art ist mit der folgenden zwar nahe verwandt und 
besonders der kahlstieligen Yarietät derselben sehr ähnlich, 
unterscheidet sich aber doch ganz gut durch den meist nie- 
drigern Stengel, die schmälern, mehr in die Länge gezogenen, 
ganzen oder nur mit einigen schwachen Buchten versehenen 
Blätter, deren hintere Zähne in der Regel außaliend rück wärts- 
gekehrt sind, durch die stets kleinern Köpfchen, die breitern 
Hüllblättehen und besonders durch die blässern, gewöhnlich 
längern und schmälern, dabei aber breiter berandeten Früchte, 
welehe nicht so stark querrunzelig sind. 

| ‚Es lassen sich zwei Varietäten annehmen: 


a. angustifolius, die schmalblättrige; folüs an- 
guste lanceolatis v. lanceolato-linearibus inaequaliter den- 
tatis rariusve subsinuato-dentatis, caule 1 — Lcephalo. — 
Der Stengel ist niedriger und schlanker‘; ganz einfach oder an 
seinem Gipfel nur in einige deckblättrige Blüthenstiele verzweigt, 
welche aber zuweilen schon eine ansehe Trugdolde bilden. 
Zu dieser gewöhnlichern Form gehört: S. maritimus Reichenb. 


Flor. germ. excurs. p. 27%. (mit Auaschl, der nördlichern Stand- 
orte). 


u: latifolius, die breitblättrige; folis latius FR 

. ceolatis v. oblongo-lanceolatis, inferioribus sinuato-den- 
tatis v. eroso-runcinatis, caule pleiocephalo, capitulis 

cymosis aut in ramis subracemogis. — Der Stengel ist 

höher und oft schon unter seiner Mitte verästet. Diese in allen 

Theilen kräftigere Spielart, welche aber in keinem wesentlichen 

Merkmale von der vorhergehenden abweicht’und ‘durch man- 
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cherlei Mittelformen mit ihr verknüpft wird , ist2S, littoralis 
Reichenb. a. a.0. i : u " 


Vorkommen. Wächst auf feuchten, salzhaltigen Stellen 
der Küsten, in unserm Florengebiete nur am adriatischen Meere, 
bei Agquileja, Gradisca (Wulfen), bei Monfalcone und Triest 
(Tommasini). — Juli, August. 9. an. 

Die Verbreitung dieser Art beschränkt sich überhaupt auf die Küsten- 
striche des mittelländischen Meeres in Südeuropa und Nordafrika, so wie 


des atlantischen Meeres von. Portugal bis la Rochelle, und im Binnenlande 
auf den salzhaltigen Teich von Courteison im Delphinate. Er 
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Bemerk. Der bis jetzt nur in den Ostpyrenäen gefundene $. aquatilis 
Poöurr. [in Act. de I’ acad. de Toul. III. p. 330.] unterscheidet sic nach 
einem vorliegenden, von dem einzigen bis jetzt bekamnten- Standorte "her- 
rührenden Exemplare durch nur halb so grosse Köpfchen und durch kleinere, 
nur 1 Linie lange Früchte, stimmt aber im Uebrigen mit der breitblättrigen 
Varietät überein, und scheint nichts weiter als eine kleinköpfige Form der- 
selben zu sein. — Auch 8. crassifolius Pourr. [in Willd. Spee. pl. IH. 
p. 1509.] ist wahrscheinlich zu dieser Varietät zu ziehen, und S. brachyotus 
De C. [Prodr. VII. p. 186.], gehört — nach einem vorliegenden, in der 
Sammlung von Dr. Schultz bip. befindlichen und von Turezaninow 
selbst mitgetheilten Exemplare aus Dahurien vermuthlich ebenfalls hierher. 


5. Sonchus arvensis Zinn. Acker - Gänsedistel, 


Caule subsimpliei apice subumbellato- cymoso  v. 
corymboso, foliüs oblongis lanceolatisve runcinato-sinua- 
tis v. pinnatifidis, caulinis basi cordatis, auriculis ad- 
pressis rotundatis, foliis summis integris, involueris 
pedunculisque glanduloso-pilosis (v. raro glabris) , folio- 
lis involueri extimis ovato-lanceolatis superne attenuatis 
apice ipso obtusis, fructibus anguste marginatis utrinque 
in disco 5costatis, costis subaequalibus transversim 
tuberculato-rugulosis, rhizomate longo repente. 

Synon. Sonchus arvensis Linn. Spec. plant. p. 1116. Willd. Spec. plant. 
IH. p. 1512. De Cand. Prodr. VII. p. 187. Gaud. Flor. helv. V. p. 28. 


Host, Flor. austr. I. p. 393. Reichenb. Flor. germ. exe. p. 274. 
Koch, S$ynops. ed. 2. p. 498. Hieracium arvense Scop. Flor. carniol. 

- DM. p. 110. a 
Icon. L. Fuchs, de Hist. stirp. comment. p. 319 (Hierac. majus). New 
Kreuterb. t. 179 (Gross Habichkraut). -Tabernaem. N. Kreuterb. 
fed. €. Bauh.] I. p. 481. fig. II. (Sonchenkraut, Sonchus. laevis angusti-, 


folius). / 
Ein wagrechter, wie bei der vorigen Art unter der Erde 
hinzichender und verzweigter, weisslicher oder blass-bräun- 
licher und,. wie die ganze Pflanze, weiss -milchender ‚- spär- 
lich-bezaserter Wu rzelsto ck, von der Dicke einer Federspule, 


227 


in seiner ganzen Länge mit zahle eichen, oft zu mehreren ge- 
häuften,, knbillekenförmigen Stockknospen besetzt, treibt stek 
lenweise aus den ötzverh aufwärts wachsende Kekte, welche 
oberwärts verdickt, mit zahlreichen Wurzelzasern besetzt sind 
und, wenn sie beim Ausgraben von ihrem wagrechten Wurzel- 
stocke getrennt wurden, leicht für eine abwärts - wachsende 
walzig-spindelige Wurzel gehalten werden können. Jeder dieser 
aufstrebenden Aeste des Wurzelstocks setzt sich in einen Sten- 
gel fort. Dieser ist aufrecht, 4 — 3 Fuss hoch, auf feuchtem 
Boden aber auch über mannshoch werdend, kantig, mit einer 
von der Basis eines jeden Blattes bis zum nächst untern herab- _ 
ziehenden schärfer hervortretenden Kante, röhrig, nach oben 
stielrund , hellgrün, mit einem sehr zarten ’ hechtbläulichen 
Dufte belegt, von seinem Grunde bis über die Mitte kahl, von 
hier an, nebst den Aesten, Blüthenstielen und Hüllen der Köpf- 
chen meist mit abstehenden, langen, fast borstlichen, eine dunkel- 
gelbe Drüse tragenden Haaren bekleidet, gewöhnlich einfach 
und nur an seinem Gipfel in eine Trugdolde verzweigt, welche 
meist doldenförmig, zuweilen aber auch mehr verlängert und 
einem Ebenstrausse ähnlich ist und bei magern Exemplaren 
‚nur aus wenigen Köpfchen besteht; nicht selten entspringen 
aber auch noeh weiter gegen die Mitte hinab einige ein- oder 
armköpfige Aeste. Die Blüthenstiele sind unter den Köpf- 
chen verdickt. Die Blätter oberseits dunkelgrün, wenig ins 
Bläuliche ziehend,, unterseits scegrün, dieklich‘ im RER 
länglich oder lanzettlich, stumpf, stachelspitzig, dornspitzig- 
gezähnt, zuweilen wegen der sehr kurzen Zähne feindornig- 
gewimpert, mit einem breiten, weissen, oberseits flachen, 
unterseits in einen scharfen Kiel vorspringenden Mittelnerve 
durchzogen und grob-netzaderig, kahl; die untern. Blätter 
‚schrotsägeförmig- buchtie bis kederspalng ‚ und im letztern Falle 
mit uneleichent dreieckie-länelichen, rück wärts-sicheligen , eben- 
falls en zuweilen: selbst wieder etwas gebuchteten Zipfeln, 

die grundständigen und untersten stengelständigen hinten ver- 
schmälert, die obern am Grunde tief- herzförmig ‚ mit ungleichen, 

abgerundeten, dem Stengel anliegenden ters die obersten 
Blätter viel kleiner, mit Zugeruhdetet Basis sitzend, über der- 
selben lanzett-linealisch oder linealisch, gegen die Spitze 
verschmälert, ganz und dornspitzig - gezähnt oder ganzrandig, 

zuweilen auf ihrem Kielnerve entfernt drüsenborstig. Die 
Deckblätter eirund, zugespitzt, hinten oft mit einigen Zähn- 

chen versehen und auf ihrem Rücken drüsenhaarig, den Grunde 

"15 v 
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der Blüthenstiele angedrückt; nur selten findet sich auch ein 
am Blüthenstiele weiter hinauf gerücktes eirund - lanzettliches 
Deckblättchen. Die Köpfchen sehr ‘ansehnlich, grösser als 
bei allen. übrigen inländischen Arten, fast 2 Zoll lang und mit 
den ausgebreiteten Blumen eben so viel im Durchmesser, hal- 
tend. Die Hülle an ihrem Grunde bauchig-angeschwollen und 
über demselben nach dem Verblühen stumpf-walzig-kegelig; 
die äussern der angedrückt-dachigen Hüllblättchen eirund-lan- 
zettlich, nach unten weisslich-berandet, oben stark-verschmä- 
lert, aber nebst den innern an der Spitze abgerundet-stumpf 
und bärtig-gewimpert, die innern lineal-lanzettlich, weniger 
verschmälert, an Rand und Spitze häutig, alle auf dem Rücken 
gekielt und daselbst drüsenhaarig; nur Selten werden Pflanzen 
mit kahlen Hüllen und Blüthenstielen gefunden. Das Blüthen- 
lager vertieft, bienenzellig-grübig, mit zähnig-gefransten Rän- 
dern der Grübchen. ' Die Blumen rein- gelb, die äussern 
doppelt so lang als die Hülle, aussen nur wenig heller gefärbt; 
der Saum nach unten auf dem Rücken nebst dem obern Theile 
der schlanken, fädlichen Röhre von langen krausen ‚Haaren 
zottig. Die Staubbeutelröhre sammt dene flaumigen Griffel 
und den Narben etwas dunkler gelb, als die Blumen; Die 
Früchte bei voller Reife dunkel kosten oval oder 
länglich, an beiden Enden wenig verschmälert, gestützt} 'zu- 
sammengedrückt, 41/, — 21/; Linien lang, mit zwei schmalen, 
dicklichen Rändern versehen und zwischen diesen beiderseits 
fünfriefig, mit gleichstark-vorspringenden, stumpfen, nebst den 
Rändern feinknötig- querrunzeligen Riefen. Die Fruchtkrone 
3mal so lang als die Frucht, sonst wie bei den vorhergehen- 
den Arten beschaffen. ar 
Ausser der gewöhnlichen Form, mit buchtigen bis fieder- 
spaltigen untern Blättern und drüsenhaarigen Blüthenstielen 
und Hüllen, sind besonders zwei Formen zu unterscheiden: 


ß. integrifolius, die ganzblättrige; folüis omnibus 
integris, caule 1 — 2cephalo. — S. arvensis var. B- De- 
thard. Consp. p. 69. 


y. Jaevipes Koch, (Syn. ed. 2. p. 498), die kahlstie- 
lige; pedunculis glabris involueris sparse glanduloso- 
pilosis vel pedunculis involuerisque glabris. — BREI | 
Behör S. UEBNERR- maritimus ee Klor. suec. 1. P: 183. 


a BE 


Bon Bresie in Rep: soc. nat. eur.  berol. 1813. p. 18. 
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Re. maritimus Linn. Amoen. acad.VIl. p.102. 103. Retz. Flor. 

Scandin. prodr. ed.2. p. 186. sec. Wahlenb.l.c. Wenn auch 
die Hüllen und Blüthenstiele ganz kahl erscheinen, so unter- 
scheidet sich doch diese Spielart von S. maritimus, mit wel- 
chem sie schon oft verwechselt wurde, immer noch leicht, 
auch wenn ihre untern Blätter weniger tiel-getheilt sein sollten, 
durch die grössern Köpfchen, die schmälern Hüllblättchen, 
hauptsächlich aber durch die kastanienbraunen, schmal-beran- 
deten Früchte, mit ihren gleichstarken, sehr deutlich quer- 
runzeligen Riefen. 


Bemerk. Dass die vorliegende Art auf feuchten, sumpfigen Stand- 
orten auch eine Höhe von 6 Fuss und darüber erreicht, hat schon Taber- 
naemontanus angegeben, der diese riesige Form in seinem Kreuterbuch 
[I. p. 482. f£. VII. als Baumsonchenkraut, Sonchus arborescens] sehr kennt- 
lich abgebildet und [p. 483. n. VII.] beschrieben hat. In diesem vergrösser- 
ten Zustande unterscheidet sich jedoch diese’ Art von der folgenden immer 
noch leicht durch den ästigen Stengel, die abgerundeten Ohrlappen der 
Stengelblätter und die grössern Köpfchen, mit ihren mehr gesättigt-gelbeu 
Blumen. 


Vorkommen. Wächst auf Aeckern mit Thon- oder 
Kalkboden, so wie aufSandhoden mit thoniger Unterlage, auch 
an ‚Wegrändern, seltner an feuchten Orten, am Rande von 
Sümpfen und Teichen, durch das ganze Florengebiet; die Va- 
rietät y. findet sich ‚mehr im nördlichen Deutschland und weiter 
im nördlichen Europa. — Juli, August. 9. 

- Die weitere Verbreitung erstreckt sich über den grössten Theil von 
Europa, jedoch, wie es scheint, nicht so weit gegen den höhern Norden 
als bei $. oleraceus und $. asper, dann aber auch über Sibirien. Auch in 


Nordamerika ist diese Art eingeführt und in mehreren der vereinigten 
"Staaten bereits einheimisch geworden. 


| 6. Sonchus palustris Zinn. Sumpf- Gänsedistel. 


Caule simplici apice umbellato-cymoso, folüs run- 
cinato-pinnatifidis, laciniis lanceolatis acuminatis, foliis 
caulinis basi sagittatis, auriculis acutis subdivergentibus, 
folüis superioribus integris , involueris pedunculisque 
glanduloso-pilosis (v. raro glabris), foliolis involueri 
exterioribus lanceolatis a medio angustatis apice ipso 
obtusiusculis, fructibus margine subtumido einctis utrin- 

que in disco 5costatis, costa media validiore carinato- 
 prominula, transverse rugulosis, rhizomate subabbreviato 
‚stolonibus destituto. 


\ 
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Synon. ‚Sonchus palustris Linn. .Spec. plant. p.1116. Willd. ERSSRIEN 
DIE p.1512. De Cand.Prodr. VII. p.187. Gaud. Flor. helv. V. P- 29. 
Host, Flor. austr. II. p. 393. Reichenb. Flor. germ. exe. pP 274. 
Koch, Synops. ed. 2. p. 499. 


Icon. Flor. dan. t. 1109. _Engl. bot. t. 935. ? iu 


Der Wuneelara ck wagrecht oder schief, 3 — u Zoll 
lang, 11/,— 2 Zoll dick, wie alle Theile der Pflanze 
mit einem reichlichen Milchsafte erkallt, auf den Seiten. ‚und 
der untern Fläche mit zahlreichen, 1/; — 1/, Fuss langen und 
längern, strohhalm- bis kleinfingersdicken , weisslichen und 
hellbräunlichen, mit spärlichen Seßenzäserchn versehenen, 
sonst ziemlich einfachen Wurzelzasern dicht besetzt, keine 
Ausläufer, aber viele sitzende Stockknospen treibend, welche 
sich im künftigen Jahre zu gedrängt - stehenden Stengeln 
erheben. Diese sind aufrecht, 4 — 6, bei cultivirten. Pflanzen 
sogar bis 9 Fuss hoch werdend, am "Grunde kleinfingers- bis 
zölldick, ganz einfach oder unter dem Blüthenstande nur mit 
einem oder dem andern kurzen, mehrköpfigen Aste versehen, 
bis über die Mitte kantig, mit scharf- vorspringenden, „meist 
schmal-geflügelten Kanten, oberwärts stielrund, gerillt und, 
nebst den etwa vorhandenen Aesten, den Blüthenstielen und Hül- 
len der Köpfchen , mit abstehenden schwärzlichen, gelbe oder 
bräunliche Drüsen tragenden Haaren bekleidet und dazwischen 
von anliegenden, krausen, zum Theil sternförmigen Härchen 
flaumig oder fast greisgrau-filzig, im Uebrigen kahl und mit 
einem zarten, heghtbläulichen Reife belegt, innen hohl, aber 
die Markröhre, so weit die Kanten des Stengels reichen, quer- 
fächerig und nur weiter oben, wie auch in den Aesten und 
Bläthenstielen‘ eine BERNER ne pen Höhlung bildend. Auf 
seinem Gipfel trägt der Stengel einen Blüthenstand, dessen 
Hauptäste zwar doldig-gestellt, jedoch nur zum Theil und bei 
minder kräftigen Stengeln verkürzt und einköpfig, sondern der 
Mehrzahl nhch verlängert, trugdoldig-verzweigt sind und 3 oder 
mehr, bei cultivirten Pllanzen bis gegen 15 Köpfchen tragen. 
Die Blätter sind völlig kahl, derb, etwas lederig, borstig- 
wimperig -gezähnelt, seltner mit grössern, borstenspitzigen 
Zähnen versehen, oberseits gesättigt-grün, später im ‘Sommer 
auch gelblich-grün, mit einem sehr zarten hechtbläulichen Dulte, 
unterseits seegrün, mit einem weisslichen, auf dem Rücken 
scharf-gekielten Mittelnerve durchzogen, grob -netzaderig, am 
Grunde pfeilförmig, mit spitzen oder zugespitzten , meist'etwas 
divergirenden Lappen des Grundes; die untern und: mittlern. 


- 
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Stengelblätter sind schrotsägeförmig-fiederspaltig, die Zipfel 
alle zugespitzt, lanzettlich oder lineal-lanzettlich, die seitlichen 
meist gegenständig und 2paarig, nur bei sehr kräftigen Pflanzen 
an den untern Blättern zuweilen 3paarig, ganz oder seltner 
auf ihrem vordern Rande mit einem grössern winkelförmigen 
Zahne versehen, der Endzipfel ist länger, sonst ähnlich gestaltet, 
zuweilen auch breiter, mit den obersten Seitenzipfeln zusam- 
menfliessend und dadurch spiessförmig erscheinend ; über der 
Mitte des Stengels haben die Blätter nur noch ein Paar seitli- 
cher Zipfel oder es ist selbst nur noch auf einer Seite. ein 
einziger Zipfel vorhanden; die oberen Blätter sind aber unge- 
theilt und von der Gestalt des Endzipfels der untern; die 
obersten nehmen schnell an Grösse ab, sind lanzett-pfriemlich, 
am Grunde mehr spiessförmig und gehen allmälig in die aus 
dreieckiger Basis pfriemlich zusammengezogenen , grünlich- 
weissen Deckblätter am Grunde des Blüthenstandes und 
dessen Verzweigungen über. Die Blüthenstiele sind nackt 
oder selten nach oben ein lanzett-pfriemliches Deckblättchen 
tragend, an ihrer Spitze wenig’verdickt. Die Köpfchen an- 
sehnlich, aber doch um den dritten Theil kleiner, als bei Son- 
chus arvensis. Die Hülle zur Blüthezeit am Grunde kaum 
verdickt, kurz nach dem Verblühen aus bauchig-eirunder Basis 
kegelig-geschlossen; die äussern Hüllblättchen fest angedrückt, 
lanzettlich, von ihrer Mitte an fast pfriemlich - verschmälert, 
aber doch an der Spitze selbst stumpflich, hellgrün ; die innern 
breiter, lanzett-linealisch, am Rande und an der Spitze etwas 
häutig, auf dem Rücken gewölbt, nicht gekielt, schwärzlich- 
grün. Das Blüthenlager vertieft, ganz kahl, seicht-grübig, 
die Ränder der (Hühelien zum Theil nur in oe öngfeiche 
zuweilen ungleich-gezähnelte Zacken sich erhebend. Die äus- 
sern Blumen überragen die Hülle um die Hälfte oder um 2 
Dritttheile, der Saum derselben ist blassgelb, dünn, halb-durch- 
scheinend, nur an den Zähnchen der Spitze dunkler gelb, an 
seinem Grunde, nebst dem obern Theile der fädlichen Röhre, 
von geschlängelten Haaren zottig; die innern Blumen sind kürzer, 
mit einem gesättigtern, rein-gelben Saume, sonst wie die äus- 
sern beschaffen. Die Staubbeutelröhre goldgelb. Der 
fläumliche Griffel mit den Narben heller-gelb. DieFrüchte 
sind blass-gelblichbraun oder schmutzig-fleischröthlich, fa 
Linien lang, "läinglich oder lineal- länglich, an der Spitze wenig- 
verschmälert , aber wie am Grunde gestutzt, mit einem schmälen; 
gedunsenen Rande; die äussern ah breiter, stärker zusam- 
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mengedrückt, etwas gekrümmt, zwischen den beiden Rändern 
auf dem Rücken mit einer oder zwei stärkern und 3—4 damit 
abwechselnden schwächern Längsriefen, auf der vordern Seite 
mit einer fast kielartig-vortretenden Mittelriefe und zwischen 
dieser und dem Rande auf jeder Seite mit 2 schwächern Riefen 
belegt, alle Riefen, nebst dem Rande, fein-querrunzelig; die 
innern Früchte sind weniger zusammengedrückt, gerade, schmä- 
ler, bis fast linealisch, auf jeder Seite meist nur mit. einer 
stark-vorspringenden Mittelriefe (ausser den % seichtern Riefen) 
zwischen den beiden Rändern versehen, wodurch die Frucht 
fast zusammengedrückt-vierkantig erscheint. DieFruchtkrone 
ist doppelt so lang, als die Frucht, oft etwas Sehe 
leicht - abfällig. 

Diese Art ändert in der Blattbildung und in ihrer. Tracht 
weniger ab, als die beiden vorhergehenden , nur dass zuweilen 
die unteeh Blätter weniger Seitenzipfel haben’ und dann »die 
mittlern des Stengels schon ungetheilt erscheinen. Sie. hat 
jedoch auch ihre 


var. ß. laevipes, die kahlstielige; bei verlieh die 
Drüsenhaare auf den Blüthenstielen fehlen. 


Vorkommen. Auf sumpfigen Wiesen, an Ufern und 
Gräben, von Westphalen durch das nördliche Deutschland bis 
Preussen; im übrigen Deutschland sehr zerstreut, in Mähren, 
Sachsen, bei Halle, im Maingebiete an einigen Stellen : . bei 
Frankfurt am Main (selten) und bei Wür <burg; in der Schweiz 
selten: im Cant. Freiburg an der Broye, im Cant. Waadt zwi- 
schen Noville und Villeneuve, und im Cant. Wallis bei Visp. — 
Juli, August. 9. 

Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich nördlich von Deutschland 
über England, Dünemark und Schweden, und geht westlich und südlich 
von Frankreich aus durch Savoyen und Piemont, mit manchen Unterbre- 


chungen, bis östlich zum mittlern und südlichen Russland und zu den 
caucasischen Ländern. 


r 


36.  Pieridium Desfoni. Bitterlattich. 


Desfont. Flor. atlant. II. p. 221. Scorzonerae species Linn. Sonchi species 
Allion. Lam. Willd. Dia 


Involuerum basi imbricatum. Flores numerosi, mul- 
tiseriales. Fructus telra- v. pentagoni et quadri- v. 
quinquesulcati, biformes; exteriores apice paulum- con- 


iracti, angulis transversim crenato-rugosis; interiores 
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a basi apicem versus sensim attenuati, laeves v. leviter 
tubereulato-rugulosi. Pappus pilosus, mollis, flexilis; 
radii bası in annulum connati et cum eo decidui. An- 


thoclinium nudum. i 


Bei allen von mir verglichenen Arten sind die innern Früchte 
ın Gestalt und Farbe von den äussern verschieden, und diese 
Verschiedenheit ist nicht als Folge einer blossen Verkümmerung 
der innern Früchte anzusehen, da wenigstens ein Theil der- 
selben einen Samen mit vollkommen ausgebildetem Keim ein- 
schliesst. Die Fruchtkrone besteht, wie bei der Gattung Son- 
chus, aus mehreren äussern Reihen sehr feiner, biegsamer, 
und aus einer innern Reihe längerer und, dickerer Haare, welche 
an ihrem Grunde schon bei geringem Drucke abbrechen; dabei 
sind aber alle Strahlen an ihrem Grunde in eine Art ‚von Ring 
zusammenfliessend und trennen sich bei der Fruchtreife zugleich 
mit diesem von dem kleinen, vertieften Scheibchen, in welches 
jedoch nur die äussern Früchte zusammengezogen sind, während 
die innern an ihrer mehr allmälıg verdünnten Spitze, nach 
dem Abfallen der Fruchtkrone, abgestutzt erscheinen. — Die 
Blumen sind bei allen Arten gelb, zuweilen aber am Grunde 
des Saumes auf ihrer innern Seite schwärzlich - purpurroth 
gefärbt. 


Diese Gattung ist in ihrer Tracht, so wie in dem Bau. der 
Köpfchen und selbst der Früchte, zumal der Fruchtkrone, zu- 
nächst mit Sonchus verwandt und schliesst sich deswegen 
weit mehr der Untergruppe der Lactuceen als jener ‚der 
CGrepideen an, wohin sie von Koch gebracht wurde; sie 
unterscheidet sich jedoch von der genannten Gattung durch 
die nicht zusammengedrückten, kantigen Früchte und die in 
einem Ringe abfällige Fruchtkrone, von allen folgenden Gat- 
tungen aber durch eben diese Beschaffenheit der Fruchtkrone 
und durch die kerbig-querrunzeligen äussern Früchte. 

Der Name Piceridium (rıxplöiov, Deminutiv von rixeig) 
hat dieselbe Ableitung wie Picris. | 


Pieridium vulgare Desfont. Wemeiner Bitterlattich. 


Folis inferioribus pinnatifidis sinuatisve (plerum- 
‚que) denticulatis, superioribus oblongis vel lanceolatis 
subintegris integerrimisque basi cordata amplexicaulibus, 
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peduneulis apice crassioribus, involueri foliolis adpressis, 
exterioribus sub apice eristato- callosis, fructuum enter 
riorum rugis subargutis. 


Synon. Picridium vulgare Desfont. Flor. atlant. II. p. 221. DeCand. 
Prodr. VII. p. 182. Reichenb. Flor. germ. exc. p. 275. Koch, 
Synops. ed.2. p.499. Scorzonera picroides Linn. Spec. plant. p.1114. 
Sonchus pieroides Allion. Flor. pedem. I. p. 223. Willd. Spec. plant. 
III. p. 1517. Host, Flor. austr. II. p. 393. 


Icon. Allion. Flor. pedemont. t.16. f.1. Lobel. Plant. icon. p. 236. 
t.285. [utraque cum natura non plane congruens]. n 


Die Wurzel ist spindelig-walzig, senkrecht, 3 — %k Zoll 
lang, gegen ihren Grund förlenspani., bis fast kleinfingersdick, 
einfach und spärlich bezasert, und trägt einen oder mehrere 
kurze, seltner- etwas verlängerte, von . den Resten der .abge- 
storbenen Blätter mehr oder “minder beschuppte Wurzelköpfe, 
deren jeder mit einem Blätterbüschel gekrönt ist und. einen 
oder mehrere Stengel treibt. Diese sind aufrecht oder etwas 
aufsteigend, 1/, bis gegen 11/, Fuss hoch, “unterwärts kantig, 
theils einfach, theils ein- oder mehrmals gabelig- verzweigt, 
nur-an ihrem untern Theile beblättert, von da an, nebst den 
langen, schlanken Aesten, von entfernten Deckblättern beschuppt 
und unter den Köpfehen keulig-verdickt, wie die ganze Pflanze 
völlig kahl. Die Blätter sind beiderseits seegrün, mit einem 
weisslichen Mittelnerve und wenig bemerkbaren,, grobnetzigen 
Adern durchzogen, verschieden gestaltet; die grundständigen 
und untern Stengelblätter i in einen breiten, gellügelten, halb- 
Aönbelmmfassönden Blattstiel verschmälert, im ı Übirisdb länglich, 
Tanzethlich oder lanzett-linealisch, meist fiederspaltig, mit un- 
gleichen , rundlichen, ovalen, länglichen oder linealischen, 
stachelspitzig- gezähnten, ausgeschwei iften oder ganzrandigen, 
stumpfen oder spitzen Seitenzipfeln und einem grössern, ver- 
kehrt-eirunden bis lineal-länglichen, meist winkelig-gezähnten 
Endzipfel, zuweilen sind aber auch die schmälern dieser Blätter 
ungetheilt und nur ungleich- bis buchtig-gezähnt oder zum . 
Theil fast ganzrandig; die übrigen Stengelblätter und die untern 
Astblätter sind viel kleiner, mit ihrem “breitern , herzförmigen 
Grunde stengelumfassend und über demselben ‚länglich oder - 
lanzettlich, spitz oder zugespitzt, ganzrandig oder ‚gezähnt, 
zuweilen aber auch noch buchtig oder selbst fiederspaltig; sie 
gehen ziemlich schnell in die schuppenförmigen, angedrückten 
Deckblätter über, welche herzförmig-eirund, ang-zugespitzt; 


weiss-randhäutig, an ihrem breitern Grunde meist noch gezäh- 
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nelt und deren oberste mehr genähert und unter dem Köpfchen 
zusammengedrängt sind. Die Köpfchen stehen einzeln auf 
dem Gipfel des Stengels und der Aeste, sind aufrecht, 9—10 
Linien lang und aufgeblühet gegen A Zoll im Durchmesser 
haltend. Dis Hülle ist zur Blüthezeit eiförmig, nach dem Ver- 
blühen unten sehr weit bauchig und oben kurz-kegelig ge- 
schlossen; die äussersten Blättchen derselben sind den obersten, 
meist bis zu ihnen heraufgerückten Deckblättchen ganz ähnlich, 
an ihrem Grunde nieren- -herzförmig, mit sich berührenden Ohr- 
läppchen, und durch ihre breiten, weissen, häutigen Ränder, 
sowie durch eine grüne, fast kammartig-zusammengedrückte 
Schwiele unter ihrer Spitze ausgezeichnet; auf diese folgen 
gewöhnlich einige grössere, eirunde oder eirund-längliche, an 
ihrem Grunde noch etwas herzförmige Blättchen, welche an 
ihrer verschmälerten Spitze stumpf und fläumlich-gewimpert 
sind und unter derselben ebenfalls das erwähnte Höckerchen 
tragen; die innern Hüllblättchen sind doppelt- bis dreimal so 
lang, unter sich‘ von gleicher Länge, aus eirundem Grunde 
lanzett-länglich, gegen die stumpfe Spitze verschmälert und 
bärtig-gewimpert, am Rande häutig, mit einem schwachen, 
aber unter der Spitze verdickten und schärfer vorspringenden 
Kiele versehen. Die Blumen hellgelb, die innern gleichfarbig, 
die randständigen länger, etwa doppelt so lang als die Hülle, 
auf dem Rücken mit einem breiten, braungrünen Bandstreifen 
bemalt, alle mit einer weisslichen, oberwärts stark -zottigen 
Röhre. Die Staubbeutelröhre gelb. Der Griffel sammt 
den Narbenzipfeln schwärzlich-grün. Das Blüthenlager 
mehr oder minder vertielt, kaum, Grühlgs nur von den Stellen, 
wo die Früchte aufsassen , narbig, Die Früchte sind von 
zweierlei. Gestalt: die äussern meist kürzer, 11/, — 13/, Linien 
lang, von gelbbrauner, grau- oder grünlich-brauner, bis dun- 
kelbrauner Farbe, # — 5kantig-gerieft, fast gleichdick oder 
nach oben wenig verdünnt, immer unter der Fruchtkrone etwas 
zusammengezogen, die Riefen breit und dick, nur durch schmale, 
tiefe Furchen von einander getrennt, mit kerbartigen, dicken 
Querrunzeln belegt, welche meist eine geschärfte Firste haben 
und dadurch zuweilen auch fast schüppchenförmig erscheinen; 
von diesen äussern Früchten sind die randständigen gekrümmt, 
die übrigen aber mehr gerade; die innern Früchte sind MA, —2 
Linien lang; von erhntei.ie-lorssein Farbe, # — 5kantig, nach 
oben gewöhnlich stärker vereint) fast pyramidenförmig; aber 
an der gestutzten Spitze nicht zusammengezogen, zwischen je 
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zwei Kanten mit einer oft sehr feinen Rille durchzogen, die 
Kanten stumpf oder oberwärts mehr geschärft, glatt oder nur 
schwach querrunzelig; diese innern Früchte sind zwar öfters» 
aber nicht immer ohne vollkommen ausgebildeten Samen. 
Die Fruchtkrone ist rein-weiss, sehr weich und seideartig, 
leicht-abfällig; die Strahlen erscheinen unter der Lupe knötig- 
schärflich, die der äussern Reihen sind sehr fein, die 5 inner- 
sten aber doppelt so dick und etwas länger, alle in einen 
fläumlich-gewimperten Ring zusammengewachsen, durch wel- 
chen sie auch nach der Trennung von der Frucht verbunden 
bleiben. PER 
Diese in der Blattform sehr veränderliche Pflanze kommt 
auf sehr dürrem Boden auch zwergig vor, wo die einfachen 
und einköpfigen Stengel bis zu 11/, oder 2 Zoll verkürzt und 
kaum höher als die grundständigen Blätterbüschel sind, wäh- 
rend sie diese sonst um das Doppelte bis Vierfache überragen. 


Vorkommen. Diese den Ländern des Mittelmeeres 
in Südeuropa und Nordafrika zukommende Pflanze wächst an 
cultivirten Orten, auf trocknen Wiesen und an Wegen nur im 
südlichsten Theil unsers Florengebietes: in Istrien, namentlich 
bei Pola (Biasoletto), bei Fiume und auf der Insel Veglia 

(No&). — April, Mai. g' und 9. | 
Bemerk. Dass die hier beetbenitenn Pflanze nicht einjährig ist, wie 


Linn und nach ihm die meisten Schriftsteller angaben, beweist schon 
die starke, meist mehrköpfige Wurzel. In den botanischen Gärten kommt 


aber eine häufig. damit verwechselte einjährige Art vor, nämlich Pieri- ı 


dium intermedium Schultz bip. Herbar., oder Sonchus intermedius Jahn, 
Plant. exsice., welcher von De Candolle [in Prodr. VII. p.‘182.] mit Un- 
recht zu dem halbstrauchigen P. ligulatum V ent. gezogen wurde. Das 
P. intermedium ist in Sicilien, Portugal und vielleicht noch in andern 
Küstengegenden. des Mittelmeeres einheimisch und unterscheidet sich von 
P. vulgare, ausser der einjährigen Wurzel, hauptsächlich noch durch ganze, 
länglich-spatelförmige, gezähnte Stengelblätter und durch stumpfere, mehr 
knötchenförmige Querrunzeln der Früchte. 


Subtrib x., Grepideae. 


Örepideae Koch, Synops. ed. 1. p. 434., ed. 2. p. 499. [exel. gen. Pieridio]. 
Lactucearum gen. et Hieracieae Less. Syn. gen. Comp. p. 140. 
Anthoclinium epaleatum v.. rarius paleatum, paleis persi- 

stentibus piliformibus. Fructus disci aut omnes teretiusculi v. 

a latere subcompressi, erostrati v. rostrati, rostro bası nudo. 


Pappus pilosus v. subsetosus, radiis seabris. — Herbae caules- 


+ 
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cenles v. scapigerae. Oapitula in scapis solitaria v. eymosa, in 
caulibus subeymosa v. pamieulata.  Imvoluerum imbricatum_ v. 
biseriale. Flores flavi, rarius aurantiaci, crocei v. Tosei. 


2. Zacyntha Tournef. Warzenlattich. 


Zacintha Tournef. Instit. rei herb. p. 476. t. 269. Gärtn. de Fruct. 
U. p. 358. t. 157. f.7. Lapsanae species Linn. Hedypnoidis species 
Juss. Rhagadioli species Allion. 


Involuerum biseriale;. foliola exteriora 5, breviora; 
interiora 8, demum inferne in gibbum Ede, prominen- 
tem fünida;; hine involucrum fructiferum fructum octo- 
coccum simulans. F'rructus difformes; marginales a latere 
compressi, foliolis involucri interioribus involuti, dorso . 
valde gibbi, in rostrum brevissimum, sublateralem atte- 
nuati; fructus disci minus compressi, erostrati, intimi 
tereliusculi. Pappus pilosus, radiis inferne subplumosis, 
caducus. Anthoclinium nudum. 


Die Fruchtkrone ist kurz und nur aus wenigen, sehr leicht 
abbrechenden Strahlen bestehend ‚ welche in ihrer ganzen Länge 
mit scharfen Zähnchen besetzt sind. An der untern Hälfte der 
Strahlen sind diese Zähnchen aber länger und gedrängter , wo- 
durch ein fast federiges Ansehen enisteht, Sonst ist die vor- 
liegende Gattung von allen übrigen schon durch die bei der 
Früchtreife in 8 stumpfkegelige Höcker vorspringende Hülle 
hinlänglich ausgezeichnet. In ihrer Tracht erinnert dieselbe an 
die Gattungen Hedypnois und Rhagadiolus. — Die Blumen sind 
gelb. 

Der Name Zäcyntha, Hall sich, wie es scheint, zu- 
erst bei Matthiolus (Commmentar. in Dioscor. p. 362, aber 
unrichtig, wie auch von vielen spätern Schriftstellern , Zacinthe 
geschrieben) findet, kommt offenbar von Zaxvv$os, dem alten 
Namen der Insel Zante, wo die einzige bekannte Art dieser 
Gattung, wie Tournefort (a. a.O©.) bemerkt, häufig wachsen 
soll. " 


1. Zacyntha verrucosa Gärm. Aechter Warzenlattich, 


Species unica generis: caule dichotomo, folüs radica- 
libus sinuato - dentatis v. Iyrato - pinnatifidis ‚„ eaulinis 


superioribus lanceolatis integris basi sagittata v. hastata 

subamplexicaulibus, capitulis solitarüis, terminalibus ‚pe- 

duneulatis, alaribus lateralibusque sessilibus. 

Synon. Zaeintha verrucosa Gärtn. de Fruct.I. p.358. 1.157. £.7. wird. 
Spec. plant. II. p.1624. De Cand. Prodr. VII. p. 178. Zacyntha ver- 
rucosa Host, Flor. austr. II. p. 431. Reichenb. Flor. germ. exe, 


p- 254. Koch, Synops. ed. 2. p. 499. Lapsana Zaeintha Linn; Spec. 
plant. p. 1141. Rhagadiolus zacintha Allion. Flor. pedem.1I. p. 227. 


Icon. Matthiol. Comment. [ed. Valgris. 1570] p. 362. [mala]. 


-Die Wurzel gestreckt-spindelig, gegen ihre Basis 'stroh- 
halms- bis federspuldick,, oft aber auch dünner und fast fädlich, 
3— 6 Zoll lang, weisslich, einen reichlichen Milchsaft führend, 
der in Stengel; Aesten und Blüthenstielen, so wie in den Blät- 
tern nur sehr spärlich vorhanden ist, aber i in dem Blüthenlager 
und den Hüllblättchen wieder in grösserer Menge auftritt. Der 
Stengel einzeln, aufrecht, % Zoll bis I Fuss ale darüber hoch, 
ERSTEN -kantig, ausgefüllt, von seiner Mitte oder schon von 
weiter unten an en: wiederholte Gabeltheilung sich in Aeste 
auflösend, an kräftigen Pflanzen zuweilen aus oder über seinem 
Grunde dach einen der einige eben so verzweigte Aeste bringend, 
wenig-beblättert, an seinem untern Theile rauhhaarig; von ein- 
fädhcnd abstehenden oder zurückgekrümmten, oft. mit quer- 
wändigen, drüsentragenden untermischten Haaren, und dazwi- 
schen "gewöhnlich Atich von anliegenden, krausen und sternför- 
migen Härchen greisgraulich- Hanni, zuweilen auch weiter hinauf, 
nebst den Aesten, mit zerstreuten Diisonkadreh besetzt, seltner 
durchaus kahl, hellgrün, unterwärts braunroth überlaufen. Die 
Aeste.abstehend, ziemlich starr und zähe, gerillt oder gefurcht, 
schwach-röhrig, die obern gesättigt-grün. ‚Die Blüthenstiele 
vor dem Blühen über gehasen oder überhängend, später gerade 
oder etwas aufsteigend, = zur Fruchtr OR länger und dicker 
werdend und danı röhrig und an ihrer Spitze meist elwas 
eingeschnürt, oberwärts greisgraulich - flaumig oder schwach- 
filzig, zuweilen mit unter riseheh Drüsenhaaren, bis kahl. Die 
Blätter gemein-grün, unterseits nur wenig heller, auf beiden 
Flächen, besonders aber auf der untern am stumpf- gekielten 
Mittelnerve rauhhaarig, und auf der übrigen Blattscheibe noch 
mit zerstreuten, abstehenden Haaren bekleidet, unter welche 
sich zuweilen auch einige Drüsenhaare mischen, theilweise auch 
gewimpert, zuweilen aber auch fast oder ganz kahl; die Wur- 
zelblätter und untern Stengelblätter im Umrisse länglich, buchtig- 
gezähnt bis EN fiederspaltig und fiedertheilig, die erstern 


% 
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in einen berandeten Blattstiel zulaufend, mit schmälern oder 
breitern, oft etwas eckig-gezähnten Seitenzipfeln und einem 
eirunden, am Grunde gestutzten oder schwach -herzförmigen, 
ebenfalls eckigen, zuweilen fast spiessförmigen Endzipfel, die 
letztern mit breiter, gestutzter, oft kammförmig-eingeschnittner 
Basis sitzend und aan meist schmälern und spitzern vordern 
Zipfeln ; die mittlern Blätter lanzettlich, zugespitzt, spiess- oder 
pfeilförmig, mit den ganzen oder zähnig-geschlitzten Zipfeln 
des Grundes mehr oder weniger stengelumfassend , im Uebrigen 
ganzrandig oder bis zur Mitte gezähnt; die obersten Blätter, 
nebst den die Blüthenstiele unterstützenden Deckblättern, aus 
einer breiten, zum Theil noch spiessförmigen Basis pfriemlich- 
verschmälert. Die Köpfchen klein, Dhnseiähr % Linien lang, 
im geöffneten Zustande 5 — 6 Linien im Durchmesser haltend, 
en theils in den Gabelspalten und an den Seiten der Aeste 
sitzend, theils von den oben beschriebenen Blüthenstielen ge- 
tragen. Die Hülle zur Blüthezeit fast glockig; die Blättchen 
derselben an ihrem Grunde etwas fläumlich, sonst kahl oder 
auf dem Rücken mit einigen abstehenden Drüsenhaaren besetzt, 
alle an ihrer Sumplichen Spitze kurz - wimperig-bärtig, die 5 
äussern eirund-Jlanzettlich, weiss-randhäutig, stumpf - "gekielt; 
die 8 innern Hüllblättchen doppelt so lang, lineal-lanzettlich, 
randhäutig, an der Spitze bräunlich oder Dessen: mit einem 
Rückenkiele, der oberwärts nur wenig-vorspringend, am Grunde 
aber in einen starken, hohlen Höcker aufgetrieben ist, deren 
jeder einen der randständigen Fruchtknoten eingesenkt enthält. 
Nach dem Verblühen vergrössern sich diese Höcker noch mehr, 
nehmen fast eine stumpf-kegelige Gestalt an, färben sich braun- 
roth und stellen gleichsam einen Sknöpfigen Kranz dar, über 
"welchem die innern Hüllblättchen kegelig-zusammenschliessen. 
Die Blumen sind satt-gelb, in mehreren Reihen stehend, die 
randständigen um die Hälfte oder fast doppelt länger als die 
Hülle, auf dem Rücken des Saumes meist mit einem braun- 
rothen, von der Spitze gegen die Mitte allmälig erlöschenden 
Bandstreifen geziert; die weissliche Blumenröhre ist kurz, fläum- 
lich, allmälig, in den Schlund sich erweiternd. Die Staubbeu- 
telröhre von gleicher Farbe, wie die innere Fläche des Blu- 
mensaumes. Bes wenig-hervorragende Griffel, nebst den auf- 
rechten oder obere etwas eererenden Narben, schmutzig- 
grünlich, aussen mit schwärzlichen Flaumhärchen überkleidet. 
Das Blüthenlager flach, nackt und kahl, seicht-grübig-punc- 
tirt.. Die 8 sndsiälison Früchte werden von den stark* 
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vergrösserten, zuletzt erhärteten, hohlen Höckern der innern. 


Hüllblättchen bis auf ihre schmale vordere Fläche. fest einge- 


schlossen und sind schwer aus ihrer accessorischen Decke 
unversehrt herauszunehmen; sie erscheinen dann bräunlich-grau, 
sind wenig über eineLinie lang, an den Seiten sark-zusammen- 
gedrückt, mit 40 verflachten, nicht immer deutlichen Riefen 
belegt, auf ihrer vordern Fläche in einem Bogen ausgeschweift 
und daselbst weiss-filzig- zottig, auf dem Rücken stark-gewölbt 
und nach oben, wo dieser in einen stumpf-kegeligen Höcker 
ausläuft, viel RT gleichsam gestutzt, mit einer nach der 
vordern Fläche niedergesenkten, in ein kurzes Schnäbelchen 
ausgehenden Spitze, welche die nickende Fruchtkrone trägt; die 
übrigen Früchte sind hellbraun oder braungelb, 11/, Linie lang, 
weniger stark-zusammengedrückt, zum Theil stielrundlich, fast 
keulenförmig, A0riefig, die äussern derselben noch gekrümmt, 
in eine sehr kurze, etwas seitliche Spitze zusammengezogen, 
die innern gerade, abgerundet-stumpf; alle Früchte des Mittel- 
feldes dtscheinen, unter stärkerer Vergrösserung auf den Riefen 


schärflich und gegen die Spitze fläumlich-scharf. Die rein-weisse. 


Fruchtkrone ist bei allen Früchten gleichgestaltet, etwa von 
der halben Länge der letztern, und besteht aus haarförmigen, 
gezähnelt-scharfen,, fast kurz-federigen, sehr hinfälligen Strahlen. 


+ 


Anmerk. Auf sehr dürrem Boden bleibt die Pflanze zwergig, trägt 
nur wenige Köpfchen und ungetheilte, fast ganzrandige Blätter. Diese Zwerg- 
form ist die Varietät ß. integrifolia De C. [Prodr. VIL. p. 178], verdient 
jedoch kaum als Spielart besonders bezeichnet zu werden, da auch die in 
Gärten auf einem magern Boden gezogenen Pflanzen, ohne gerade zwergig 
zu werden, manchmal ungetheilte und nur wenig gezähnte Blätter erhalten. 


Vorkommen. AufAeckern, an Rainen und auf uncul- 
tivirten Stellen im südlichsten Theile unseres Florengebietes: 
im österreichischen Küstenlande und in Istrien (Host), bei Fiume 
und auf der Insel Veglia (No&). — Mai, Juni. ©. | 

Gehört überhaupt den Küstenstrichen und Inseln des mittellündischen 


Meeres in Europa und Afrika an, und geht dann in Südeuropa weiter ‚gegen 
Osten bis nach Taurien. 


28.  Pterotheca Cassin. Flügellattich. 


Cassin. Bullet. philom. 1816. p. 200. Trichocrepis Visian. Stirp. dalmat. 
BR 18. Lagoseris Lessing. 'Synops. Compos. p., 139. Lagoseridis spe- 
cies M. Bieb. 


Involterum biseriale ; foliola exteriora &, multo 


breviora; interiora 13, carinata.  Fructus does 


\ 
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marginales a dorso compressi, dorso convexi et obtuse 
carinati, facie antica 3 — Scostati, costis obtusis ala- 
tisve; fructus disci teretes, rostrato-attenuati, subacicu- 
lares. Pappus capillaris, fructuum marginalium caducus. 
‚Anthoclinium paleaceum; paleae piliformes. 


Nach meinen Beobachtungen fehlt die Fruchtkrone auf den 
randständigen Früchten ursprünglich nie; sie scheint aber oft 
noch vor der völligen Reife zu verschwinden, und daher kommt 
es wohl, dass von manchen Schriftstellern, wie von Villars, 
diese Früchte ohne Fruchtkrone beschrieben werden. Durch 
die zweierlei Früchte, von so ausgezeichneter Gestalt, und 
durch das mit langen, haarförmigen Spreublättchen besetzte 
Blüthenlager ist diese Gattung von allen verwandten sehr leicht 
zu unterscheiden. In der Tracht stimmt sie mit manchen der 
schlankern Crepis-Arten überein. Die Blumen sind gelb. Es 
ist nur eine Art bekannt. 


Der Name Pt&roth&ca ist gebildet durch Zusammen- 
setzung aus rregöv (Flügel) und Im (Behältniss, Futteral u.s.w.), 
‚wegen der oft geflügelten Riefen der Fruchthülle an den äus- 
sern Früchten. ; 


Pterotheca nemausensis Cassin. Nimeser Flügellattich, 


Species unica generis: foliis omnibus radicalibus ob- 
longis v. obovato-oblongis sinuato-dentatis v. lyrato-pin- 
natifidis, scapis gracilibus simplieibus monocephalis v. 
subdichotomis pleiocephalis, capitulis semper erectis. 
Synon. Pterotheca nemausensis Cass. Diet. sc. nat. XXV. p. 62. XLIV. 

p- 56. DeCand. Prodr. VI. p. 179. Koch, Synops: ed. 2. p. 500. 
Lagoseris nemausensis Host, Flor. austr. II. p. 426. Zlieracium sanc- 
‚tum Linn. Spec. plant. p. 1127. Andryala nemausensis Vill. Pl. de 
Dauph. III. p, 66. t. 26. De Cand. Flor. france. IV. p. 38. 4A. nudi- 
caulis Lam. Encyel. meth. Bot. I. p. 154. Crepis nemausensis Gouan. 
Illustr. p. 60. Willd. Spee. plant. III. p. 1592. 


Icon. Allion. Flor. pedemont. t. 75. f. 1. (Orepis nemausensis). 


Die Wurzel dünn-spindelig, senkrecht oder schief, 2—3 
Zoll. lang, an ihrem Grunde etwa strohhalmsdick, zuweilen 
auch dünner und fast fadenförmig, mit wenigen dünnen Aesten 
oder. Zasern besetzt, weisslich oder blass -bräunlich, kaum 

etwas milchend. Die Blätter alle wurzelständig, grasgrün, 
länglich oder verkehrteirund-länglich, stumpf, mit kurzer Sta- 
16 
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chelspitze, in einen kürzern oder längern, geflügelten oder 
.berandeten Blattstiel verschmälert, entfernt-gezähnelt, buchtig- 
gezähnt bis leierförmig-hederspaltig, mit einem länglichen oder 
verkehrt. eirunden, eckig- oder buchtig-gezähnten grossen End- 
lappen und mit sehmälern oder breitern (eirunden, länglichen 
oder lanzettlichen), stumpfen oder spitzen, ganzrandigen oder 
ebenfalls etwas gezähnten, gegen den Blattstiel kleiner werden- 
den Seitenzipfeln, Beiderseie von einfachen, starrlichen Haaren 
kurz- bis rauhhaarig und am Rande gewimpert; zuweilen ist 
‚die Blattscheibe Auch nur spärlich mit solchen Haaren bekleidet, 
aber nie völlig kahl, und der Blattstiel und Mittelnerv sind, 
zumal unterseits, meist dicht-rauhhaarig Die Schäfte einzeln 
oder zu mehreren, aufrecht oder aufsteigend, schlank, stiel- 
rund, einfach und einköpfig, oder nach oben gabelig- oder 
auch wiederholt gabelig - verzweigt und locker - ebensträussig, 
2 — 1% — und mehrköpfig, 3 Zoll his 1 Fuss hoch und höher, 
unterwärts glatt, oberwärts gerillt, an ihrem Grunde, manch- 
mal auch bis zur Mitte rauhhaarig, von ähnlichen Haaren, wie 
die Blätter, über der Mitte kahl oder nur mit zerstreuten Höären: 
besetzt, welche zuweilen drüsentragend sind, unter den Köpf- 
chen aber gewöhnlich wieder dichter‘ behaart. Der einfache 
Schaft ist völlig nackt, der ästige unter jeder Verzweigung mit 

einem kleinen, schuipbenfürmigen, angedrückten Deckblatte 
besetzt, welches aus breiter, etwas höckeriger Basis pfriem- 
lich- verschmälert, am Rande weiss- häutig and oft gewimpert 
ist. An sehr kräftigen Stöcken ist auch raid das unterste Deck- 
blatt in eine linenlische, zugespitzte,, grüne Scheibe ausgehend; 

seltner kommt ein kurzgestieltes, breiteres bis eirundes, .ge- 
zähntes Blatt an der untersten Gabeltheilung vor. Die Aeste 
und Blüthenstiele sind bald verlängert, bald kürzer, auf- 
recht oder abstehend, bis unter einem fast rechten Winkel. 
divergirend und dann oft bogig aufsteigend. Die Köpfchen 
stets aufrecht. Die Blättchen der Hülle blassgrün, weiss-rand- 
häutig, an der Spitze braungrün, in der Mitte mit einem stark 
vortretenden Kiele belegt Gni auf diesem mit abstehenden, 
einfachen, zum Theil auch mit drüsentragenden untermischten 
Haaren hökksiden) seltner kahl; die Suse Blättchen kurz, aus. 
lanzettlichem Grunde pfriemlich-verschmälert, die innern unter 
sich gleichlang, lanzett-linealisch, zugespitzt oder auch an der 
verschmälerten Spitze stumpf, und gegen die letztere meist‘ 
etwas bärtig-gewimpert. Die Blumen vielreihig, 1:/,mal oder 
fast doppelt so lang als die Hülle, dünn und zart, schwefel- 
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gelb, beiderseits gleichfarbig oder nur auf jedem der 5 kurzen, 
stumpfen Zähnchen des Saumes unterseits mit einem braunen 
Fleckchen gezeichnet, die innern allmälig kürzer; dıe feinfäd- 
liche, weissliche Röhre ist oberwärts allmälig erweitert: und 
daselbst, nebst dem untern Theile des Saumes, weich - zottig. 
Die Staubbeutelröhre ist etwas dunkler gelb, als der Saum, 
an der Spitze, nebst dem fläumlichen Griffel und den Nar- 
ben, schwärzlich-grün. Das Blüthenlager flach, zuletzt 
durch die sich zurückschlagenden Hüllblättchen blosgelegt und 
nach dem Ausfallen der Früchte von den bleibenden" langen, 
haardünnen Spreublättchen gleichsam schopfig. Die Früchte, 
wie schon im Gattungscharacter angegeben worden, verschie- 
den gestaltet; die randständigen grösser, 2Linien und darüber 
lang, von weisslicher Farbe, lineal - länglich oder länglich-lan- 
zettlich, vom Rücken her zusammengedrückt, gegen die Spitze 
mehr oder weniger verdünnt, meist etwas gekrümmt, auf dem 
Rücken gewölbt, mit einer breiten und stumpfen, 3— 4rilligen 
Mittelriefe belegt und dadurch wie gekielt, auf der vordern 
Fläche 3—öriefig, mit einer stärker vorspringenden Mittelriefe, 
wobei die Riefen bald fädlich und stumpf sind, bald in einen 
dicklichen, welligen, etwas kerbig-ausgebissenen Flügel sich 
erheben und im letzten Falle auch die beiden Ränder. der 
Frucht in ähnliche, einwärts gebogene Flügel verbreitert sind, 
während die ungeflügelten Früchte nur einen dieklichen, stumpfen 
Rand haben; die innern Früchte sind zwar auch 11/,—2 Linien 
lang, aber viel dünner, fast nadelförmig, stielrundlich, gerade, 
gegen den Grund wenig- verdünnt, gegen die Spitze allmälig 
in einen Schnabel ausgehend, heller- oder dunkler-braun, mit 
6—8 feinen Riefen belegt und auf denselben glatt, ber starker 
Vergrösserung aber sehärflich erscheinend, oder die äussern 
derselben von starren, weisslichen Härchen kurzhaarig-flaumig. 
Die rein - weisse Fruchtkrone besteht aus äusserst töikönt 
schärflichen, etwas gekrümmten oder fast krausen Strahlen, 
welche bei den Früchten des Mittelfeldes wenig kürzer als 
die Frucht, bei den randständigen Früchten aber fast um die 
Hälfte kürzer, als diese, und bei den letztern zugleich sehr 
Annie sind. 

"Diese Pflanze ändert, wie die vorstehende Beschreibung 
zeigt, in der Blattform sehr ab. Ausserdem findet auch ein 
häufiger Wechsel im Grössenverhältniss der Blätter zu den 
Sc fen Statt; in manchen Fällen haben die Blätter nur 1—2 
Zoll Länge und sind & — Smal kürzer als die Schäfte; ein 
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anderes Mal sind (die Blätter 3 — 6 Zoll und darüber lang 
und kommen der Hälfte oder zwei Dritttheilen der Schaftlänge 
gleich, und manchmal trifft man sogar Stöcke an, deren Schäfte 
nicht länger als die Blätter oder sogar kürzer als diese sind. 
Die wichtigsten Abänderungen sind jedoch die der randständi- 
gen Früchte, nach deren verschiedenen Beschaffenheit ‚sich '2 
bemerkenswer (he Spielarten ergeben: 


‘o. alata, der geflügelte; fruetibus marginalibus 
3 — Salatis. — Ne nemasensis Koch, Synops. ed. 1. 
p- 435. 
| ß. aptera, der flügellose; fructibus marginalibus 
exalatis. — Lagoseris nemausensis M. Bieb. Flor. taur. cauc. 
II. p.538. L. bifida Koch, Synops. ed.1. p.435. Trichoerepis 
bifida Visian. Stirp. dalmat. p.18. 1.7. Crepinia Marschalliana 
Reichenb. Flor. exc. germ. p. 269. no. 1786. , Pterotheca bifida 
Fisch. et Mey. Ind. IV. sem. h. petropol. p. 13. Ledeb. Flor. 
ross. II. p. 831. 

Zwischen diesen beiden Varietäten lässt sich durchaus: ar 
Unterschied im Bau der übrigen Theile nachweisen. 


Vorkommen. AufBrachäckern und an unfruchtbaren, 
uncultivirten Stellen. Für unser Florengebiet sind bis jetzt nur 
zwei Standorte mit Sicherheit bekannt, nämlich’ in Istrien bei 
Dignano (Tommasini) und Fiume (N 06). — Mai, Juni. ©. 

Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich vom südlichen Frankreich 
über Piemont, Italien, Dalmatien und Griechenland bis zum südlichen ‚Russ- 
land, den Ländern des Caucasus und dem südlichen Sibirien, sodann über 
die Inseln des mittellündischen Meeres und Kleinasien bis nach Syrien , Pa- 
lästina und dem steinigen Arabien, 


29. Ürepis Gärm. Pippau. 


Gärtn. de Fruct. II. p. 364. t. 158. f.8. Crepidis, Hieracii, Leontodontis 
et Hypochaeridis spec. Linn. Spec. pl. Orepidis spec. et Barkhausia 
Mönch. meth. plant. Crepis et Borkhausia Tausch, in Flora 1828, 
I. Ergänzgsbl. p. 77. u. 80. Barkhausia et Orepis Less. Synops. Com- 
pos. p. 136. Barkhausia, Paleya, Amisoderis, Aetheor hiza, Örepis, 
Phaecasium, Brachyderea, Intybellia et Omalocline Cassin. in Diet. 
sc. nat. Barkhausia , Orepis: [exel. €. RU et, Geraciü spee. 
Reichenb. Flor. germ. exc. 


Imvoluerum biseriale, foliolis extern brevio- 
ribus, v. subimbricatum; foliolis interioribus carinatis, 
Fructussubconformes, teretiusculi v. subprismatici, saepe 
compressiusculi, 10 — 30costati, apice attenuati v. bre- 


249 


vius longiusve rostrati. Pappus pilosus, caducus v. 
persistens; radii molles v. subfragiles. Anthoclinium 
nudum, villosum v. glabrum. | 


Diese ‚Gattung ist sehr nahe mit. der Gattung Zleracium 
verwandt, welcher sie sich zumal durch mehrere mit einer 
fast dachigen Hülle oder mit etwas zerbrechlicher Fruchtkrone 
versehene Arten sehr nähert; aber die an der Spitze stets 
dünnern und oft sogar geschnäbelten Früchte geben ein sicheres 
Unterscheidungszeichen ab. 


‘ Dagegen lässt sich zwischen Orepis und der Gattung Bark- 
hausia Mönch,, welche aus den Arten mit länger geschnäbelten 
Früchten gebildet wurde, keine Grenze festhalten. indem von 
den lang-geschnäbelten bis zu den an ihrer Spitze nur wenig 
verdünnten Früchten die allmäligsten Uebergänge vorkommen 
und die Länge des Schnabels zuweilen bei einer und derselben 
Art oder sogar in dem nämlichen Köpfchen wechselt. Ebenso 
unbestimmt sind die übrigen von verschiedenen Schriftstellern 
getrennten, oben unter den Synonymen aufgeführten Gattungen, 
von welchen sich keine bei genauer Vergleichung als haltbar 
erweist und wovon manche sogar auf mangelhafter Beobach- 
tung beruhen, wie namentlich die Gattung GeraciumReichenb. 
(a. a. ©. p. 259.), welcher von dem berühmten Autor kreisel- 
förmige, abgestutzte Früchte zugeschrieben werden, während 
der bei weitem grösste Theil der dazu gezogenen Arten an 
der Spitze verdünnte Früchte hat, bei einer Art (G. aureum 
Reichenb.) die Früchte sogar meist in einen deutlichen Schnabel 
von ihrer halben Länge endigen, dagegen wirklich an der Spitze 
abgestutzte Früchte nur bei zwei Arten (G. prenanthoides und 
G. len Reichenb.) vorkommen, welche aber von 
der Gattung Zieracium nicht getrennt werden dürfen. 


Für die Gattung Intybus Fries (Novit. flor. suec. ed. 2. 
p- 24&.), welche aus den mit einem Schafte versehenen Crepis- 
Arten gebildet wurde, kann ich eben so wenig ein gutes Unter- 
BE dungszeichen auffinden, welches eine generische Trennung 
von Orepis rechtfertiste. Weder in dem Bau der Hülle noch 
in den Früchten ist ein solches gegeben. Die Fruchtkrone, 
welche von Fries (a.a. ©.) „pappus laevissimus“ genannt wird, 
sehe ich bei allen von ihm hierher gezählten Arten aus schärf- 
lichen Strahlen gebildet, wie bei andern Crepis-Arten. Es bleibt 
also der Schaltforinige Stengel als einziges Merkmal übrig, wel- 


246 


ches sehr wohl zur Unterscheidung einer besondern Rotte, kei- 
neswegs aber zur Bildung einer eigenen Gattung ausreicht. 

Endlich habe ich nach wiederholter Prüfung die Gattung 
Soyeria Monn. (Ess. monogr. sur les Hierae. p. 75.), von well 
cher bereits durch Koch in Seiner Synopsis flor. germ. et helvet. 
(ed.1. p. 442. ed.?. P- 508.) mehrere Arten ausgeschlossen wur- 
den, ganz mit Crepis vereinigt, da das Merkmal der an ihrem 
Grunde etwas dickern Strahlen der Fruchtkrone doch zu ge- 
ringfügig erscheint, um darauf einen Gattungsunterschied zu 
gründen. Noch weniger kann die Gattung Aracium Monn. (a. 
a. ©. p. 73.) bestehen bleiben, da diese aus zwei Arten sehr 
verschiedener Gattungen (nämlich aus Orepis paludosa Mönch 
und Mulgedium alpinum Less.) gebildet ist, wobei nicht ein- 
mal der gegebene Gattungscharacter auf eine dieser Arten passt. 
Die lange Reihe der von Cassini aus Orepis gebildeten Gat- 
tungen wurde zwar schon von De Candolle (Prodr. VI. 
p- 152 — 172.) auf drei, nämlich Barkhausia, Aetheorhiza und 
Crepis reducirt, aber. auch diese beiden neben Orepis beibe- 
haltenen Gattungen sind noch zu viel und können nicht füglich 
davon getrennt werden. 


Das Wort Criepis (xpnris,. iösg) kommt schon in der Volks- 
sprache der alten Griechen vor, und findet sich als Name 
einer Pflanze bei Theophrastus (Hist. Jib. VI. cap.8.).. 


\ 


- Zur Erleichterung des Ueberblickes gebe ich hier vor den 
Beschreibungen eine Eintheilung der Gattung Crepis nach 
ihren Rotten und weitern Abtheilungen, mit Beifügung der 
wesentlichsten Kennzeichen der inländischen Arten. 


A, Species annuae vel biennes. 
a. Fructus disci v. omnes longe et manifeste rostrati. | 
(Sect. I. Barkhausia Koch.). 
*Capitula ante Na A nutantia. 


1. C. foetida L., caule toto foliato, involueri foliolis exterio- | 
ribus adpressis. (Flores flavi). | 


2. C. rubra Z., caule superne aphylio, involueri na PX- 
terioribus patulis. (Flores vosei v. variantes albi).. 


® 


ig 


10. 


MM. 


247 


** Capitula ante anthesin erecta. 


C.taraxacifolia Thuill., imvolueri foliolis exterioribus 
glabriusculis bracteisque herbaceis margine anguste mem- 
branaceis. 

C. vesicaria L., imwvolueri foholis exterioribus bracteisque 
scariosis concavis. | 

C. setosa Hall fil., involueri foliolis' ommibus hispido-seto- 
is, bracteis herbaceis setoso - ciliatis. 


b. Fructus erostrati v. tantummodo breviter et obsolete 
rostrati. (Sect. I. Alethoerepis). 


C. biennis L., folüs caulinis planis basi auriculato-dentatis, 
involuerti foliolis faeie-interiore sericeo-pubescentibus, fruc- 
tibus apice paulum tenworibus, anthoclinio glabro. 

C.:nicaeensis Balb,, fol. caulinis planis bası hastatis, in- 
volueri foliolis dorso glanduloso - hirsutis facie_ interiore 
glabris, fruclibus apice paulum tenuioribus, anthoclinio 
pubescente. 

C. tectorum Z, fol. caulinis superioribus margine revolutis 
bası hastatıs, mvohlert foliolis facıe interiore pubescentibus, 
fructibus apice valde attenuatis, anthochnio breviter se- 
tuloso. ieh: 

C. virens ZL., fol. caulinis planis basi sagittatis hastatisve, 
involuert foliolis dorso pubescentibus facie interiore glabris, 
fructibus apice paulum attenuatis, anthoclinio glabro. 

C. neglecta L., fol. caulinis planis basi sagittatis v. hastatis 
saepeque pectinato-pinnatifidis, involueri foliolis facie in- 
teriore glabris, fructibus rostrato -altenuatis, anthoclinio 
puberulo. 

C. pulchra Z,, fol. eaulinis planis basi truncatis , involueri 
foliolis. facie interiore glabris, exterioribus brevissimis ad- 
pressis, fructibus apice. paulum, attenuatis, anthoclinio 
glabro. 


B. Species perennes. 


‚a. Caulis sapiformis, aphyllus v. rarius inferne uni- 


folius (Seet. II. Intybus ). 


12..C. praemorsa T ausch., ap racemoso, fruetibus ero- 


Mi 


stratis. 
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13. C. incarnata Tausch. scapo cymoso, fructibus erostratis. 
14. C. aurea Cass., scapo monocephalo ‚- fructibus breviter 
. rostratis , rhizomate cylindrico. r 
15. C. bulbosa Tausch., scapo monocephalo, fructibus ero- 

stratis, rhizomate tuberiformi. i 


b. Caulis foliosys (nonnisi per exceptionem a. | 
subaphyllus). 


* Radix elongato- fusiformis (Sect. IV. Daueocrepis 
Schultz bip.) 


+Involucrum canescens. 
16. €. chondrilloides Jacgq., folüs profunde pinnatipartitis, 
lacınüs angustissimis 2 — 3partitis. 
+ Involucrum atro-viride. 
17. Di alpestris Tausch., involucro suhembrscaje glanduloso- 
piloso, fructibus rostratis. 
18. C. montana Tausch., involucro subimbricato (pilis Et 
dulosis) hirsutissimo, fructibus erostratis. 
19. C. grandiflora Tausch., involucro biseriale ke 
piloso, [plus oblongo-lanceolatis laevibus. | 
20. C. sibirica L., imwoluero biseriah (piis eglandulosis) hir- 
suto, folis ovato- v. elliptico-oblongis rugosis. 


** Rhizoma praemorsum (Se ct. Y. Suecisocrepis 
Schultz bip.). 
rPappus mollis, flexilis. 
21. C.blattarioides Vill, folüs caulinis basi sagittata am- 
plexicaulibus,, involuero biseriali. 
22. C. succisaeflolia Tausch., folüs caulinis basi cordata 
seiamplexicaulibus , involuero biserial. | 
23. C. pygmaea ZL., folüs caulinis. petiolatis integrıs Kcee, 
involuero. biser vah. 
24. C.jubata Koch, folis caulinis sessihbus, involucro im- 
bricato. 
ir Pappus rigidulus, plus minusve fragilis. 
25. C. hyoseridifolia Tausch. caule monocephalo, invo- 
luero subimbricato migro- v. canescenti - hirsutissimo. 
26. C. Jacquini Tausch. caule mono- v. oligocephalo , invo- 
_ luero biseriali cano-tomentoso simulque saepe nigro-Inrsuto. 


” 


249 


21. °C. paludosa Mönch., caule superne cymoso, invalucro 
biseriali nigro - glanduloso - piloso. 


Sectiol. Barkhausia Koch (Synops. -ed.2. p. 500.). 


Annuae v. biennes. Fructus disci v. omnes evidenter rostrati. [Barkhausia 
Mönch. Method. p. 537.]. 


*Capitula ante anthesin nutantia.- 
1. Crepis foetida Zi. ‘Stinkender Pippau. 


Caule foliato ramoso cum folüs hirsuto, folis run- 
einato-pinnatifidis sinuatisve, summis oblongis v. lan- 
ceolatis basi profunde incisis, pedunculis ante anthesin 
nutantibus, involucro toto cano-tomentoso et villoso 
hirsutove, pilis glanduliferis v. eglandulosis, foliolis 
involueri exterioribus adpressis lanceolatis, rostris fruc- 
fuum marginalium involuero brevioribus, fructuum in- 
timorum involuerum superantibus v. subaequantibus. 


Synon. Crepis foetida Linn. Spec. plant. p.1133. Willd. Spec. plant. Ill. 

.p-1598. Gaud. Flor. helv. V. p. 132. Barkhausia foetida De Cand. 

Flor. frane. IV. p. 42. Borkhausia foetida Spreng. Syst. veg. II. 

p- 653. Host, Flor. austr. II. p.426. Wibelia graveolens Flor. der 
Wett. II. p. 144. 


Icon. Engl. Bot. t. 406. 


Die Wurzel dünn-spindelig, meist in eine lange, fast 
fädliche Spitze ausgezogen, mit wenigen, meist kurzen Zasern 
besetzt, weisslich oder blass-bräunlich, wie die übrigen Theile 
der Pflanze einen reichlichen, weissen Milchsaft enthaltend. Der 
Stengel einzeln aus einer Wurzel, aufrecht, 3/, — M/a Fuss 
hoch, selten höher, stielrund, gerillt, oberwärts meist schwach- 
kantig, vom Grunde oder auch erst von der Mitte an ästig, 
in seiner ganzen Länge beblättert, nicht röhrig, rauhhaarig 
und. zwischen den längern, abstehenden, einfachen Haaren oft 
von anliegenden, etwas krausen Flaumhaaren. greisgraulich. 
Die Aeste abstehend, fast gleichhoch, die untern hellen 
mehr oder weniger verzweigt, die obern einfach oder zwei- 
gabelig, mit einem oder dem andern lineal-pfriemlichen Deck- 
blatte eh oder nackte und einköpfige, gefurchte Blüthen- 
stiele darstellend, welche auch häufig aufsteigend und etwas 
ebensträussig- geordnet, unterwärts zuweilen fast kahl, nach 


> 
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oben. mehr oder weniger verdickt, unter dem. Blüthenkopfe 
aber immer greisgrau-flaumig oder filzig und zugleich meist 
rauhhaarig sind, zuweilen auch untermischte Drüsenhaare zeigen. 
Die Blätter grau-grün, rauhhaarig, oberseits dunkler, mit 
kürzern und mehr zerstreuten Haaren, unterseits heller, mit 
längern und dichter stehenden Haaren bekleidet, mit einem 
beiderseits gewölbten, auf der Rückseite stärker behaarten 
und oft dicht-steifhaarigen Mittelnerve durchzogen, die Wur- 
zelblätter und untern Stengelblätter länglich, stumpf oder spitz, 
schrotsägeförmig-fiederspaltig bis fiedertheilig, mit sehr unglei- 
chen, breitern oder schmälern, ganzrandigen oder eckig-ge- 
zähnten Seitenzipfeln und einem grössern, eirund- oder läng- 
lich-dreieckigen, oft spiessförmigen Endzipfel, die untersten 
Blätter in einen breit-berandeten, rinnigen, halb-stengelum- 
fassenden Blattstiel verschmälert; seltner sind die untern Blätter 
der Pflanze nur buchtig-gezähnt, mit knorpelig-stachelspitzigen 
Zähnen, wie solche auch an den übrigen Blättern bei dieser 
Art angetroffen werden; die mittlern und obern Stengelblätter, 
so wie die Astblätter ungestielt, an ihrem ohrförmig - verbrei- 
terten Grunde sicksischniieikuerähn: oder zerschlitzt ünd sten- 
gelumfassend, von hier aus länglich bis lanzettlich, zugespitzt, 
seichter- oder tiefer -gezähnt bis fiederspaltig, an der lang- 
vorgezogenen Spitze aber ganzrandig. Die Köpfchen vor 
, dem Aufblühen kurz-walzig, auf ihren übergebogenen Blüthen- 
stielen nickend, später aufrecht, nur Vormittags geöffnet. Die 
Hülle zur Blüthezeit an ihrem Grunde kaum merklich verdickt, 
nach dem Verblühen bauchig-eiförmig, übrigens von kurzen, 
krausen, dichten Härchen greisgrau-filzig und zugleich von 
langen, abstehenden, bald weichen, bald starren, einfachen 
oder drüsentragenden Haaren zottig bis rauhhaarig; die äus- 
sern Blättchen derselben anliegend oder angedrückt, -ungleich, 
oft dachig, 1/, — 2/3 so lang als die innern, schmäler- oder 
breiter-lanzettlich, an ihrer verschmälerten Spitze stumpflich 
oder spitz; die innern gleichlang, lineal- oder lanzett-länglich, 
in eine stumpfe Spitze zusammengezogen, auf dem Rücken 
gewölbt und mit diesem besonders“ nach dem Verblühen, wo 
sie sich, die äussern Blüthen umhüllend, diesen fest anlegen, 
sehr stark vortretend; schon zur Blüthezeit sind diese Hüll- 
blättchen auf ihrer. innern Seite mit einer tiefen Rinne durch- 
zogen, welche gegen ihren Grund hin von 2 Hautfalten' fast 
ganz geschlossen wird. Alle Hüllblättchen sind krautig, die 
äussern unberandet ‘oder nur sehr schmal hautrandig , die 
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innern dagegen mit, einem breitern, häutigen Rande versehen. 

Die Blumen vielreihig, sattgelb, der Saum der.äussern die 
Hülle um die Hälfte oder um 2), über ragend, auf der Rückseite 
mit einem rothen, gegen die Spitze gesättigtern Bandstreifen 
bemalt. Die Staubbeutelröhre, nebst den aussen, fläum- 
lichen Narben, satt-gelb. Das Blüthenlager wabig-grübig, 
mit wimperig-zerschlitzten Rändern: der Grübchen. DieFrüchte 
sind heller- oder dunkler-braun; die randständigen gekrümmt, 

etwas dicker, meist heller von Farbe, von den Seiten mehr 

oder weniger zusammengedrückt und auf ihrer vordern Seite 
fast kielig-zugeschärft, nach oben allmälig verdünnt, oft auch 
schon in re deutlichen Schnabel endibanih: aber sammt die- 
sen nicht länger, sondern meist etwas kürzer, manchmal auch 
nur halb so lang als die dieselben mehr oder minder weit 
umhüllenden innern Hüllblättchen, überhaupt in ihrer Länge 
von 3— 5 Linien wechselnd, vielstreifig, auf den Streifen 
scharf, ‚an ihrer vordern Hälfte aber und am Sehnabel kurz- 
haarig-flaumig; die,Früchte des Mittelfeldes sind dünner, bei 
vollkommener Ausbildung meist dunkel-rothbraun, stielrund,. 
am Grunde weniger. verdünnt und in den kleinen, weissen, 
glänzenden Nabel zugehend, nach oben stärker verdünnt und 
allmälig in einen fädlichen, heller gefärbten Schnabel ausgezo- 
' gen, der an den äussern Früchten am kürzesten ist und gegen 
die mittelständigen hin immer an Länge zunimmt, so dass die 
innersten mit ihrem Schnabel meist die Hülle mehr oder weni- 
ger weit überragen, manchmal jedoch auch nicht länger sind 
als die Hülle, indem ‘die Länge der Früchte des Mittelfeldes, 
den Schnabel eingerechnet, oft in dem nämlichen Köpfchen 
von 41/, — 7 Linien und darüber wechselt; im Uebrigen sind 
diese Früchte ebenfalls vielstreifig (16 — 18streifig) ER auf den 
Streifen, nebst ihrem Schnabel, Aufwärtee scharf. Die rein-weisse 
oder manchmal auch mehr gelblich-weisse Fruchtkrone er- 
reicht bei den randständigen Früchten meist 2/3, bei denen des 
Mittelfeldes die Hälfte oder etwas weniger als die Hälfte der 
Fruchtlänge (sammt dem Schnabel). 

Die ganze Pflanze besitzt einen starken, unangenehmen, 
‘mehr an den der frischen Wallnussblätter ‘als an bittere Man- 
deln erinnernden Geruch. Sie ändert in der Grösse, in der 
Verzweigung des Stengels, der auf sehr magerm Boden auch 
arm-. bis einköpfig vorkommt, und in der. Zertheilung der 
Blätter, ‚wie aus der Beschreibung zu ersehen, auf vers 
dene. Weise ab, ‚ohne dass. sich "hiernach. bestimmte. Formen 
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unterscheiden lassen. Wenn man aber das ebenfalls wechselnde 
Grössenverhältniss der Hülle und innern Früchte und die ver- 
schiedene Behaarung der erstern ins Auge fasst, so können 
darnach drei Formen bezeichnet werden, nämlich: 


o. vulgaris, der gemeine; involucro cano-tomen- 
toso simulgue cum pedunculis villosis, pilis eglandulosis - 
mollibus, fructuum intimorum ‚rostris involuero FORORRE 
ribus. — Dazu gehört: Orepis foetida Koch, Synops. ed.2 
p- 500. De, foetida Koch, Synops. ed.1. p.%35. Dec. 
Prodr. VII. p.158. BD. graveolensReichenb. Flor. germ. excurs. 
p: 257. — Auf besserm Boden, zumal aber an Bw Pflan- 
zen, werden die sonst matten Blätter, bei abnehmender Be- 
haarung, auf der obern Fläche mehr oder weniger glänzend 
und dabei oft etwas dicklich. Dieses gilt jedoch nicht blos 
von dieser, sondern auch von den hasclon folgenden Varietäten. 


5. glandulosa, der drüsige; involucro cano-tomen- 
toso simulque cum pedunculis glanduloso-piloso v. inter 
pilos longiores eglandulosos pilis glanduliferis instructo, 
fructuum intimorum rostris involucrum plerumque supe- 
rantibus. — Dahin gehört: Orepis glandulosa Guss. Plant. rar. 
p- 329." t. 56. Bere glandulosa Presl, Flor. sieul. p. XXX. 
De Cand. Prodr. VII. Pa Hr B. foetida et B. pinguis Reichenb, 
Flor. germ. excurs. .p.257. — Zuweilen sind aber auch die 
innersten Früchte dieler Hakan nicht länger als die Hülle, 
ein Verhältniss, welches ich bei der vorher: gehenden Varietät 
noch nicht beobachtete, das aber wohl noch "autgelundene wer- 
den mag. Was die Drüsenhaare betrifft, so wechselt ihre 
Menge gar sehr ab und ich sah Exemplare von dem gleichen 
Standorte mit stark-drüsenhaarigen und einfach zottigen Hüllen, 
und manchmal finden sich die eingestreuten Dr üsenhaare auch 
noch weiter hinab am Stengel vor. 


y. hispida, der steifhaarige; involuero paulum 
minus tomentoso, cum pedunculis autem pilis rigidis 
hispido , fructuum intimorum rostris involuerum plerum- 
que non superantibus. — Hierher gehört: Orepis rhoeadifolia 
M. Bieb. ;Flor. taur. cauc. II. p. 259. Koch, Synops. ed. 2. 
p: 500. Barkhausia rhoeadifolia M. Bieb. Flor. taur. cauc. IM. 
p.538. Reichenb. Flor. germ. exc. p.257. Koch, Syn.ed.A. 
p. 435. DeCand. Prodr. VII. p. 158. — Die äussern Hüllblätt-. 
chen sind hier oft etwas breiter und länger, als bei den ge- 


253 


‚wöhnlichen Formen, wodurch die ganze Hülle ein mehr dachi- 
ges Ansehen gewinnt; häufig ist dieselbe aber auch ganz so 


‘wie bei den vorhergehenden gebildet und nur durch die stei- 


fern, manchmal fast borstenförmigen Haare verschieden, welche 
jedoch zuweilen auch in geringerer Menge vorhanden und 
minder starr sind. Auch sind mir Köpfchen vorgekommen, 
in welchen die Schnäbel der innersten’ Früchte länger als die 
Hülle waren, so „dass sich keins der von den Autoren ange- 
gebenen Unterscheidungsmerkmale als beständig bewährt, wie 
dann schon Marschall von Bieberstein (a.a. ©. Ill. p.538) 


‚selbst, nachdem er gefunden, dass die Früchte lang-geschnä- 


belt seien, seinen Zweifel über den specifischen Unterschied 
dieser Form äusserte und geneigt war, dieselbe als eine blosse 
Spielart mit stärker zerschnittenen Blättern zu betrachten ; aber 
auch dieses Merkmal ist nicht beständig. 


Workommen, An unbebauten, unfruchtbaren, zumal 
sonnigen Orten, auf Aeckern, an Weg- und Ackerrändern, 
am liebsten auf Kalkboden, stellenweise durch die Schweiz, 
so wie im mittlern und südlichen Deutschland, seltner im nörd- 
lichen. Die Var. ß. wächst oft mit der gemeinen Form zusam- 
men, jedoch nach dem Süden häufiger. Die Var. y. in Baiern, 
bei Neuburg an der Donau (Frölich); in Oesterreich, Türken- 
schanze bei Wien (Dolliner) und bei Baden (Frölich); in 
Steyermark, bei Grätz (Maly), in Böhmen, bei Prag (Tausch, 
Brittinger) und Münchengrätz (Sekera); in Mähren, bei 
Brünn Hochstetter). — Juni — August. O). 

Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich von den canarischen In- 
seln über den grössten Theil des mittlern und südlichen Europa; die Var. 
Y. wird bis zu den Ländern des Caucasus angetroffen. Dem nördlichern 


Europa fehlt diese Art, ausser England, wo sie jedoch nur sparsam vor- 
kommt. 


3. Crepis rubra Zinn. Rother Pippau. 


.- Caulibus simplieibus v. inferne subramosis superne 


‚aphyllis pubescentibus, foliis runcinato-pinnatifidis pin- 


nalipartitisve,, superioribus lanceolatis basi dentatis, pe- 
dunculis elongatis ante anthesin nutantibus, involueri 
foliolis exterioribus patulis glabris ovato-lanceolatis, 


interioribus carina hispidis, fructuum marginalium rost- 
‚ris involuerum wequantibus v. paulum ipso brevioribus, 


fructuum intimorum eodem multo longioribus. 
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Synon. Crepis rubra Linn. Spec. plant. p. 1132. Willd. Spee. plant. II. 
p- 1597. Koch, Synops. ed. 2. p. 500. Barkhausia rubra Mönch, 
Method. plant. p. 537. Reichenb. Flor. germ, exc. p. 256. Koch, 
Synops. ed. 1. p. 436. De Cand. Prodr. VI. p. 157. Borkhausia ru- 
bra Spreng. A veg. IH. p. 652. Host, Flor. austr. II. p. 425. 
Die Wurzel dünn-spindelig, 2—3 Zoll lang, strohhalms- 

dick oder wenig dicker, an magern Pflanzen aber auch dünner 

und fast fädlich, ziemlich einfach” spärlich-bezasert. Die Sten- 
gel meist zu mehreren aus einer Wurzel, .aufrecht und auf- 
steigend, 2—8 Zoll hoch, einfach und einköpfig, oder unter 
der Mitte wenig-ästig, mit aufrechten Aesten, nebst diesen nur 
unterwärts beblättert, und dann weit hinauf nackt oder‘ mit 
einigen entfernt - stehenden Deckblättern besetzt und nur noch 
verlängerte Blüthenstiele darstellend, unten etwas kantig, ober- 
wärts furchig-g gerillt, flaumig, von etwas krausen, meist stern- 
förmigen Härchen, welche gegen den Grund und unter dem 

Köpfchen, wo Stengel und Aeste nur wenig verdickt sind, 

dichter stehen und die genannten Theile daselbst mehr oder 

minder greisgraulich erscheineil lassen. Die Blätter beider- 
seits grün, mit zerstreuten, weichern oder mehr starrlichen 

Haaren bekleidet, am Rande schärflich- oder kurzborstig - ge- 

‚wimpert, mit einem breitern, unterseits kielig- hervortretenden 

"Mittelnerve durchzogen und zu beiden Seiten desselben mit 

dünnen, wenig sichtbaren, in ein Adernetz sich auflösenden 

Hauptadern versehen ; die wurzelständigen und untersten sten- 

gelständigen Blätter im Umrisse länglich, in. einen kürzern oder 

langern, “berandeten Blattstiel verschmälert, schrotsägeförmig- 
fiederspaltig oder fiedertheilig, oft wegen des grössern, eirun- 
den oder länglichen, nicht selten spiessförmigen Endlappens 
etwas leierförmig, die Seitenzipfel meist sehr ungleich, eirund, 
länglich oder lanzettlich, stumpf oder spitz, nebst dem End- 
lappen stachelspitzig und bald ganzrandig, bald gezähnt, win- 
kelig oder auch tiefer eingeschnitten: die obern Stengelblätter 

sind mit ihrer gestutzten , gewöhnlich etwas spiessförmigen 
und gezähnten Basis sitzend. und über derselben lanzettlich, 

zugespitzt, ganz und ganzrandig oder auch noch etwas fieder- 

spaltig-eingeschnitten; sie Bahn in die spärlichen Deckblätter 
über, von welchen die untern noch mehr blattig, aus geöhrelter 
oder herzförmiger Basis lanzettlich, die obern aber meist schon 
etwas trockenhäutik und aus lanzettlichem Gründe” pfriemlich- 
zugespitzt sind. Die Köpfchen sind vor dem Aufblühen 
nickend, zur Blüthezeit aufrecht, gegen zolllang und aufge- 
blühet 1, Zoll im Durchmesser 'haltend. Die Hülle ist fast 
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walzig, auch nach dem Verblühen am Grunde nur wenig 
dicker ; die sämmtlichen Blättchen derselben am Rande häutig; 
die äussern um die Hälfte oder 1/3 kürzer, etwas dachig, ab- 
stehend, eirund-lanzettlich oder breit-lanzettlich, nach vorn 
stark-verschmälert, aber an der Spitze selbst stumpf und da- 
selbst wimperig-bärtig, zum Theil auch weiter hinab kurz- 
gewimpert, im Uebrigen kahl, auf dem Rücken gewölbt, ner- 
vig-gestreift, nur gegen die Spitze gekielt und auf dem Rücken 
grün, sonst, von bleicherer Farbe, nach dem Verblühen, wo 
sie weiter abstehend sind, trockenhäutig und bräunlich werdend; 
die innern ‚länglich-lanzettlich, stumpf, hellgrün, mit einem 
dunklern, nach dem Verblühen unterwärts stark -verdickten 
und gewölbien, und zugleich eine blässere Farbe annehmenden 
Kiel belegt, auf dem "Kiele steilhaarig ‚ von einfachen oder 
_ häufiger. drüsentragenden Haaren, und Fee iii von kurzen, 
anliegenden Härchen meist noch. flaumig bis fast filzig, gegen 
die Spitze oder auch weiter hinab gewimpert, auf ihrer innern 
Fläche kurz- bis fast striegelig-flaumig. Die Blumen sind 
hell-karminroth. oder rosenroth, die randständigen doppelt so 
lang als die Hülle; die weissliche Röhre ist an ‘dem allmälıg 
erweiterten Schlunde zart-flaumig. Die Staubbeutelröhre 
ist heller, ‚der Griffel, sammt den Narbenzipfeln, etwas 
dunkler roth als der Blumensaum. Das Blüthenlager flach, 
seicht-wabig, auf den Rändern der Beetchen dicht kurzborstigs 
gewimpert. Die Früchte sind ziemlich gleichfarbig, gelbbraun; 
die randständigen nur schwach-gekrümmt, etwas dicker, von 
den innern Hüllblättchen halb eimechällt. gewöhnlich mit 5 
stärkern Riefen belegt und dadurch mel = minder deutlich 
5kantig, zwischen diesen Kanten auf jeder Seite noch mit 
einigen feinern Riefen durchzogen; allmälig in einen kurzen, 
dicklichen Schnabel verdünnt und sammt diesem so lang oder 
wenig kürzer als die innern Hüllblättchen, d. h. 4/,—5 15 
und etwas darüber lang, auf den stärkern Riefen in ihrer 
ganzen Länge kurzborstig-scharf; die des Mittelfeldes dünner, 
vielriefig, ebenfalls durch die zum Theil stärker vorspringenden 
Riefen fast 5kantig, auf den Riefen gezähnelt-scharf, sehr all- 
mälig in einen fädlichen Schnabel verdünnt, und mit diesem 
die Hülle in dem Verhältnisse weiter überragend, als sie mehr 
gegen (las Centrum hin stehen; sie sind nämlich von 8 bis 101/, 
Linien lang, so dass die innersten oft fast die doppelte Länge 
der Hülle erreichen. Die Fruchtkrone ist weiss, auf den 
randständigen Früchten etwa 3Linien, auf den übrigen k Linien 
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lang und, wie bei den übrigen Arten, aus gleichen, heran 
schärflichen Strahlen bestehend. 


Seltner sind die Stengel und Blätter auch dlühseh Eukalih, 
bis fast rauhhaarig. — Exemplare mit tief-fiedertheiligen Blättern, 
deren Spindel urälcheh den Zipfeln unregelmässig gezähnt ist, 
bilden die COrepis incarnata Visian. Stirp. dalmat. spec. r 17. 
t.6.f.2. Host, Flor. austr. II. p. #25. 

Im eultivirten Zustande werden die Stengel höher, bis ja, 
Fuss hoch, und sind meist etwas ästiger; die Blätter werden 
ebenfalls grösser, dabei sind die untersten mehr leierförmig, 
auch die obern häufig noch buchtig oder fiederspaltig; die 
Deckblätter bleiben zuweilen mehr blattig, eben so die äus- 
sern Hüllblättchen; welche nicht selten zugleich breiter und 
eirund sind, während die innern Blättchen der Hülle auf ihrer 
einwärts gekehrten Fläche die starren Flaumhärchen verlieren 
und daselbst fast oder ganz ‘kahl erscheinen. Auch geht die 
rothe Farbe der Hiainen in den Gärten nicht selten in die 
weisse über. Aal 


Workommen. Wächst in dem südlichsten Theile‘ un- 
seres Florengebietes, an unfruchtbaren Orten, an Rainen und 
Wegen: nur auf den Inseln Cherso und Osero, dort aber als 
gemeine Pflanze (No&, Biasoletto). — Juni, Juli.. ©. 


Der eigentliche Verbreitungsbezirk erstreckt sich , so viel bekannt ist, 
über das südlichere Italien , Dalmatien , die jonischen Inseln und Griechenland. 
Das ursprüngliche Vorkommen im südlichen Frankreich und Piemont ist 
[nach De Candolle a. a. O.] zweifelhaft. 


** Capitula ante anthesin erecta. 


3. Crepis taraxacifolia Zrulı Löwenzahnblättriger 
Pippau. Eau, "r 


“ 


Caule foliato superne cymoso, folüs runeinato- 
dentatis v. runcinato- pinnatifidis, pedunculis ante an- 
thesin erectis, involucro canescente et _saepe hirsuto, 
fruetifero dimidium papporum attingente, foliolis ejus- 
dem exterioribus ovato -lanceolatis lanceolatisve apicem 
versus angustatis glabriusculis imargine membranaceis, 
bracteis linearibus herbaceis anguste membranaceo-mar- 
ginatis. | 
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Synon. Ürepis taraxaeifolia Thuill. Fl. de Par. ed. 1. I. p. 409. [non 

Willd.. Koch, Synops. ed. 2. p.501. Gaud. Flor. helv. V. p: 133. 

C. tectorum Vill. Pl. de Dauph. III. p. 144. [non Linn.]. (. cinerea 

Desfont. Cat. hort. par. ed. 1. p. 89. (. vesicaria Balb. Flor. taur. 

p- 93-, sec. ipsum auetorem in Willd. herbar: m. 14754. [non Lin.n.]. 

C. taurinensis Willd. Spee. plant. III. p. 1595. et €. scabra Willd.l.c. 

p- 1603. Herbar. n. 14755. [conf. Kochl. c.]. €. Lachenalii Gmel. 

Flor. bad. III. p. 435. [non Gochn.]. Barkhausia tarazaeifolia Koch, 
Synops. ed. 1. p. 436. De Cand. Prodr. VO. p.154 B. tarazaeifolia 
et B. praecox Reichenb. Flor. germ. excurs. p. 256. Wibelia taraswakci- 
folia Röhl. Deutschl. Flor. II. p. 581. 

Icon. [vid. apud varietates]. 

Die Wurzel spindelig oder walzig-spindelförmig, 3 — 6 
Zoll lang, von der Dicke eines Rabenkiels bis zu der eines 
kleinen Fingers, nach unten oft in eine lange, fädliche Spitze 
ausgezogen, einfach, der Länge nach etwas spärlich bezasert, 
selten mit einem oder einigen stärkern Aesten versehen, ge- 
wöhnlich nur einen einzigen, aufrechten, manchmal aber auch 
zwei oder mehrere Stengel von 3/, bis fast 3 Fuss Höhe tragend, 
von welchen der Haupistengel dann aufrecht ist, die schwä- 
chern Nebenstengel aber aufsteigend sind. Der Stengel ist 
ferner unterwärts kantig, oberwärts stielrundlich, in seiner 
ganzen Länge gefurcht, bald von unten, bald von der Mitte 
an ästig, mit aufrecht-abstehenden Aesten, bald aber auch 
einfach und nur oberwärts, wie es auch bei den Aesten stets 
der Fall ist, in eine einfache oder etwas zusammengesetzte, 
zuweilen fast doldige, einem Ebenstrauss ähnelnde Trugdolde 
verzweigt, mit ine oder kürzern, stielrunden, gerillten 
oder gefurchten , ek oben nicht verdickten Blüthenstielen, 
eirterwäres meist, purpurroth-gefärbt, in seiner ganzen Länge 
von weichen, etwas gekräuselten Haaren flaumig und zugleich 
mit stärkern, fast borstlichen Haaren bestreut oder auch dichter 
bekleidet, oder mit kurzen, knötchenförmigen, manchmal etwas 
längern und hakig-gekrümmten , an ihrem Grunde oft schwärz- 
purpurrothen Weichstachelchen besetzt; der Grund des Stengels 
und der Aeste ist häufig stärker behaart, als der übrige Theif? 
derselben; die Blüthen stiele sind uber immer, wenigstens 
oberwärts, von etwas sternförmigen Haaren greisgrau - Häumig 
bis filzig und dazwischen nicht selten drüsentragende Haare 
führend. Die Blätter gleichfarbig-grün oder unterseits nur 
wenig blässer, mit einem breiten, unterseits kielig-vorspringen- 
den Mittelnerve und mit feinen, oft undeutlichen Hauptadern 
_ versehen, von längern oder Ikübern starrlichen Haaren mehr 
oder weniger rauhhaarig bis fast steifhaarig, seltner beinahe 
kahl, immer aber kurzborstig: gewimpert; die Wurzelblätter 
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und untern Stengelblätter im Umrisse länglich ‚oder lanzett- 
länglich, in einen berandeten, am Grunde verbreiterten, halb- 
stengelumfassenden, meist purpurroth-gefärbten Blattstiel herab- 
laufend , schrotsägeförmig-buchtig uden öfter noch fiederspaltig 
bis fiedertheilig, "die Yeillichen Zipfel eirund-dreieckig, oval, 
länglich oder Janzettlich , stumpf oder- spitz, stachelspitzig, 
gezähnt oder eingeschnitten bis fast fiederspaltig - zerschlitzt, 
die hintern sehr an Grösse abnehmend, meist pfriemlich, oft 
nur noch zahnförmig, die vordern in einen grössern, drei- 
eckigen, eirunden oder länglichen, stumpfen "Endiappen zu- 
sammenfliessend ; seltner Erkles man die untersten Blätter auch 
ungetheilt und nur entfernt rückwärts -gezähnt bis buchtig- 
gezähnt; die obern Blätter sind länglich oder lanzettlich, spitz 
bis zugespitzt, buchtig- bis schlitzig-fiederspaltig, nach vorn 
gewöhnlich ganz, gegen ihren Pa meist verschmälert, am 
Grunde selbst aber verbreitert, halb-stengelumfassend und da- 
selbst häufig in gerundete oder etwas spiessförmige, gezähnte 
oder zerschlitzte Ohrlappen ausgedehnt; nur in seltenen Fällen 
sind die mittlern und obern Stengelblätter nur scharf -gezähnt, 
nach hinten schmäler und fast spatelförmig, wobei dann die 
untern Blätter ebenfalls ungetheilt sind; die obersten “Blätter 
nehmen sehr an Grösse ab, werden limeal-lanzettlich bis pfriem- 
lich, sind gewöhnlich über ihrem verbreiterten Grunde‘ ganz- 
randig, oft am Rande eingerollt und gehen allmälig in die 
Deckblätter über, welche die Blüthenstiele unferstützen, 
seltner einzeln oder zu wenigen auf diesen selbst vorkommen, 
aus breiterer Basis linealisch- oder pfriemlich - verschmälert, 
rinnig-vertielt, auf dem Rücken etwas gekielt, am Rande 
schmal-käutie;, sonst heller- oder dutkler+ grün oft auch ‚pur- 
purroth-überlaufen und bald gewimpert oder auch auf dem 
Rücken behaart, bald kahl sind. Die Köpfchen sind auch 
vor der Blüthezeit schon aufrecht, im. ausgebildeten Zustande 
'%, Zoll lang und oben 1 Zoll im Durchmesser haltend, zu- 
weilen aber auch nur 1/, Zoll lang und oben 3/, Zoll’ breit. 
Die Hülle ist zur, Blüthezeit von der Mitte an ausgebreitet, 
später geschlossen, bei der Fruchtreife etwa bis. zur halben 
Höhe ER Fruchtkronen reichend; die äussern - Hüllblättehen 
1» —1/a so lang als die innern, etwas abstehend, eirund-lan- 
zettlich oder lanzettlich, an der verschmälerten Spitze stumpf, 
auf dem Rücken schwach-gekielt, grün oder, manchmal roth- 
überlaufen, am Rande weisslich- häutig, an der Spitze. kurz- 
wimperig - bärtie und im Uebrigen kahl oder öfter unterwärts 
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an. den Rändern Silzig- flaumig, zuweilen auch auf dem Kiele 
mit einigen kurzen, aber starrlichen Haaren besetzt, seltner 
ganz kahl oder auch auf dem Rücken etwas flaumig ; die innern 
Blättchen der Hülle lineal-länglich oder länglich - lanzettlich, 
gegen die stumpfe Spitze ebenfalls verschmälert, daselbst bär- 
tig-gewimpert, breit-randhäutig, auf dem Rücken gekielt und, 
zumal oberwärts, schwärzlich-grün, aber von kurzen, dicht- 
stehenden, etwas sternförmigen Härchen meist. greisgraulich, 
mit oder ohne eingestreute steifereHaare, welche bald drügeniog, 
bald irisenträgend, mitunter schwärzlich sind; in seltnern 
Fällen kommen aber auch diese innern Blättchen, ei Ausnahme 
des Randes -unterwärts und an der Spitze, kahl vor, auf ihrer 
innern Fläche sind dieselben jedoch in allen Fällen fast seide- 
artig-flaumig. Die Blumen sind hellgelb, die weissliche Röhre 
ist flaumig, oberwärts am Schlunde aber von längern Haaren 
zottig; der Saum der randständigen Blumen ist um die Hälfte 
oder ?/, länger als die Hülle, auf dem Rücken mit einem ge- 
sättigt-rothen, zuweilen aber auch blässern, bis fast weisslichen 
Bandstreifen bemalt. . Die Staubbeutelröhre ebenfalls gelb. 
Griffel und Narbenzipfe]l schwärzlich grün. Das Blüthen- 
lager flach, seicht-grübig, steifhaarig-zoöttig. Die Früchte 
sind alle ziemlich von gleicher Farbe, hellbraun, etwas ins 
Grauliche ziehend, sammt ihren Schnäbeln kürzer als die Hülle, 
im Umrisse linealisch, am Grunde wenig verdünnt, 10riefig, 
mit 5 stärker hervortretenden Riefen und dadurch etwas fünf- 
kantig, allmälıg in einen feinen, fast haardünnen Schnabel 
ausgezogen und, gleich diesem, auf den Riefen scharf; die 
randständigen, mit ihrem Rücken in die Mittelrinne der innern 
Hüllblättchen aufgenommenen Früchte sind kürzer, sammt ihrem 
Schnabel: ungefähr 3 Linien lang, die des Mittelfeldes sind etwas 
schlanker und gegen % Linien messend. Die Fruchtkrone' 
ist etwas schmutzig- weiss und um 1/3 oder !/, kürzer als die 
geschnäbelte Frucht. 
Diese Art ist, wie aus der vorstehenden Beschreibung 
erhellt, sehr veränderlich in der Gestalt der Blätter, im der 
Stärke und Art der Behaarung aller krautigen Theile und .in 
der Grösse der Köpfchen. ir diesen bahledicheh Abänderun- 
gen, zwischen welchen sich nirgends eine feste Grenze findet, 
die sich jedoch alle von den Verwahdten Arten leicht unter- 
scheiden lassen — nämlich von €. vesicaria durch die viel 
schmälern und nur schmal-randhäutigen Deckblätter und äussern 
Hüllblättchen, von C. setosa durch den ebenstraussähnlichen 
17* 
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Blüthenstand , die nie eigentlich borstigen Hüllblättchen und 
die über die Hülle weit-hervorragenden Fruchtkronen der reifen 
Früchte — sind doch zwei als bemerkenswerthe Spielarten 
hervorzuheben: u 


‚ß. Praecox Duby (Botan. gall. p.299.), die frühe; fo- 
lis superioribus basi dilatato-auriculatis. — Koch, Syn. 
ed. 2. p.501. Crepis praecox Balb. Misc. bot. t.9. Barkhausia 
praecox Reichenb.Flor. exc. p. 256. Hieracium folüs et facie 
Chondrillae Lobel. ic. t. 239. f. 2. 


y. Intybacea Duby (l. c.), die wegwartarlige; 
foliis superioribus basi auriculatis, involuero glabrius- 
culo. — Koch, Synops. |. c. Orepis intybacea Broter. Flor. 
lusit. I. p. 321. Phytogr. lus. p. 67. t.26. Barkhausia intybacea 
DeCand. Cat. hort. monsp. 82. Flor. france. VI. p. 449. 


Vorkommen. Auf trocknen Wiesen, Brachfeldern, 
sonnigen Kiesplätzen, an Wegen, Rainen und in. Weinbergen, 
hauptsächlich auf Kalkboden: in Baden längs des Rheins, stel- 
lenweise häufig, bis Mannheim hinab; ebenso im Elsass, bis 
Strassburg; von Oberbaden mit dem Jurakalk durch Würtem- 
berg, dann längs des Bodensees bis Oberbaiern (München und 
Umgegend); in der westlichen Schweiz häufig (nach Gaudin); 
fehlt aber auch in der östlichen Schweiz nicht, z. B. bei Win- 
terthur. (Fu ckel). — Mai, Juni. d. 

Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich, so viel bis jetzt bekannt 
ist, von Portugal nur über das südlichere Frankreich, Piemont und Italien. — 


Die Var. y. scheint mehr dem südwestlichen Europa anzugehören, und ist 
mir noch nicht aus dem Gebiete unserer Flora zu Gesicht gekommen. 


4. Crepis vesicaria Zi. Blasiger Pippau. - 


Caule cymose ramosb (corymbiformi) parce foliato, 
folüis runcinato -dentatis v. runcinato-pinnatifidis, pe- 
dunculis ante anthesin erectis, involucro canescente et 
se hirto v. hirsuto, fructifero dimidium papporum 
attingente, foliolis ejusdem exterioribus ovalibus conca- 
vis totis membranaceis, bracteis oblongis ventricoso- 
concavis membranaceis, carina dorsali angusta herbacea. 


Synon. Crepis vesicaria Linn. Spec. plant. p. 1132. Koch, Synops. ed. 2. 
p-501. Barkhausia vesicaria Koch, Synops. ed.1. p.436. Borkhausia 


vesicaria Spreng. Syst. veg. IH. p. 652. Host, Flor. austr. II. 
p. 424. sy Habe 


” 
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Diese Art hat ganz die Tracht der vorhergehenden. Die 
Wurzel ist meist noch mehr rübenförmig, sonst nebst dem 
Stengel und den Blättern eben so, wie bei jener, beschaffen, 
nur ist’der Stengel zum Theil auch niedriger, zuweilen nur 
3 Zoll hoch und arköpfs, und bei dem höhern Stengel ist 
die ebensträussige Verzweigung meist darin etwas abweichend, 
dass die untern Aeste und Blüthenstiele die obern weiter über- 
ragen, wodurch eine übergipfelte und gewöhnlich mehr lockere 
Trugdolde entsteht; auch erscheint der Stengel im Allgemeinen 
weniger- beblättert, weil die obern (krautigen) Blätter desselben 
schon in grösserer Entfernung: vom Gipfel aufhören und durch 
die Bracteen vertreten werden. Diese Deckblätter sind alle 
viel breiter als bei der vorigen Art, länglich, bauchig-vertieft, 
an ihrem Grunde zusammengezogen, häutig, blass -bräunlich, 
an den Rändern meist weisslich und durchscheinend, nur auf 
dem Rücken mit einem schmalen, krautigen Kiele belegt, der 
-sich bis in die Spitze fortsetzt, in welche die untern Bractgen 
noch verschmälert und zugespitzt sind, während sie bei den 
obern gewöhnlich stumpf ist; zu beiden Seiten längs des Kieles 
oder auch gegen. die Spitze zeigt sich öfters auch ein purpur- 
rother Anstrich; ausserdem sind die Deckblätter auf ihrer 
Aussenseite meist von etwas krausen, weichen Haaren flaumig 
und tragen dabei manchmal auf ihrem Kiele noch eine Reihe 
von kurzen, starren Haaren. In seltnen Fällen sind die Deck- 
blätter schmäler, länglich oder Jänglich -lanzettlich, und die 
am Grunde der untern Blüthenstiele stehenden mehr krautig, 
wo aber doch immer die obern,, gegen die Köpfchen hin vor- 
kommenden noch gross und von der beschriebenen Beschaffenheit 
sind. Die ebenfalls stets aufrechten Köpfchen haben ungefähr 
dieselbe Grösse, wie bei C. taraxacıfolia, sind aber sehr aus- 
gezeichnet durch die viel breitern, ovalen oder selbst rundlich- 
oyalen, stumpfen, stark-vertieften, und häutigen äussern Hüll- 
blättchen, welche die halbe oder auch fast die ganze Länge 
der innern Blättchen erreichen, und im Uebrigen den obersten 
Deckblättern gleichen, nur dass ihr Kiel weniger deutlich aus- 
gesprochen und ihre Rückseite meist kürzer- und spärlicher 
flaumig ist; die innern Hüllblättchen sind wie bei der vorigen 
Art gestaltet, ebenfalls schwärzlich grün, mit häutigem Rande, 
auf dem Rücken mehr oder weniger greisgrau - flaumig, auf 
dem Kiele kurzhaarig oder rauhhaarig,, von drüsenlosen oder 
drüsentragenden Haaren, und auf ihrer innern Fläche seidig- 
flaumig; bei der Fruchtreife reichen diese Hüllblättchen auch 
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bis etwa zur halben Höhe der Fruchtkrone hinauf. Die Beetchen 
des grubigen Blüthenlagers sind auf ihren Rändern nur 
kurz-gewimpert. Die Blumen sind auch hellgelb, die rand- 
ständigen um die Hälfte länger als die Hülle, auf dem Rücken 
dunkelroth -bandstreifig; die fläumliche Röhre ist oberwärts 
am Schlunde nur spärlich-zottig. Die Staubbeutelröhre 
mit dem Saume gleichfarbig, aber der Griffel‘ sammt den 
Narbenzipfeln ist dunkelgelb und nur von braun-grünlichen 
Härchen fläumlich, daher nicht schwärzlich-grün erscheinend, 
wie bei der vorstehenden Art. Die Früchte sind zwar ähnlich, 
wie bei dieser, gestaltet, aber meist in einen längern und 
feinern, bis fast haardünnen Schnabel ausgehend und auf den 
Riefen mit kürzern Spitzchen besetzt, so dass sie nur gezähnelt- 
scharf und unterwärts nur feinknötig-scharf erscheinen; die 
randständigen Früchte sind sammt ihrem Schnabel 3 — 34/, 
Linien, die innersten des Mittelfeldes bis A Linien lang, alle 
aber kürzer als die innern Hüllblättchen. Die Fruchtkrone 
ist rein-weiss, sonst wie bei der vorigen Art beschaffen. 
Nach der verschiedenen Grösse der äussern Hüllblättchen 
lassen sich 2 Spielarten characterisiren: a 


a. genuina, der ächte; involueri foliolis exterioribus 
quam interiores subdimidio brevioribus simulque saepe 
angustioribus ovali - oblongis. — Dahin gehört eigentlich: 
Orepis vesicaria Willd. Spec. plant. IH. p. 159%, obere Will- 
denow derselben nur schrotsägeförmig- gezähnte Blätter zu- 
schreibt, ein Merkmal, welches bei dieser, wie bei den ver- 
wandten Arten, höchst unbeständig ist. Hiernach ist auch 
Barkhausia vesicaria De Cand. Prodr. VI. p. 153 hierher zu 
ziehen. 


B. sScariosa, der trockenhäutige; involueri fololis 
exterioribus interiores subaequantibus plerumque simul 
latioribus ovalibus v. subrotundo-ovalibus. — Dahin gehört: 
Crepis scariosa Willd. Spec. plant. II. p. 1595. Berkheitsic 2 
scariosa Reich enb. Flor. germ. exc. p. 256. De Cand. ‚Prodr. 
VI. p. 153. — Icon: Colum. Ecphr. t. 237. 

Uebergänge von kleinern zu grössern äussern Hüllblättchen 
kommen häufig vor ‚und werden zuweilen auf einer und der- 
selben Pflanze "angetroffen. 

Vorkomınen. Auf trocknen Wiesen und Triften , 
Wegen, in Gebüsch; in unserm Florengebiete nur in Hab; 
bei Einen und auf den Inseln Veglia und Oberen (N 08). — Mai. 0% 
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Bis jetzt scheint diese Art überhaupt nur stellenweise,in den zu Europa 
gehörenden Küstenländern und Inseln des Mittelmeeres gefunden zu sein: 
auf den balearisehen Inseln, in Italien und Sieilien, in Griechenland und der 
Türkei bis in die Umgegend von Constantinopel. 


5. Crepis setosa Halter f. Borstiger Pippau, 


Caule foliato ramoso, ramis laxe cymosis, folüs 
runcinato-dentatis v. runcinato-pinnatifidis , superioribus 
sagittatis integris v. basi inciso-dentatis, pedunculis 
ante anthesin erectis, involucro fruetifero pappos subae- 
quante, foliolis exterioribus lanceolatis interioribusque 
membranaceo - marginatis dorso hispido- setosis ‚. selis 
eglandulosis, bracteis linearibus herbaceis setoso-ciliatis. 
Synon. Ürepis setosa Haller fil.inRoem. Arch.I. 2. Stück. p.1. Gaud. 

Flor. helvet. V. p. 135. Koch, Synops. ed. 2. p. 502. CO. hispida 
Waldst. et Kit. Plant. rar. hung. I. p. 42. Willd. Spec. plant. Il. 
p- 1601. Barkhausia setosa De Cand. Flor. france. IV. p. 44. VI. p. 450., 
Prodr. VII. p. 155. Koch, Synops. ed. 1. p. 437. DB. setosa et B.his- 
pida Reichenb. Flor. exc. p. 255, 256. Borkhausia hispida Link. 
Enum. plant. h. berol. II. p. 290. Spreng. Syst. veg. III. p. 653. 
Host, Flor. austr. II. p. 426. 


Icon. Waldst. et Kit. Plant. rar. hung. I. t.43. De Cand. Icon. plant. 
Gall. rar. t. 9. 


Die Wurzel dünn- -spindelig, 3— A Zoll lang, strohhalms- 
bis federspuldick , zaserästig, weisslich oder hellbräunlich , nebst 
den krautigen Theilen der Pflanze nur schwach milchend. Der 
Stengel aufrecht, 1/7, —2 Fuss hoch, meist ziemlich schlank, 
bei’ grössern Exemplaren aber auch kräftiger und. starrer, 
furchig-kantig, von der Mitte oder von tiefer unten an ästig, 
bis weit hinauf beblättert, nebst den Aesten oberwärts unregel- 
mässig- und locker-trugdoldig, steifhaarig, von langen, ab- 
stehenden, starren, fast borstlichen Haaren, welehe bald mehr 
zerstreut, bald dichter stehen; seltner und nur bei sehr magern 
Pflanzen ist. der Stengel auch fast einfach und armköpfig; auch 
kommen selten Sichnere Stengel aus einer Wurzel, was jedoch 
‚alsdann öfter geschieht, wenn der Hauptstengel vor der Frucht- 
reile äliseselnilten wurde. Die Wurzelblätter: sind. beider- 
seits steifbaarig oder rauhhaarig, nicht selten aber auch auf 
der obern Ar auf heiden Flächen nur sehr zerstreut-behaart 
‘oder fast kahl, am Rande gewimpert oder fast wimperlos, 
länglich, stumpf oder spitzlich, in einen flach-rinnigen,, scharf- 
berandeten, anı Grunde. verbreiterten und halb-um/assenden 
Blattstiel herablaufend, .schrotsägeförmig -gezähnt oder schrot- 

/ 
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sägeförmig -fiederspaltig bis fiedertheilig, vorn ganz oder nur 
eckig- oder buchtig-gezähnt, zuweilen auch mit einem grössern, 
eirunden Endlappen versehen und dadurch. leierförmig; die 
seitlichen Zipfel verschieden gestaltet, breiter oder schmaäler, 
stumpf oder spitz, meist wellig und gedreht, ganzrandig oder 
gezähnt bis schlitzig- eingeschnitten. Die Stengelblätter 
meist mehr oder weniger wellig, am Grunde pfeilförmig und 
stengelumfassend , die” untersten daselbst noch verschmälert 
und überhaupt noch mehr den Wurzelblättern ‚ähnlich ; die 
folgenden an den stark herabgezogenen Zipfeln des Grundes 
nnd zunächst über denselben. tief- und schmal - zerschlitzt, 

nach vorn weniger tief-eingeschnitten und gezähnt, an ihrer 
lang - verschmälerten Spitze meist Dalzrang: die obersten 
Et lanzettlich, lang-zugespitzt, ebenfalls ganzrandig und, wie 
die lanzett - linealischen oder lineal - piteniichen zaglet nicht 
mehr pfeilförmigen Deckblätter, auf dem Rückennerve und 
am Rande, seltner auf ihrer ganzen Fläche steifhaariıg. Die 
Blüthenstiele sind kantig, ebenfalls mehr oder weniger 
steifhaarig, besonders oberwärts, und daselbst noch von an- 
liegenden, krausen Flaumhaaren greisgrau. Die Köpfchen 
stets aufrecht, kleiner als bei den vorher: gehenden Arten, nämlich 
6 — 7 Linien lang und aufgeblühet 3, Zoll im Durchmesser 
haltend. Die Hülle während. des Blühens von der Mitte an 
- ausgebreitet, nach dem Verblühen kegelig-walzig, bei der Frucht- 
reife so lang oder nur wenig kürzer als die Fruchtkranenk ‚Die 
Hüllblättchen gleich dem Ende der Blüthenstiele von einem an- 
liegenden Flaume greisgraulich und alle auf ihrem Rücken bor- 
stig-steifhaarig, von gelblichen, von einem dicken, grünen, 
Knötchen unter eiitäten. drüsenlosenHaaren; die äussern Blättchen 
1/, bis fast 1/, so lang als die innern, abstehend, mit aufwärts 
gekrümmten Spitzen, lanzettlich, spitz, breit-randhäutig, mit 
einem schwach-vorspringenden Kiele, meist weniger fläumlich 
oder auch zwischen den spärlichern Borstenhaaren kahl; die 
innern Blättchen lineal-lanzettlich, in eine stumpfe, irocken- 
häutige, wimperig-bärtige Spitze verschmälert, ebenfalls mit 
einem breiten, häutigen, weissen Rande eingefasst, der aber 
nach dem Verblühen, wegen des festen Zusammenschliessens 
der Blättchen, von Aussen nicht mehr zu erkennen ist; diese 
Blättchen haben einen sehr stark - vorspringenden, breiten und 
gewölbten Kiel, und sind auf ihrer innern, fläumlichen Fläche, 

wie bei den vorigen Arten, mit einer jenem entsprechenden, 

xegen den Grund enger und tiefer werdenden Rinne durch- 
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zogen. Das Blüthenlager ist klein, seicht-grübig,, mit kurz- 
gewimperten Rändern der Beetchen, bei der Fruchtreife auch 
fast kahl. Die Blumen sind reingelb, die äussern doppelt so 
lang als die Hülle, ihr Saum unterseits gleichfarbig oder gegen 
die kurz-fünfzähnige Spitze dunkelroth-punctirt oder gestreift. 
Die Staubbeutelröhre ist goldgelb; die langen, zurück- 
gekrümmten, zuletzt spiralig-zusammengedrehten Narben 
sind schwärzlich-grün. Die Früchte sind blass-graubräunlich, 
stielrundlich, zehnriefig, mit ziemlich gleichen Riefen, alle in 
einen feinen, fast haardünnen Schnabel von ihrer eigenen Länge 
endigend, auch gegen ihren Grund etwas dünner zulaufend, 
daher spindelförmig, auf den Riefen feinknötig-scharf, ober- 
wärts nebst dem Schnabel von längern Spitzchen fast kurz- 
haarig- scharf; die randständigen sind schwach - zusammenge- 
drückt, etwas gekrümmt, sammt ihrem Schnabel etwa 2 Linien, 
die des Mittelfeldes 21/, — 3 Linien lang. Die rein - weisse 
Fruchtkrone ist wenig kürzer als die geschnäbelte Frucht. 


Diese Art ändert sehr ab in der Gestalt der Blätter, von 
welchen die stengelständigen zuweilen auch hinten weniger 
tief eingeschnitten und im Uebrigen nur gezähnt oder ganz- 
randig vorkommen’; sie variirt ferner mit fast kahlen Stengeln, 
Blättern und Blüthenstielen, wobei aber immer die langen 
Borstenhaare der Hülle, wenn auch zuweilen in geringerer 
Anzahl, vorhanden bleiben, und endlich mit grössern und klei- 
nern Köpfchen. | 


Workommen. Auf Aeckern, trocknen Wiesen und in 
Weinbergen; bei Grossstein unweit Oppeln in Schlesien (Fincke); 
bei Mühlhausen im Elsass (Mühlenbeck) und bei Niederbronn 
(Billot); auf der Rheininsel Koller zwischen Otterstadt und 
Brühl unweit Schwetzingen (Schultz bip.); bei Ludwigshafen 
in der baier. Rheinpfalz (Stud. Gerlach, Döll); in Steiermark, 
im Grätzer Kreise (Zechenter); in Südtyrol (Facchini); im» 
Littorale und in Istrien: bei Triest (Biasoletto) und Fiume 
(No&); in der südlichen Schweiz: in den Cantonen Wallis und 
Tessin an mehreren Orten. — Juni — September. ©) und d. 

Dieser Pippau gehört, wie kaum zu bezweifeln ist, ursprünglich nur 
dem südlichern Europa an, und findet sich (ausser dem südlichsten Theile 
der Schweiz und Deutschlands) von Südfrankreich— durch Piemont, Corsica 
und Italien, Ungarn, Slavonien, Croatien und das Banat — bis nach Tau- 
rien und den Ländern des Caucasus verbreitet. In allen nördlicher gelegenen 


Gegenden scheint er nicht einheimisch, sondern mit fremden. Grassamen 
eingeführt zu sein. 
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SeetM. Alethocrepis. 


Annuae v. biennes. Fructus erostrati v. tautummodo breviter et obsolete 
rostrati. [Sect. Phaecasium et Eucrepis De C. Prodr. VII. p. 160. Di 


6. Crepis biennis Zinn. Zweijähriger Pippau. 


Caule superne corymbose ramoso apice cum ramis 
cymoso, folüs dentatis v. runcinato-pinnatifidis , eaulinis 
sessilihus subamplexicaulibus planis basi aurieulato-den- 
tatis laciniatisve, summis integerrimis, involueri foliolis 
obtusiusculis cuno-pubescentibus, exterioribus lanceolatis 
patulis , interioribus carina hispidis glabrisve facie in- 
teriore sericeo-pubescentibus, fructibus apice paulum 
tenuioribus, anthoclinio villoso. 


NER 51 7 12 


Synon. Crepis biennis Linn. Spec. plant. p. 1136. Willd. Spee, plant. 
II. p. 1603. Gaud. Flor. helv. V. p.136. Koch, Synops. ed. 2. 
p- 504. x 


Icon. Engl. Bot. t. 149. 


Die Wurzel im ersten Jahre walzig-spindelig, gegen 3 
Zoll lang, zaserästig, weisslich, einen blossen. Blätterbüschel 
bringend,, im arciten Jahre zum Theil noch vorhanden und 
einen einfachen oder mehrköpfigen, senkrechten oder schiefen, 
von den braunen Blattresten beschuppten Wurzelstock tragend, 
zum Theil aber auch verschwunden, wo dann der abgebissene, 
stark-bezaserte Wurzelstock allein übrig ist, der bet 
bald mehrere Stengel treibt. Diese Sa aufrecht, 11/, — 3 
Fuss hoch und höher, vom Grunde an beblättert ‘und meist 
nur oberwärts ebensträussig oder mehr trugdoldig-ästig, mit 
ziemlich nackten, 4- oder armköpfigen Aesten, bei kräftigen 
Stöcken aber auch weiter hinab mit langen, auf ähnliche Weise, 
wie. der Stengel, verzweigten und beblätterten Aesten: besetzt, 
nebst diesen” kantig - sefurcht und röhrig, bald. dicht-, bald 
‚zerstreut - as schen den ahsichandnk, starrlichen, 
einfachen Haaren meist noch mit weichen, anliegenden, krausen 
Wollhaaren bekleidet, welche an dem obern Theile des Stengels 
und der Aeste dichter stehen und daselbst oft-einen greisgrauen, 
‚spinnenwebig-wolligen Ueberzug bilden; manchmal fehlen auch 
die längern, abstehenden Haare und sind durch Knötchen oder 
kurze Spitzen auf den Kanten ersetzt, wodurch Stengel und 
Aeste sich mehr oder minder rauh  anfühlen. „Die Blätter 
sind länglich , länglich-lanzettlich bis lineal-länglich, beiderseits 
rauhhaarig bis fast kahl, schrotsägeförmig - fiederspaltig bis 
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fiedertheilig, seltner' nur buchtig- oder entfernt-gezähnt, mit 
meist abwärts-gerichteten Zipfeln und Zähnen, ‘vorn ganz und 
ganzrandig. oder wenig-gezähnelt, mit einem schmalen, aber 
unterseits stark-vorspringenden und gekielten Mittelnerve durch- 
zogen; die Seitenzipfel sind breiter oder schmäler, stumpf und 
kurz-stachelspitzig, bis zugespitzt, ganzrandig oder am vordern 
Rande 4 — 2zähnig, bei tiefer getheilten Blättern. daselbst auch 
gegen ihren Grund mit einem oder mehreren längern und 
schmälern Aipialehen versehen und mehr oder weniger sparrig 
und wellig-gedreht; die Wurzelblätter und untersten Stengel- 
blätter Ne mit an ihrem Grunde verbreiterten, halb-um- 
fassenden Blattstielen; die mittlern und obern stengelständigen 
"ungestielt, an ihrem Grunde öhrig gezähnt oder schlitzig-ein- 
geschnitten, mit wagrechten Zähnen oder Zipfeln, und ebenfalls 
halb-stengelumfassend, unterseits flach d. h. am Rande nicht 
zurückgerollt; die obersten viel kleiner werdend, nur noch 
zum Theil am Grunde mit einigen wagrechten Zähnen. oder 
schmalen Zipfeln versehen und alrnälie in die völlig ganzen, 
aus lanzettlicher Basis pfriemlich - neo kinälärten; die ‚nackten 
‚obern Aeste und Blüthenstiele stützenden und diesen anliegen- 
den Deckblätter übergehend. Die Köpfchen sind immer auf- 
recht, ziemlich ansehnulich, gegen 3/, Zoll lang und aufgeblühet 
1 — A1/, Zoll im Durchmesser haltend. Die Hülle etwas 
glockig- walzig, gegen - die Fruchtreife bis zur Hälfte oder bis 
zu 2/, der Höhe der Fruchtkrone reichend; die Blättchen der- 
selben stumpflich, an der Spitze kurz - bärtie, die äussern zu 
8 — 10, mehr oder weniger abstehend, lanzettlich oder lan- 
zett -linealisch, blörcherün oder auf dem Rücken dunkelgrün, 
daselbst flach und, wie auf ıbrer innern Seite, kahl, aussen 
am Rande ‘aber meist flaumig-filzig; die innern zu 13, etwa 
von der doppelten Länge der äussern, länglich-linealisch, mit 
einem gewölbten, am Grunde höckerig- vorspringenden, über 
der halben Höhe der Blättchen aber in einen schwachen Kiel 
verlaufenden Rücken, am Rande häutig, aussen von anliegen- 
den, manchmal etwas wollähnlichen Flaumhaaren mehr oder 
"weniger greisgrau, nur gegen die dunkler gefärbte Spitze mehr 
kahl, N sonstige Behaarung oder noch auf dem vorsprin- 
genden Rücken sieifhltarik von schwärzlichen, drüsenlosen, zu- 
weilen mit drüsentragenden untermischten Haaren, auf ihrer 
innern Fläche dagegen von der Spitze bis gegen oder unter 
‚die Mitte herab von angedrückten Härchen seideartig - flaumig. 
Das flache Blüthenlager ist seicht- bienenzellig, mit zer- 
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schlitzten, lang- und dicht-gewimperten Rändern der Grübchen. 
Die Blumen sind gleichfarbig-reingelb, die äussern doppelt 
so lang als die Hülle; der Saum kurz-5zähnig, mit an der 
Spitze verdickten, in einer dreieckigen Fläche abgeschnittenen 
Zähnchen; die Röhre von ihrer Mitte an flaumig, von anliegen- 
den Haaren, welche gegen den Schlund hin länger werden und 
sich auch aussen über den untern Theil des Saumes fortsetzen. 
Die Staubbeutelröhre und die Narben sind von derselben 
Farbe wie der Saum. DieFrüchte dunkler- oder heller-braun, 
vor der Reife mehr 'gelb-braun, gegen 2 Linien lang, stiel- 
rundlich, an der Spitze wenig verdünnt, 40 — A3riefig, mit 
meist abwechselnd stärkern und schwächern Riefen, auf den 
Riefen, zumal oberwärts, fein-querrunzelig-schärflich, die inner- 
sten Früchte auch fast glatt. Die Fruchtkrone rein- weiss, 
aus feinen, biegsamen, klein-gezähnelten Haaren gebildet, A1/, 
mal so lang als die Frucht. ; nn 

Ausserdem, dass die Stengel und Blätter von der rauh- 
haarigen bis zur fast kahlen Beschaffenheit wechseln, die Köpf- 
chen grösser und kleiner, die Hüllen mehr oder minder greis- 
grau und mit oder ohne steifere Haare auf dem Kiele der 
innern ‘Blättchen vorkommen , ist besonders‘ der Wechsel in 
der Zertheilung der Blätter sehr gross, und es lassen sich in 
letzterer Beziehung 3 Formen annehmen. 

a. Funcinata, Koch (Synöps. ed.2. p.504), der schrot- 
sägeförmige; folüs subaequaliter runcinato-sinualis 
v. runcinato-pinnatifidis antice integris, lacinüs poste- 
rioribus. sensim minoribus: C. biennis «. Wimm. et Grab. 
Flor. siles. p. 172. C. lodomeriensis Bess. Primit. flor. Galic. 11. 
p. 159. C. lodomeriensis (pro parte) et C. bienms Reichenb. 
Flor. exc. p.258. Host, Flor. austr. II. p. 422. 423. C. biennis 
De Cand. Prodr. VII. p. 463. (pro parte). 3 

.ß. Jacera, Wimm. et Grab. (l. e.), der geschlitzte; 
foläs inaequaliter runcinato- pinnatifidis v, lacero-pin- 
natifidis _pinnatipartitisve: Koch (l. c.). €. biennis Besser, 
l..c. DeCand. |. c. (pro parte). _C. biennis var. bannalıca 
Rochel, Plant. Banat. rar. fig. 61. acc 

y. dentata, Koch (I. e.), der gezähnte; foküs elon- 
“ gatis lineari-oblongis, inferioribus dentatis, superioribus 
subintegerrimis interdum basi utrinque dente v. lacinia 
angusta instructis: C. lodomeriensis De Cand. Prodr. VIL 
p. 163. (non Bess.). are vo 
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Vorkommen. Auf Wiesen und in etwas feuchten, 
lichten Waldungen, überall durch das Florengebiet. — Mai — 


Juli. d. 


Der weitere Verbreitungsbezirk umfasst das südliche und mittlere Europa, 
und erstreckt sich nördlich noch über England, Dänemark und das südliche 
Schweden. 


. Crepis nicaeensis Baibis. Nizzaischer Pippau. 


Caule superne corymbose ramoso apice cum ramis 
cymoso, folüs dentatis v. runcinato-pinnatifidis, caulinis 
sessilibus subamplexicaulibus planis basi sagittatis, auri- 
culis acuminatis deorsum directis, summis integerrimis, 
involueri foliolis apicem versus valde angustatis cano- 
pubescentibus, exterioribus linearibus patulis, interiori- 
bus dorso glanduloso-hirsutis facie interiore glabris, 
fructibus apice paulum tenuwioribus, anthoclinio pubes- 
cente. 


Synon. Crepis nicaeensis Balb. Miscell. alt. bot. p. 28. et in Willd. her- 
bar. sub. n. 14734. Pers. Synops. plant. II. p. 376. Reichenb. 
Flor. germ. exc. p.258. Koch, Synops. ed. 2. p. 504. C. scabra De 
Cand. Prodr. VI. p. 163. [non Willd. confer. apud C. taraxacifoliam]. 
C. adenantha Vis. flor. dalmat. t.5. f.1. C. agrestis Fries. Herb. 
norm. fasc. II. 


Diese Art sieht der vorhergehenden ungemein ähnlich und 
ist ohne genauere Vergleichung leicht damit zu verwechseln. 
Wurzel und Stengel sind eben so beschaffen; nur ist der 
letztere oft unterwärts rauhhaariger, und auch die Aeste oder 
Blüthenstiele sind oberwärts häufig dichter mit meist drüsen- 
tragenden Haaren bekleidet, doch kommen sie manchmal auch 
nur flaumig und ohne Drüsenhaare vor. Die eben so ge- 
stalteten Blätter wechseln in ihrer Zertheilung und in ihrem 
Ueberzuge auf gleiche Weise; aber die Stengelblätter, mit Aus- 
"nahme der untersten und manchmal auch der obersten, sind 
wegen der zugespitzten, abwärts gerichteten Ohrlappen an 
ihrem Grunde pfeilförmig. Die Köpfchen, welche häufig 
zahlreicher sind, haben eine geringere Grösse, indem sie nur 
7 — 8 Linien Länge und aufgeblühet kaum 1 Zoll im Durch- 
messer erreichen. Die Blättchen der Hülle sind schmäler und 
besonders gegen die Spitze stärker verschmälert; die äussern 
linealisch oder schmal-lanzettlich, fast pfriemlich - zugespitzt; 
die innern lineal-lanzettlich, meist schmäler-randhäutig; ‘dabei 
sind die Hüllblättchen auf dem Rücken ebenfalls greisgrau-flaumig 
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und ausserdem noch drüsig - rauhhaarig,, nur sehr‘ selten ohne 
die steifern Haare, auf ihrer innern Fläche‘ dagegen immer 
ganz kahl; gegen die Fruchtreife ist die Hülle so lang oder 
nur wenig kürzer als dieFruchtkronen. Die Röhre der Blumen 
ist kaum halb so lang, als bei €. biennis, auch der Saum der 
Randblumen ist um 1/; kürzer als bei dieser, und ein sehr 
gutes Unterscheidungsmerkmal findet sich noch am Griffel 
und den Narben, welche schwärzlich-grün und nicht gelb 
sind. Das Blüthenlager ist viel tiefer wabig, aber die aus- 
gebissen-gezähnelten Ränder der Zellen. sind kürzer- und spär- 
Jicher-gewimpert. Die Früchte haben dieselbe Gestalt, aber 
auch bei der Reife noch eine bräunlich-gelbe Farbe, sind meist 
etwas kürzer, d. h. gewöhnlich nicht ganz 2 Linien lang, nur 
A0riefig, mit breitern Riefen und schmälern Thälchen, auf den 
Riefen sehr fein-querrunzelig, und gegen die Spitze selten etwas 
schärflich. Die ‚schneeweisse Fruchtkrone ist nur wenig 
länger als die Frucht und hinfälliger, als bei der vorigen: Art. 
Die, vorliegende Art blüht auch um mehrere Wochen früher 
und trägt schon i in der Mitte Juni's reife Früchte, wann ©. biennis 
meist noch in voller Blüthe steht. 
Als eine seltnere Spielart findet sich: 


ß. integrifolia, der ganzbhlättrige; folüs lineari- 
oblongis, inferioribus dentatis, superioribus subintegerri- 
mis. — Bei dieser sind die obern Stengelblätter am Grunde 
gewöhnlich nur spiessförmig oder sogar abgerundet und im 
letzten Falle zuweilen eirund-länglich, aber die, innerseits kahlen 
innern Hüllblättchen, das tiefer-bienenzellige, schwächer - - ge- 
wimperte Blüthenlager, die schwärzlich-grünen Narben, die. 
braun-gelben Früchte u. s. w. lassen eng in ihrer Tracht 
ziemlich von der gewöhnlichen Form abweichende Varietät doch 
leicht als hierher am erkennen. 


Workommen, Auf trocknen Wiesen: um Wien‘ (Dol- 
liner), woher ich auch die ganzblättrige Form sah; bei Knie- 
lingen in der Gegend von Karlsruhe (Alex. Braun); "bei Speier 
Laforet); in der Schweiz : bei Bern (Pertv En und Rolle 
\ en Y:; 

(Moritzi). — Blüht Ende Mai und Anfang dänp; um einige 
Wochen früher als C. biennis. J. RER 

Bemerk. Diese im südlichen Frankreich und Piemont einheimische 
Pflanze‘ scheint mit fremdem Grassamen bei uns eingeführt zu sein, was 
wenigstens hinsichtlich. .des Standortes bei KAnielingen zu vermuthen "steht, 


wo sie auf einer mit Arrhenatherum elatius angesäeten Wiese wächst, aber 
sich schon seit mehr als 10 Jahren erhalten hat und jetzt als eingebürgert 
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zu betrachten ist. Dagegen wurde dieselbe bei Mannheim, wo sie vor län- 
gerer Zeit Mertin sammelte und unter dem Namen (. dubia vertheilte, 
in neuerer Zeit nicht wieder aufgefunden. Im südlichen Schweden, wo sie 
ebenfalls [Fries, Summa veg. Scandin. I. p. 6.] angegeben wird, ist sie 
wahrscheinlich auch nur eingeführt. 


8, Grepis teetorum Zinn. Dächer - Pippau. 


Caule corymbose ramoso apice cum ramis laze 
subeymoso, foliis radicalibus oblongis lanceolatisve den- 
tatis v. runcinato - pinnatifidis , " caulinis superioribus 
linearibus sessilibus basi sagiltatis margine revolutis 
integerrimis, involucri foliolis peduneulisque cano- pu- 
bescentibus, exterioribus lineari-subulatis patulis, inte- 
rioribus dorso glanduloso hirsutis facie interiore adpresse 
puberulis, fructibus apice valde attenuatis in rostrum 
breve scabriusculum contractis, anthoclinio breviter se- 
tuloso. i + ; 


Synon. Ürepis tectorum Linn. Spec. plant. p- 1135.-Flor. suec. p. 275. 
Willd. Spee. plant. III. p.1601. DeCand. Prodr. VII. p.162: Gaud. 
Fler. helv. V. p. 139. Host, Flor. austr.II. p.423. Reichenb.Flor. 
germ. exc. p. 257. Koch, Synops. ed. 2, p. 504. - 

Ieon. vide apud variet. 


> 


Die Wurzel ist dünn-spindelig, 41/, — 3 Zoll lang, dünn- 
zaserästig, oft auch mit mehreren dickeren und längeren Aesten 
versehen, weisslich oder blass-bräunlich, wie die übrige Pflanze 
nur schwach milchend. Der Stengel einzeln, selten am Grunde 
einen oder einige Nebenstengel führend, aufrecht, furchig-kantig, 
aufrecht, % Zoll bis 2 Fuss und darüber hoch, bald vom Grunde, 
bald von der Mitte an oder nur oberwärts ebensträussig-ästig, 
an-seinem Gipfel aber, gleich den Aesten, mehr oder minder 
vollständig m eine locker-trugdoldige Verzweigung ausgehend, 
in. seiner ganzen Länge beblättert, von @twas krausen und ge- 
drehten, meist gegliederten Haaren flaumig bis greisgraulich, 
auf den Kanten nicht selten von kurzen, durchscheinenden 
Spitzchen schärflich, unterwärts, wie die Aeste, oft braun-röthlich 
überlaufen. Die Aeste sind abstehend oder seltner aufrecht, 
beblättert und mehrköpfig, nur die obersten meist nackt, ein- 
köpfig und blosse Blüthenstiele darstellend. Diese mach 
oben mehr oder weniger verdickt und, zumal unter den Köpf- 
chen dichter greisgrau-flaumig. Die Blätter schwach-flaumig 
oder kahl, aber häufig von spitzen Knötchen rauhlich, ober- 
seits gesätligt-grün, unterseits hell-graugrün, von einem ziemlich 

| 
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starken, weisslichen, unterseits kielig-vorspringenden Mittelnerve 
durchzogen; die Wurzelblätter über dem Boden ausgebreitet, 

im Umrisse länglich oder lanzettlich, stumpf ‚oder spitzlich, 

mit einem knorpeligen Vorspitzchen, gegen den Grund stark 
verschmälert oder in einen geflügelten Blattstiel herablaufend, 
an der Basis selbst wieder etwas verbreitert und halb-stengel- 
umfassend, am Rande flach oder nur wenig umgebogen, ‘ ent- 
fernt ausgeschweilt- oder buchtig-gezähnt bis schrotsägeförmig- 
hiöderspaltie oder fiedertheilig, mit meist sehr ungleichen, bald 
breitern, dreieckigen oder länettliöhren, bald schihälern: Jinea- 
lischen, ganzrandigen Zipfeln, welche, wie die Zähne, knorpel- 
spitzig sind; die untern und mittlern Stengelblätter sind den 
Wurzelbläktern meist noch ähnlich, die obern aber linealisch, 

spitz oder zugespitzt, mit ihrem pfeil-: oder spiessförmigen 
Grunde sitzend, am Rande zurückgerollt, gewöhnlich alle ganz 
und ganzrandig; sie gehen in die Iineak: -pfriemlichen Deckblätter 
über, welche am uniie der.Blüthenstiele und zum Theil auf 
diesen*selbst, einzeln Oder zu wenigen vorkommen. DieKöpf- 
chen sind kleiner als bei den 3 vorhergehenden Arten, 6—7 
Linien lang und aufgeblühet. 8— 9 Linien-im Durchmesser hal- 
tend, stets aufrecht. Die Hülle ist fast walzig, nach dem 
Verblühen kegelig-eiförmig und kürzer als die Fruchtkrone, 
zumal unterwärts greisgrau-flaumig ; die äussern Blättchen 
meist zu 8, abstehend, linealisch, mit ihrer pfriemlichen Spitze 
einwärts- gekrümmt, ausser dem krausen Flaume nur selten 
mit einer Reihe von kurzen, starren Haaren auf ihrem Kiele 
besetzt; die innern zu 13, dreimal so lang als die äussern, 
lineal -lanzettlich , a ‚am Rande und an der Spitze 
häutig,'mit einem stumpflichen, am Grunde gewölbt-vortreten- 
den Kiele durchzogen und auf diesem mit steifen, am Grunde 
schwärzlichen , oft drüsentragenden Haaren besetzt, seltner 
oline"diese Haare auf dem.Kiele, auf ihrer"innern Fläche obere 
wärts von kurzen, angedrückten Härchen fläumlich- Das Blü- 
thenlager auf den Rändern der seichten Grübchen kurz-, 

aber dicht borstig- gewimpert. Die Blumen rein-gelb, .die 
randständigen unterseits gleichfarbig, doppelt so lang als die 
Hülle; die © Zähnchen des Saumes nieht verdickt. Die Staub- 
beütelr öhre mehr gesättigt-gelb; die Narben grünlich, 

aussen von suhyiezlähen Härchen fläumlich. Die Früchte 
gegen 2 Linien lang, dunkel-kastanienbraun, mit 10 gleich- 
starken, deutlich-schärflichen Riefen belegt, an der Spitze 
stark verdünnt und in einen kurzen Schnabel zusammengezogen, 
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welcher, mit: Ausnahme seiner braungelbon Spitze, von ngern 
Zähnchen scharf erscheint. Die Fruchtkrone ist rein-weiss, 
aus sehr feinen , knötig-schärflichen Strahlen gebildet, um den 
dritten Theil oder die Hälfte ‚länger, als die Frucht, s 


Aendert sehr in, der Grösse und Tracht ab, mit einem 
2 — 3köpfigen bis reichköpfigen Stengel, ae untere Aeste 
zuweilen auch weitschweilig'und gegen d die Spitze aufsteigend 
sind. An sehr magern Exemplaren sind die schmalen Stengel- 
blätter am Grunde oft nur stumpf- geöhrelt. und ihre Ränder 
fast bis zum Mittelnerve umgerollt, ‚so es ausser gen von 
der untern Blattfläche Ares: zu sehen t; an kräftigern Exem- 
plaren sind dagegen die mittlern und obern Stengelblätter an 
ihrem Grunde manchmal auch. s spiesslörmig, “mit längern oder 
kürzern, zum Theil selbst wieder näch, hinten schlitzig JEinge- 
schnittenen, wagrecht Rec N — Man kanı 
die hörastedihene; vr den Schriftstellern zum Theilsals be- 
sondere Arten beschriebenen Abänderungen ziemlich “unter fol- 
gende Varietäten unterbringen: Ba BI ER 


a. vulgaris, der gemeine; canlis. 3%, — 2 pedes 
altus, rarius allior , culmi straminei crassitie v. Pe 
crassior , a basi v. a medio ‚palentiz ramosuss; ‚Tolia 
caulina intermedia_basi_evidenter "sagiliata , 'saepe jam 
inlegerrima. — Dahin gehört: Hieraci II. Tabernaem: 
New. Kreuterb. ed. C.Bauh.T. DAT. fig. ‚super. dextra (forma 
robustior fol. caulinis inte mälliis Superioribusque runcinatis). 
C. tectorum De Cand. Flor. feanc. Vlep. 448... U. Dioscoridis 
Pollich. Hist. Plant. palat. IP. 399. Gochnat. Diss.- ‚de plant. 
eichor. t.2. (nicht Lihn., auch Weiland. Fior. franc. IV. 
p.40. u. Vi. p.449, welche letztere diefnoch nicht mit Sicherheit 
‚ın unserm Flörengebiete nachgewiesene Gatyona globulifera 
Cass. ist, die MN ausser Merkmalen, durch die nach 
dem Verblühen fast kugelig zusammens chliessende, stark - ge- 
rippte Hülle es Köpfchen leicht unterscheiden lässt (s.Sehkuhr, 


bot. Handb. t. 222., wo. die letzt nan te Pflanze als a 
Dioseoridis dar gestellt ist). 


‚ß. valida, der kräftige; caulis is suhbipedäli et li: 
crassitie pennae anserinae et crassior, a medio, rarius 
jum infra medium ramosus, ramis‘ erecio- - patentibus > 
 folia caulina intermedia basi vix sagittata et plerumque 
adhue runcinata: % tectorum a. valida B. Mey (in litt. ad. b. 
‚Köch). 18 4 


en Pr. . 
2 


Pr stricta, der straffe; caulis magnitudine formae- 


vulgaris, sed, virgatus, nonnisi apicem versus ramosus, 
ramis magis erectis, mono- v. oligocephalis; fola- cau- 
lina intermedia basi evidenter sagittata, subintegerrima: 
C. teetorum ß. strieta,E. Mey: 1. c. Wenn dabei die Wurzel- 
blätter ungetheilt und nur. etwas’ gezähnt sind, so ist es: Ü. 
tectorum ß. segetalis Roth. Bot. Abhandl. p. 37., Tent. Flor. germ. 
I. p. 25%. Wallr. Sched. crit. p. 430. C. strieta Schultz, 
Flor. starg. suppl. p.41! Flor. dan. t.501. (nach Wallr.). 
3. ‚gracilis, der schlanke; caulis semipedalis v. 
pedalis, eulmo stramineo,tenwior, plus minusve ramosus, 
ramis_ patentibus, gracilibus , subfiliformibus: capitula 
3—8; folia caulina basi vix sagittata, plurima eorum 
linearia et integerrima;; €. tectorum y. gracilis Wallr. Sched. 
crit. P..430. Dahin gehört (wenigstens zum grossen Theil): 
C. Lachenalii Gochnat, Diss. de plant. cichor. p. 19. t.3. 
De Cänd«Florg frane VI. p. 449. (nicht Gmel. Fl. bad., welche 
zu C. tarazacifolia Thu ill. gehört). 


ı allen Abänderungen lässt ‚sich jedoch die vorliegende 


Art von.der zunächst verwandten und oft mit ihr verwechselten 
C. virens durch die,obern linealischen, stets am Rande zurück- 
gerollten ‚Stengelblätter, die schwärzlich-grünen Narben, das 
kurz -borstige Blüthenlager und die fast doppelt grössern, 
kastanienbraunen, in*einen kurzen, Schnabel zusammengezo- 
genen und a Früchte leicht unterscheiden, 
wozu noch die meis eine eis ausgebreiteten und der 
Erde angedrückten Wurzel ätter kommen. Y 

rkommen. Aa Aeckern und uncultivirten Stellen, 
zumal auf Sandboden, auch auf Schutt und Mauern, so wie 


auf Wiesen, stellenweise durch,das ganze Florengebiet; die 


Var. «. mehr auf sonn eultivirten Stellen; ß. an feuchten, 
etwas schattigen Orten; y.. vorzüglich zwischen Saatpflanzen; 
ö. auf dürrem „ magerem Sand- oder Kalkboden. — Juni — Au- 
gust. O). , R: i a 

Ihre weitere ge: erstreckt sich über ganz Europa, den grössten 
"Theil von Sibir ınd über Davurien. 


9. Grepis virens Zinn. Grüner Pippau. 


' Caule ramoso superne cum ramis corymboso, folüs 


radicalibus lanceolatis v. lanceolato-oblongis dentatis 


..v. runcinato - pinnatifidis pinnatipartitisque , 
superioribus linearibus planis sessilibus basi sagittatis 
'hastatisve, involueri foliolis pubescentibus, „exterioribus 
linearibus laxe accumbentibus, interioribus facie interiore 
glabris, fructibus, lineari-oblongis apice paulum. atte- 
nuatis erostratis, ker a Nor rag la 
Synon. Crepis virens Linn. Spec. pl. p..l 2 1#°°- Fries Nov. Flor. suec. 

mant. IH. p. 102. Obs.]. Vill. Plant. w Dauph. IM. p. 142. Gaud. 
Flor. helv. V. p. 141. Koch, Synops. 2. 505. , Willd. 'Herbar. 
n. 14758 [teste LEN au De Cand. _ hort.. monsp. p. 100. n. 84. 
C. tectorum Pollich, Hist. plant. Palat“IIl.-p. 399. Bas n.]. ©. 


‘ polymorpha Wallr. Sched. erit. p. 426. ‚Ü. polymorp e Cand. 
-  -Prodr. VII. p. 162. [exel. ©. strieta PIE p}]: En 


Icon. vid apud variet. " BT m np 

Die Wurzelistdünn-spindelig, strohbalmsdick Oder 
bis fast fädlich, seltner bis fed uldiek werden \ 

Länge mit dünnen und kurzen Zasclifbesczt, ‚welchen zuv eilen 
einige stärkere und längere ‚untermengt sind, % Ps eich 
selten in einige stärkere Aeste getheilt, 3—8 Zoll lang, weisslich 
oder. blass - bräunlich, stärker wilchengg al bei der vorigen, 
die übrigen Theile der‘ Pflanze enthalten dagegen ine 
geringe Menge Milchsaftes, Der Stengel mieist ei zeln, auf- 
recht, 1/, — 3 Fuss höch, „kanti m Grunde oder von der 
Mitte an ebensträussig-ästigsoder auch mehr. wiederholt-gabel- 
-ästig und locker-trugdoldig, in seiner. ganzen. Länge beblättert, 
fast kahl oder von zerstreuten Sternhärchen fläumlich , » welche 
unter den Astwinkeln gewöhnlich dichter stehen, zuweilen unter- 
wärts auch etwas rauhhaarig von drüsenlosen, abstehenden Haa- 
ren, oder in seiner ganzen Länge mit dergleichen.drüsenlosen oder 

e 


‚drüsentragenden. Haaren bestreut, "häufig, wie ‚auch > Aeste, 
nach unten mit einem purpurrothen Anstriche. este 
abstehend oder aufrecht -abstehend, ‚entfernt-beblättert, ober- 
wärts nebst den Blüthenstiele Mi Diese/unter den 
‚Köpfchen nicht verdickt und nach von dichter stehenden 
Sternhärchen flaumig bis greisgrau-filzig, nicht selten dazwi- 
schen noch von an ihrem untern Theile schwärzlichen Drüsen- 
‚haaren rauhhaarig oder ee Die Blätter beiderseits 
 gleichfarbig, heller grün und von- dünner Por als bei 
‚der vorigen Art, glatt, fast oder ganz kahl, seltner unterseits Auf 
„dem Kielnerve oder auf beiden Flächen. rauhhaarig, alle am 
‚Rande flach, niemals: zurückgerollt; die wurzelständigen lan- 
 zettlich oder lanzett-länglich , einfach-stump( oder in eine lange, 
aber doch auch 'noch stumpfliche Spitze verschmälert, kurz- 
48* 


57 


örpelspitzig, hinten in einen kürzern oder längern, rinnigen 
Jlattstiel BERN seichter- oder tiefer-gezähnt, oder schrot- 
sä selon Tderpal bis schlitzig-fiedertheilig, die. ‚Zipfel 
ist BET ungleich, spitz, eirund, länglich, 'lanzettlich ‚oder 
nzrandig oder nach hinten etwas eckig- oder. auch 
itzig ähnt, gegen die Basisy des ‚Blattes an Grösse ab- 
ehn 1, der En felgrösser: bie untersten Stengelblätter 
ind in a aber sitzend, mit abgerunde- 
tem oligenkur pfeilfö m Grunde; die obern mit verbrei- 
ee tief-p aloe, ir s iessförfnigem Grunde stengel- 

ka Mid abwärts- gerichteten oder 


war zunächst üb 
Br vor: ströekten, ge, eher und 


äle ‚a inalsch, Fo weiter h Jan” hederspalüg 
eschnii ten; die Obere 
ie zeti cn 


‚Aungeöhrten Deckblätter über“ 
: ithenköpfe stets aufrecht, kleiner als: bei 
ion A h— Linien, selten 17, Zoll lang, aufgeblühet 
nien im Durchmesser haltend. Die Hülle von ange- 
ärchen flaumig, greisgrau oder auch fast grün, 
r ‚Eingergengfen , an ihrem Grunde 
| bekleidet, nach dem Verblühen, 
Be ds als die Fruchtkrone;' die Hüll-. 
ichen. alle dran die ; äusse rn meist zu 8, schmal-Jinea- 
is ‚Jo u enliee d_ oder etw abstehend, ' mit einwärts- 
mmte 


gekrü Spitzen; -— kmal: so lang, zu 13, 
sonst wie „bei u Art ‚beschaffen, aber auf 
ihrer i rn Fläcl ahl. ®DasBPlüth enlager. kahl; die Ränder 
ich » feingekerbt. Die Blumen M/pmal 
so lang als die Hülle, ‚uBpeatigt- gelb, der Saum der äussern 


unterseitssauf seiner 1 Mitte ur purröthlich oder weisslich und 
nur an m verdi Zähnchen purpurn. Die Staub- 
beutelröhre und di arben ebenfalls gelb; die letztern 


aber auch, wenigstens im getrockneten Zustande, manchmal 
ins Grünliche’neie ‚„. jed nie so dunkel gefärbt, wie bei 
O. tectorum. te. nur halb so gross, als bei ‚dieser, 
wenig über 1 g, hellbraun. oder braungelblich ,. .10- 


streifig, mit oft he 
Spitze kaum- oder. nur kurz-verdünnt, 


lichen ‚Riefchen, an 
aber nicht geschnäbelt. Die Fruchtkrone rein-weiss, ‚leicht 
abfällig,. um die Hälfte länger als die Frucht; die ‚sehr. dünnen 


unter der Lupe nur undeutlich-schärf- i 


. 


EEE 


Strahlen derselben scharf- gezähnt, unterwärts fast Sedegip: 
Die innersten, meist sahen! und darum dünnern Früch 
blass -bräunlicher oder weisslicher Farbe, sind um H 
länger als die vollkommen ausgebildeten, nämlich bis 14/5 1 inie 


lang: h”, ie, 
rue, dass durch die bald mehr ebenstr ige, ba 
locker - trugdoldige , bald a weiter fi | 
ginnende Verzweigung und die me der minder. “ 
stehenden Aeste ein Keriiiedene de Ster I er 
wirkt wird, ist, besonders gie aloe sehr v. ar 5 
während auch, wie bereits N Er ‚ih ülleh ba 
greisgrau, bald mehr ie de 
chen. in ihrer Gröss& änd 


scheint, und die Kö he 

Zur Erleichterun Ueberblic Se dies rei 

rungen können Melde Warten El 1 
a. dentata, der gezähnte; foliis, radiec 


gato - -lanceolati, remote dentati ee 
longioribusve , . fuling oe N alt 
inciso -dentatis. v. ıcimialis; oeter‘ in. 
v. integerrimis. — Eine ‚niedrige, Wi „diesen 


einem an seinem Grun itschwe selig e1 


eigentliche C. virens a lant. III. F 


ß. runcinata, der 8 eRörinig li: 
calibus runecinato-sinualis hs [0- , 
tifidis aut laciniato-pinnatip til is caulinis 
antecedente v. inferioribus quoque er 
. Begreift die am häufigsten vorkommenden Formen , 
Theil schon sehr der “folgenden sich näher Dahı 
Hieractum 1. Tabernacm. New. Sie Ba 
I. p. 473. 

y.. pectinata, der Kan e; 
ut in var. ß., caulinis infertoribuß et medüs 
tinato - pinnatipartitis  (lacinüs approximah 
linearibus) nonnisi apicem versus inlegris in 
Say ‚ caule plerumque strynliore, ramis 


plan, IH. p. 1604. Herbar. n. ARTST. 


3. agrestis, deflacke rständige; folüis Fadicalibils. 
’ 7 ‚linisque ut in var, capitulis autem dimidio v. sub- 
ıplo. majoribus: ©. virens B. agrestis Koch, Synops. ed. 1. 


u 
D 
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p- Ay ed. 2. p. 505. CO. agrestis Waldst. et Kit. Plant. rar. 
%. 1.220. Willd. Spec., plant. II. p. 1602. — Die 
[ Iigen Blüthenstiele und Hüllen, welche dieser Ani 


zugeschrieben werden, kommen auch nicht | gar 
öp! lüllen manchmal ihre Blaue theilweise oder 
nz vei rlieren. Willd enow s agt sch on (Spec. plant. II: p. 1603): 
„Calyx in IS, iu culta-fere glaber, excluso ex- 
and. =; En u ® auch €. Büuhiniana Tausch. 
3. gehört, umfasst überhaupt 
drüsenhaarigen ah und 
fa 8 . 
) em “ troc 

. erscheint die 297 4 oft verkrüppelt; die Ste el 

Ku d dünner und sind weniger aufsecht. Das N: mli 
nn Pieng über seinem Grunde abgeschnitten oder 
sen Ki orde o alsdann die hgeinie enen- dünnern 
9 ang. VI. p. 148 ohymorpha YY. difusa Wallr. 
FR 3 0. difrusa 6: wi helv. V. p. 141, ge- 
its emydie ge ten Autoren Lapsana, capillaris 
lant.ı « 2., welch 7 Linn« selbst [in ‚Spec 1. 
ab eigene At, unter dem Namen 
erlaubesmir kein Urtheil hier- 
xemplare$ Line gibt als Vaterland der 


öpfigen‘ Sagen vor, während bei der gross- 
iehenb. Flor. germ. excurs. p. 257. 
) lora a 9. 1. er 
m plare der ( 

Tess, Boden, an n Weg. 

2 au ni sind.+ Aus solchen verkrü 
tün ten et heint die G ifısarD s Ga ui 

hi 
repis virens wird, wogegen Fries ie- 
lienvan; Fries führt sie als in Däne- 


© oben orwähllle. verftügazdelte Form, welche aber nicht ein- 

Varietät betrachtet werden kann., 

rk. 2. Die Pflanze, welche Linne als .C. virens [Spee. plant. 
zeichnete,.lässt sich nach der von ihm gegebenen Diagnose und 


chrei g nicht ausmitteln. Fries versichert aber [in Nov. flor. 
I. 02. Obs.] ass dieselbe nach eultivirten Linne' schen 


ene] Art sei. e. 


ni. he iese Art wächst auf Aeckern und trock- 
‚an Rainen und Wegen, durch das ganze Floren- 


"October. ‚© re 
mehr RR mittlern Buropa anzugehören, wo sie 
aber auch vo zum mittlern® Russland verbreitet tn 


Emile. a basi \ 


Ka cum. ur superne u 
L 


moso, ramulis 2 — 3cephalis ante anthesin nı 


her ter dem Namen (€. difusa ver-' 


Y2 
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folüis inferioribus oblongis dentatis v. runcindtis, supe- 
rioribus planis basi sagittatis Be sve et saepe fi- 
nato-pinnatifidis, involueri foliolis puberulis, dus fi aM 


bus lineari- suhulatis X adpressis, interiorib e 
interiore glabris, fructibus apice in rostrum breve gra 
cile scabriusculum attenuatis, anthoclinio püberulo. 
Synon. Ürepis negleeta Lin Maut. pi er [teste Dani oe Prodr. 
flor. graee. I... p: ur Bertol al. P- 39. st lor. 
austr. II. p. 432. och, ‚Synops.ge a Si v 
. earniol. II. p. 99. t. 47. Bertol, “ni, ae UTWB 4 
.cernua Tenor. Flor. neap. prodr. p. 
' Cand. Prodr. VI. p. 162. pro. En 4 strieta xel. Sy 
‚De Cand.] et B. cernua Krolenh s Be 255 
. cernua Koch ‚.Synops. ed. 
Icon. Reichenb. Icono ot. er 497 et 180... 
5 Die BER Pen Eee 
fast fädlich, 1 — 3 Zoll hr oder we B 
und dabei ni dünnern, KA Bein ren sa 
besetzt, oder auc nur u. den letzte en jen, \ 
oder blass -bräunlich, mit ‚einem reich IC PMichsate i 
Rinde, während die ü n Theile der a 
sind. Die Stengel einze oder zu m 
aufsteigend, 3 Zoll bis ii und datüber, ch r 
gewöhnlich sehon v unde an verästet, bis übe 
beblättert, kahl oder nur schwäcl umig ; «bis 
Aeste und Blüthensliele, ‚welche greisg lieh 
später aber auch kahler Verena est >} 
lich gleichhoch und regelmässig” wieder 
die letzten Varweizangan meist 2- ak 
alle vor dem Blühen überhängend. Die, 
oben allmälig, aber zumal nach dem %n 
‚diekt. Die Blätter dünn und glatt, ‚dellersciße lich 
farbig, grasgrün, oder unterseits doch nur’ wenig .hell 
beiden Flächen, besonders ‘aber auf.der tern st 
un Baer Ehrehaapig bis kahl, alle am R nde { 


einen Belügolicn Blattstiel ver Sur; 
gezähnt oder schrotsägeförmig-fiederspalt 
dann wegen des grossen, eirunden , eckig-g | 
‚leierförmig, die. seitlichen Zipfi äler oder breiter, spitz 
"bis zugespitzt, am vordern oder an beiden Rä dern oft mit einem 
‚oder ‚einigen schar Zähnen ‚ausges initten, alle Zipfel und 
Zähne ı mit einer weisslichen Stachelspitze versehen ; die übrigen 


RR 
b) 
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Stengelblätter am, Grunde verbreitert, spiess-/oder pfeilförmig, 
208 lumfassend, spitz oder zugespitzt, lanzettlich‘ oder lineal- 
nze > über dem Grunde: oft kammartig - fiederspaltig, die 
ie aselbst zuweilen zusammengezogen und von hier aus 

delänglich/oder eirund- lanze ch und gezähnt; die ober- 
meist schr ' Grösse abnehmend, ganzrandig, 
EN ie ali Manu 0 lineal- -pfriemlichen, 


ützenden Deekblätter. über- 
a lie und da die ‚schlanken,‘ meist‘ 

EI uehkin 
his Fr 


n ihre Spitze hin spärlich. besetzt 

Biene schon bemerkt, ‚vor dem 

vo igen, nur3—h Linien 

üfge Ana 1, urchmesser hal- 
A: "Die alle Ein 

nsauf geggkielen derÖinnern Bl 'hen . einige steile, 

eH aeg ls; nach nn eiförmig-kegelig, 

ben zu’3-9, "Tineal- 

fast, unberandet, 


- 


aha meist bedeutend kleiner 
nur ‚Grunde, zumal 

Aufblühen,, ‚oft’greist übrigens ; kahl oder seltner 
chig- erwei d,yon der Länge der 


verschr jean A dem am Rande 
- innen üche hl, auf dem Rücken mit 
Cı is Mitte), Aumal nach dem Verblühen, 
"k espri et ondapah um diese Zeit die 
eH ne achtkantig erscheint, mit tiefen: und. breiten 


en den schmalen Kanten. Das Blüthenlager 


ganz, k 
t 


Hewi‘ Die'Blumen 11/, mal oder 


igen at dem’ Rücken gleichfarbig oder auch gegen 


und ich ob so deutlich, "wie. 


bei C. Iactorä n, | ni n ‚femen. Schnabel verdünnt, gelblich- 
braun, sifig, aber die Streifen deutlicher scharf, zumal 
auf dem Schne Die "ruchtkrone rein-weiss, nicht länger 


als die Frucht, oh 
die etwas weniger sc 
' Obgleich die Blatt 


illig, aus noch Er n Haaren bestehend, 
ind, als bei €. virens, al 


9 


so lang, zu 8, lineal- 


übig, und auf den niedrigen Rändern der. 


ng alsgdie Hülle, satt-gelb, der Saum ‚der. 


die & urrgth gezeichnet. Die Staubbeutelröhre. 
gelb. en Schwärzlich - grün. Die Früchte so, lang 
l nger ws bei €. virens (bis gegen 1/, Linien Jans g), 


N Fa sın SR 
orm ziemlich wechselnd ist, so ist glies 


#7 
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selbe doch nicht so veränderlich, als bei den & vorhergehenden 
Arten, und die kleinen,; vor dem Aufblühen überhängenden 
Köpfchen, so wie die deutlich geschnäbelten Früchte Sindeiker 
characteristisch, dass sich. die Korliiedtide Art von der ihr 
zunächst verwangten vorher gehenden immer leicht ‚unterschei- 
den lässt. Eine emerkenswerthe Spielakt, ist: | ; 


8... humilis, der I pluricaulis, caulibus hu= 
milibus subfiliformibus oligocephalis ‚adscendentibus sub- 
diffusisve propter folia superiora minima caules a medio 
v. infra medium subaphyl os sümlantibus — Eine F au 
des magern Bodens}, deren’S nt sich meist "schon über ihı 
Gmusde.: gabelig in schlank en nur einköpfige aa 
auflösen oder selbst g nz, eil ndseinköpfig sind. 


‘+ Anmerk. Auf die ga h. ap. dieser Varietät Mn. ‚sich 
wielleicht am besten Lapsana, ER nn. Spee. plant. 'ed.1. pP» 812. 


beziehen, so. weit a er Vorkomm wen in Italien gilt. Wahrscheinlich 
vermengte aber Linn ee; auch niedrige odorF,verkrügpeltä orme der. 
Orepis virens Vill. » er 


K, 
Vorkomm en Die 


ww % 
vorliegende > nur dem» sü ! 
Europa angehörend®, An unfr uchtbaren Orten, in Weingärt 
auf Triften und an Wegen chsende Art ist.i erhalb uns 
Florengebietes bisher Fr, im österreichische üstenlande ge. 
funden worden: bei Wriestwüberall( iasoletto),. ei Fin 
und auf der Insel Osero gemein (No6). — „April, Na AR» 


11 Ürepis pulchra Zinn. Sehöner Pippan, 


 Caule superne co :ymbose ramoso»apice cum ramis 
laxe cymoso , ramis aphyllis, folüis radicalibus runeinato- 
dentatis v. runecinato-pinnatifidis , caulinis oblongis an- 
ceolatisve basi truncatis postice dentatis, involuero 
berrimo, foliolis exterioribus brevissimis ovatis essis, 
fructibus‘ linearibus apice paulum attenuatis. obsolete 
costatis, ad costas laevibus marginalibus ARTE) 
anthoclinio glabro. ' | 


U 
Synon. Crepis pulchra Linn. Spee. plant. p- 1134, u. austr. ‚Mi 


‚2:422. Koch, Synops.'ed.1. p. 440.,' ed. 2. p. 50 m: Prodr. 
VI. p. 160. ri pulchra et (. lapsamifolia Re Flor. germ. exc. 
/ p. 257. _Chondrilla pulchra Lam. Encyel. aaa II. p. 77. Lap- 
sana pulchra Vill. Pl. w Dauph. IIk p. 163. Prenanthes panieulata 


Mönch, Meth. plant. p. 5 P. hieracifolie illd. Spec. plant. IH. 
a. P: pulchra De Caha. Flor-frane. IV. p.7. P. viscosaBaumg. 
».stirp. aan LI. p. 4 Intybellia ilehra Monn. Ess. sur Ies 
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Hier. p. 79. _ Sclerophyllum Ppulchrum Gaud. Flor. helvet. V. p. 48. 


Phaecasium Vampeahanies Cassin. Diet. sc. nat. XXXIX. 2 387. 
: = Engl. Bot. t. 2325. 


D Wurzel wie bei den drei ‚vorhergehenden Ara 
jedoch meist stärker ‚verästet und mit Ir und längern 
Zasern versehen Der Stengel einzeln, aufrecht, 11/, — 21/a 
Fuss hoch, röhrig,, kantig und, zumallbberwärts, gefurcht und 
daselbst er ebensträussig- ästig, bis zu seiner Verzweigung 
oder ‚auch weniger, weit hinauf beblättert und eben so weit 


von seinem Grund an Mn h nur unterwärts rauhbaarig, | 


abstehenden , drüsen en Basrhäuiget drüsentragenden 
Hifren, nach oben’ sa mt, Mn nur mit Deckblättern 
besetzt und kahl. Die 1 
selbst "wieder ebensträussi 
gabelig-verzweigt, mit abste * 
aufsteigenden Aestchen? un it hen stielen; die letztern 
nach oben kaum merklich verdickt, in delugend oft spinnen- 
ee Die Blätter im fr schen. Zustande meist etwas 
ich, En leichfarbig,, tfüb=gtün und drüsig-kurz- 
5 er oh Wiscnhasiel ın einfach - kurz- oder 
1 Be mit chem schmalen N stumpf- gekielten 
elnerve undtfe einen, daselbst kaum vorspringenden, fieder- 
ar rtigen. N: Hauptadern dur chzogen ‚am Rande flach; die Wurzel- 
blätter und’ untersten Ster zelblättör lanzettlich oder länglich, 
stumpf, mit einer kurzen Knorpelspitze, am Grunde. in einen 
schmäler - oder breiter - berandeten Blattstiel herablaufend, 
buchtig- "oder schrotsägeförmig-gezähnt bis schrotsägelörmig- 
fiederspaltig, mit kaorBelspitzisen Zähnen und Zipfeln, vorn 
immer -ganz und, d.ntır entfernt- oder etwas eckig - gezähnt; ‚die 
ee Stengelblätter zwar oft noch balöhr gestaltet, oft 


unroge issig wiederholt- 


aber auch breiter, gestreckt-eirund-dreieckig, immer gleich‘ 


den ob Sr. ungestielt und mit ihrem hretiein, gerade- ‚oder 
er ME ;- gestutzten Grunde sitzend oder halb - stengelum- 
fassend. obersten Blätter meist nur noch von ihrem eirund- 
verbreiten en Grunde bis gegen die Mitte gezähnt und in eine 
ganzrandige, 12 anzettliche, Shark“ vorschmiälert te Spitze vorgezogen. 
Die Deckblättei pr nur "unter den Astachseln stehend, aus einer 


breitern, an He untern Deckblättern zuweilen noch etwas. ge- 7 


zähnelten Basis pfriemlich zulaufend, die obern an Grösse sehr 
abnehmend, schuppenförmig und hautrandig, alle kahl. Die 
Köpfchen immer aufrecht, 1/, Zoll.lang und aufgeblühet oben 


gegen 8 Linien im Durchmesser haktend. ‚Die Hülle ganz | ‚kahl, | 


end schlank ‚kantig,, kahl, - 


rin einem weiten Winkel 
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vor und während der Blüthezeit ziemlich gleichdick, fünfkantig, 
nach dem Verblühen kegelig, am Grunde nicht bauchig-verdickt, 
von der Länge der Fruchtkrone, schlanker als Ber den drei 
vorigen ; die äussern Blättchen derselben zu 6 (eigentlich 5 in 
einem Kreise, mit einem etwas tiefer entspringenden, gleich- 
gestalteten Deckblättchen), sehr kurz, nur !/, so lang als die 
innern, eirund, verschMilde -spil tz, weisslich-häutig, mit einem 
grünen, am Gründe buckelig-ver ‚dickten Kiele in der Mitte; die 
innern Blättchen zu 12 bib‘ 13, lanzett-linealisch, gegen die 
stumpfe Spitze nur wenig verscht älert und daskiken) bärtig- 
gewimpert, am Rande häufig, Ei: ei a gekielt, inner- 


seits ganz kahl u dmit ein: Ion Mitirinne durchzogen. 
Der Kiel ist zwar bei : allen B Such ER h.stark erhaben ; aber 
durch das stärkere Yan ir nach Aussen Mae 
den Blättchen erscl ü wie bemerkt, fünfkantig- 


Nach dem Verblühen hr een Z i en diesen 5 noch aöhrere 
Blättchen mit en hervor, und *dadurch verliert sich 
die fünfkantige Form ülle, welche nun vielrippig erscheint. 
Das Blüthenlac hl, statt der Grübchen mit schwach- 
gewölbten, kreisrunden’ Höckerchen besetzt, die, aber nach 
der Fruchtreife weniger deutlich zu bemerken sind, weil sie 
in ihrer Mitte einsinken. Die Blumen nur um iz die Hülle 
überragend, citronengelb, aussen gleichfarbig, nur in wenigen 
Reihen "stehend. Die Staubbeutelröhre, nebst dem a 
lichen Griffel und Narben, grün-schwärzlich. Die Früchte 
9 Linien lang und darüber, stielrund, in» Profil fast linealisch, 
nach der Spile zu nur wenig verdünnt, 10 — A2riefig, mit 
feinen, zum Theil undeutlichen Riefen , die randständigen hell 
grünlich- -braun, kurz-schärflich und (unter der Lupe betrachtet) 
oberwärts von abstehenden Härchen fläumlich; die innern blass- 
graulich-braun oder weisslich- braun, glatt. Die Fruchtkrone 
rein-weiss, ungefähr so lang als die Frucht, aus äusserst feinen, 
gezähnelt- schärflichen Strahlen gebildet, auf den randständigen 
Früchten leichter abfällig. als auf den übrigen. 

“ Die Wurzel, der Stengel und die Blätter enthalten nur 
wenig. Milchsaft; die Blüthenstiele und Hüllen sind dagegen 
stark-milchend. Diese Art stimmt in ihrer Tracht mehr mit 
Prenanthes oder Lapsana überein, gehört aber nach den Gat- 
tungsmerkmalen zu Crepis. Eine auffallende Spielart ist: 


ß. angustifolia, der sch'malblättrige; folüs eau- 
linis intermedüis lineari-oblongis v. elongato-lanceotatis 
basi vix dilatatis magisque rotundatis, capitulis longio- 
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ribus, pedunculis superne magis incrassatis.— Der Stengel 
ist unterwärts, wie auch die Blätter beiderseits, rauhhaarig, 
von längern, us Haaren, und durch hir ‚schmälern, 
mehr Srkihten Blätter erhält die® sanze Pflanze ein strafferes 
Ansehen; die Hüllen sind um ?/, oder um die Hälfte länger, "als 
bei der ‚gewöhnlichen. Form, und erreichen die Länge der 
ganzen blühenden Köpfchen der letztern. 


Vorkommen. Diese Art wächst auf Hügeln ou ‚vor- 


züglich in Weinbergen, a Abhäng sen unter Gebü dr an Wegen 


und auf Schutt, gewöhn Bi; Letten- und Kalkboden, zu- 
weilen auch auf sandigen Stellen: Stellenweise in Würtemberg, 
Oberbaden, dem En sehr zerstreut durch das Gebirge 
auf dem linken» 3 die Nahe, dann wieder in 
Oesterreich, im südlichen Tyxol, beisNogard Roveredo gegenüber 
(Faechini), und im Zittorale; hieht r Schweiz, SSR 
im Aostathale in Piemont: — Juri, Juli. ©. Si 


Sie findet sich überhaupt stellenweise 
Europa von Frankreich bis nach 7! aurien 


IR] n & > nk e I ı* 
u De “ 2 0 * > 5 


©" Sottio Ik Intybus. sa 


Perennes. Caulis supra tan scapiformis, aphylius v. rarius inferne“ uni- 
folius. [Gen. Intybus PEFeR Novit# flor. suec. ed. 2. p. 244.) et 


12. Crepis praemorsa Tausch. Abgebissener Pippau. 


Scapo racemoso, racemo basi plerumque composito, 
pedunculis inferioribus 2 — 3cephalis , superioribus 
monocephalis , foliis ovali-oblongis basi angustatis mar- 
gine repandis v. denticulatis pubescentibus hirtisve > frac“ 
tibus apice paulum attenuatis. 


Ai Ländern. _ 


En das mittlere und südliche 


Synon. Orepis praemorsa Pasichi; in Flora 1828. T: Fr 9.79. 
. Koch, Symops. ed. 1. p. 437., ed. 2. p- 502. De Cand, -Prodr. 
p- 164. Hieracium praemorsum. Linn. Spee. plant. p. 1126. .Willd. 


Spec. plant. IH. p. 1567. Hheracium praemorsum I. racemosum Gaud. 


Flor.. helv. V. p. 122. Host, Flor. austr. II. p. 409. Geracium prae- 


morsum Re Bu Flor. germ. excurs. p. 259. JIntybus praemorsus 


Fries, Mitlor. 'suec. ed. 2. AB: 245. Intybellia praemorsa Monn. 
Ess. sur les Hier. p. 79. j 


Icon. Flor. dan. t. 942. Sturm, Deutschl. Flor. ‚Heft 39. 


” 


Der Wurzelstock abgebissen, kurz, 1a — A Zoll 1 ang 
selten etwas länger, federspuldiek,, meist schief, dunkelbraun, 


mit hellern,, aan fädlichen , einfachen, meist selbst wieder 
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‚feinbezaserten Wurzelzasern. dicht besetzt, einfach. Die Blät- 
ter alle wurzelständig, aufstrebend oder etwas in einen Kreis 
ausgebreitet, oval oder länglich bis länglich-lanzettlich, vorn 
abgerundet oder stumpf, mit oder ohne ‘ Vorspitze, seltner und 
nur die innersten spitz oder sogar zugespitzt, randschweifig 
oder entfernt-gezähnelt, mit knorpelspitzigen Zähnchen, see 
auch etwas stärker gezähnt, hinten bald in einen kürzern oder 
längern, dünnen, ber andeten, Tinnig- vertieften, am Grunde 
verbreiterten Blattstiel herablaufend, 1,7 Zoll lang, 1/, bis 
gegen 2 Zoll breit, fiedernervig , mit einemsbreiten, unterseits 
kielig-hervortretenden Mittelnerve und feinen, kaum etwas’ vor- 
springenden Hauptadern, ober seits; lebhaft grüm, bald dichter-, 
bald mehr zerstreut- flaumig oder kurahädig, unterseits blässer 
und oft grau-grün, sewühnlic stärker ‘behaart, zumal auf dem 
Mittelnerve, und ‚weich, ysien tig anzufühlen, am Rande 
von ähnlichen weichen Haaren ge impert; zuweilen kommen 
aber auch die Blätter beiderseits, ausser au[ dem Mittelnerve, 
fast kahl vor. Der Schaft einzeln, aufrecht, 1—2Fuss ‚hoch, 
von der Dicke eines«Strohhalms bis zu der einer Federspule, 
unterwärts kantig- gelurcht ‚"oberwärts « ielrüundlich und gerillt, 
einfach, nackt, in. eine gipfelständige,, längere oder kürzere, 
bald. lockere, bald“gedrungene. Traube endigent, entweder in 
seiner ganzen Länge dicht- Mumig:kurzhaarig bis greisgraulich, 
oder unterwärts nur spärlich behaffrt, Oherwäirte aber stets, 
nebst den Blüthenstielen, mehr oder weniger .greisgrau von 
einem aus gegliederten, locker anliegenden, zum Theil etwas 
sterhförmig gruppirten Haaren bestehendensFlaume, welchem 
häufig etwas längere, drüsenlose, mehr ‚starrliche Haare einge- 
mengt sind. DieBlüth enstiele sind aufrecht, oder aufsteigend 
oder auch mehr abstehe d, die untern länger, ästig, 2—3köpfig, 
selten bis 5köpfig, die rn einfach ud einköpfig; manchmaj 
sind aber auch "alle Blüthenstiele einfach. Jeder Blüthenstiel 
ist von einem schmalen, lineal-pfriemlichen, stumpf-gekielten, 
Es oder halb - "häutigen, oft gewimperten und etwas flau- 

gen Deckblatte gestützt, .nicht selten auch mit einem oder 
eilhgen solchen oherwärts besetzt. Die Köpfchen sind auf- 
recht, 6 — 10 Linien lang und aufgeblühet 8 Linien bis 1 Zoll 
im Durchmesser haltend. .. Die Hülle ist dünn, fast walzig, 
nach. "dem Verblühen kegelig- zusammenschliessend, bei der. 
Fruchtreife ‚wenig kürzer er dietrnähilirnne, zuletzt offen, bald 
eopsebeld mehr gesättigt- olivengrün ; die äussern Blättchen. 

u 8—40, 1/,—!/, so lang als.die i Innern, ‚angedrückt, breiter 
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oder schmäler -lanzettlich, schwach - gekielt, gegen die stumpf- 
liche Spitze verschmälert und daselbst kurz wimperig, ausser- 
dem kahl oder am Rande kürzhaarig-gewimpert und manchmal 
auch auf dem Kiele flaumig bis kurzhaarig; die innern zu 13, 
lanzett-linealisch,- gegen die stumpfe Spitze ebenfalls schmäler 
zugehend,, daselbst bärtig- gewimpert, schmal - -randhäutig, mit 
einem d&utlichern aber döch nur schmalen Kiele versehen 
und auf diesem flaumig oder etwas kurzhaarig oder, nebst 
den äussern Blättchen, Kahl. Die Blumen hellgelb, die rand- 
ständigen fast doppelt ; Ben als die. Hülle; ihr Saum auf 
dem Rücken blässer; die Röhre oberwärts, so wie der Sanm 
aller Blüthen auf der Rückseite gegen den Grund hin flaumig- 
zottig. Die Staubbeutelröhre, so wie der Griffel und 
die Narben, gelb. Däs Blüthenlager seicht-grübig, kahl, 
in jedem Gr übchen, ein warzenförmiges Höckerchen tragend. 
Die Früchte ziemlich gleichgestaltet, im Profil schmal-Iinea- 
lisch, 4/, — @t/, Linien lan nach# oben allmälig etwas ver- 
dünnt, aber nicht geschnäbelt , zum Theil aueh’ am Grunde 
dünner zugehend 10—1Briefig, mit abwechselnd stärkern und 
feinern, glatten iefep‘,» heller- oder dunkler-braun,. an ‚der 
Spitze heller) veisslich- oder grünlich-braun, und daselbst ‚oft 
ungerieft. Die rein - weisse Fruchtkroßt ungefähr so lang 
1 die Frucht; die sehr feinen Strahlen der selben schen unter 
der Lupe feinknötid- schärflich aus. 


Vorkommen. Auf sonnigen Triften ‚ N Hügeln 
und Abhängen niederer Berge be an Waldrändern, Aue auf 
Kalk- und re stellenweise von dem Elsass und Ober- 
baden in den Gebirgszügen zu beiden Seiten. des Rheins bis 

an die Mosel, und im Gebiete der einmündenden Flüsse (des 

Neckars, Mains, der Nahe); an der Isar -in Oberbaiern.. ‚und 
weiter durch das südliche und mittle Deutschland, von 'Krain 
und Südtyrol bis Thüringen, Sachsen und Schlesien; in BE: 
in der Schweiz hin und wieder. — Mai, Juni. 2. | 

Nicht nur im grössten Theile des ‚übrigen Europa , bis RN zeit 


nach Norden, wird diese Art stellenweise angetroffen, sondern ihr Verbrei- 
Be ar erstreckt sich auch über Sibirien bis nach Davurien. 


1. Crepis incarnata Tausch. Peischfarbiger Pippan, 


Scapo cyınoso 2 — 1Ocephalo, folüs obovato-ob-. 
longis basi angustatis denticulatis Arge hirtisve, 
fructibus apice altenuatis erostratis. RER 
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Ayaen. Orepis incarnata Tausch, in Flora 1828, I. Ergänzungsbl. p. 79. 
Koch, Synops. ed. I. p..438., ed. 2. p. 502. 'C. incarnata et C. Eröu- 
chiana De Cand. Prodr. vo. p. 165. Hüeraeium incarnatum Wulf. 

+. 04m Jacg. Colleetan. II. p. 127. ‘Willd. Spee. plant. III! p. 1568. Host, 
Flor. austr. II. p. 409, .H. montanum Scop. Flor. carniol. U. p. 106. 
t.50. Geracium incarnatum Reiche nb. Flor. germ. excurs. p. 259. 
Intybus incarnatus Fries, Novit. Flor. suec. ed. 2. p. 245. Intybellia 

" incarnata-Monn. Ess. sur les Hier. p.79. 


Icon. .Jaeg. plant. rar. t. 578. Sturm, Deutschl. Flor. Heft 39. [forma 
rubriflora]. 

Diese Art hat zwar Achnlichkeitfmit der vorhergehenden; 
sie ist aber schlanker und überhaupt bei näherer Betrachtung 
nieht schwer. zu unterscheiden. Der Wurzelstock. ist eben 
so gebildet. Die ebenfalls wurzelständigen Blätter sind ge- 
wöhnlich kürzer, nur 1 — 3° Zoll lang, delten eine Länge von 
5 Zollen oder etwas darüber erficheiihe dicklicher, I AL, 
gemeinen verkehgteirund- -länglich , sehr stumpf oder abgerundet, 
und nur die innern zuweilen mehr in die oval- oder rein- läng- 
liche oder auch in die länglich- lanzettlich® Gestalt übergehend, 
dabei sind sie häufiger deullich g gezähnt, mit bald spitzen, bald 
stumpfen und fast kerbartigen Zähnen ei am er zwar auch 
verdünnt, aber. doch sähe breit er, und wo sie in einen 
Blattstiel zulaufen, ist: dieser ebenfa aa und niemals so 
lang, als er oft bei jener sich findet; die Behaarung ist dage- 
gen ganz dieselbe. Der aufrechte Schaft, neben welchem 
sich zuweilen auch ein zweiter, schwächerer erhebt, ist 1/,—2 
Fuss hoch, nie über WERTE N häufig aber dünner, an 
seinem Gipfel-einmal- oder wiederholt- sabelästig und locker- 
trugdoldig, 2 — A0köpfig, mit ziehe” glefehhoch - stehenden 
Köpfchen, sehr selten durch Verkürzung der Blüthenstiele etwas 
er er ist meist spärlich - flaumlaarig‘ bis kahl, seltner an 

nem Grunde stärker ‚behaart, nach oben äber nebst den 
Blurenstlen, zumal jüngern, mehr zottig-llaumig und 
oft greisgraulich,. jedoch stets ohne eingemengte Eorere und 
starrliche Haare.. DieDeckblätter, walche en sonst nackten 
 Blüthenstiele unterstützen, sind eirund-lanzettlich oder lanzett- 
‚lich, zugespitzt, rinnig-vertieft, am Rande häutig und oft mit 

einigen scharfen, zuweilen ‚wimperartigen. Zähnchen versehen, 
meist kahl, blassgrün oder innerhalb des Randes theilweise 
röthlich - überlaufen. ‘Die auf ihren Stielen stets aufrechten 
Köpfchen sind 6 — 9 Linien lang und zur Blüthezeit oben 
8 — A Linien im Durchmesser 'haltend. Die Hülle ist walzig 
bei. der Fruchtreife ‚gleichfalls so lang, als die Fruchtkrone, ad 
zuletzt offen; die Blättchen derselben sind wie bei der vorigen 
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Art beschaffen.‘ DieBlumen fleischroth oder etwas mehr röth- 
lich, dann aber auch in Weiss und von diesem in Hellgelb über- 
gehend, ‚in wenig Reihen stehend, die randständigen MY/gmal 
bis doppelt so lang, als die Hülle; die Blümenröhret ist ober- 
wärts, nebst dem Grunde des vorn gestutzten oder eingedrückten 
Saumes, stark-flaumig bis zottig. Die Staubbeutelröhre 
und der Griffel, sammt den Narbss, sind mit: dem Blumen-. 
saume von gleicher Farbe oder etwas dunkler ‚gefärbt , "als: 
dieser. Das Blüthönlager ist wie bei C: praemorsa gebildet.’ 

Die Früchte sind denen der eben genannten Art in Grösse, 

Gestalt und Farbe’ ganz ähnlich, nur manchmal nach ‚oben 
etwas stärker verdünnt, und ihre Fruchtkrone ist. ls 
kürzer. EEE 2 5 ARE FIRMEN FR 


Aendert, wie schon. bemerkt ab ga 


B. lutea Ba €.) ‚der gelbe; Moribug flavisz.0. 
carnata y. luteaTausch]. ch Dazu gehört: Or epis. ‚Frölichiana 
De €. Prodr. VII. p. 165.  Hieragium parviflorum. Schleich. 
Cat. 1807., aber die Blüthen (Köpfchen) sind nicht kleiner, als 
bei der Hauptform, d ren auch nicht zu. den. kleinsten 
der Gattung. Z. praemorsu . corymbosum Gaud. Flor. helvet.. 
V. p. 123.  Geracium parviflorum Reichen b. Flor.'germ. exe. 

p. 259. — Sowohl die rothblühend® als auch die gelbblühende 
Form ändert mit fast kahlen: Blättern und mit: 2— 3köpfigen 
Schäften ab, wesshalb sich hiernach keine Spielarten bilden 
lassen, wie es en DeCandolle a. a. O. geschehen ist: sen 


Vorkommen. Auf Alpen und 'Voralpen, zuweilen Sy 
in den’ Alpengegenden bis in die Thäler herabsteigend: 2, d 
rothblühende Form in Tyrol \ im Pusterthale , bei ‚dem Bade 
Brachs (Elssmanh), ‘yon da bis ‚nacht Ampezzo Bate ln, 
in Kärnthen; in Krain, »aul dem „Gros ‚ühlenberge, dann. auf 
Voralpen und Bergen in Oberkram, häufig, (Graf); ji die. 
blühende Varietät in Oberösterreich „»bei Sieyer (Sauter); in 
‚Steyermar k, bei Clotz (Pater Angelis); in SUGEUED ol, ‚Seiseralpe 
am Fusse des Vehleern und Aoener Alpe (Elssmann), N 
der Ebene des südlichsten. Tyrols bis im die Alpen von Fassa 
und das Puster thal (F acchini); in ‚der, südl. Schweiz , im Cant. 
Tessin bei Lugano (5 chleicher). = ‚Mai, Juni. . Ar en 


Be 
In dem angegebenen Alpenzuge RER ‚zugleich so ziemlich der‘ ganze 
Verbreitungsbezurk dieser Art umgrenzt zu sein. Wenigstens. sind mir ke Br 
Angaben über eine" weitere Ausdehnung yet 2 Westen x 
Osten ‚bekannt geworden. ee „ gg 


a 2 
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14. Crepis aurea Cassin Goldgelber Pippau. 


Scapo monocephalo aphyllo v. rarius inferne L— 2- 
folio et 1L— 2 ramos monocephalos gerente superne cum 
involuero nigro-hirsuto, folüis oblongis dentatis v. run- 
 einato-sinuatis pinnatifidisve subglabris, rhizomate prae- 
mörso superne dense fibrilloso, fructibus in rostrum 
brevem attenuatis. 

Synon. Crepis aurea Cassin. in Diet. sc. nat. XXV. [1822.] p. 88. Tausch, 
in Flora 1828, I. Ergänzungsbl. p. 78. Koch, Synops. ed. 1. p. 438., 
ed. 2. p. 5038. .DeC. Prodr. VII. p. 167. Zeontodon aureum Linn. 
Spec. plant. p. 1122. Hieracium aureum Scop. Flor. carniol. II. p. 104. 

‘ Vill. Plant. de Dauph. III. p.96. t.33. Willd. Spec. plant. III. p. 1559. 


Gaud. Flor. helv. V. p. 119. Host, Flor. austr. II. p. 407. Geracium 
aureum Reichenb. Flor. germ, excurs. p. 259. 


Icon. Jacg. Flor. austriac. t. 297. (Leontod. auwreum), Sturm, Deutschl. 
Flor. Heft. 37. (Hieracium aur&um). 


Der Wurzelstock senkrecht oder schief, walzig, dunkel- 
‘braun, meist verkürzt, zuweilen aber auch 11/, — 2 Zoll lang, 
von Strohhalms- bis Federspuldicke, abgebissen, nur bei jün- 
gern. Pfilanzen unten in eine ästige, später verschwindende 
apisiurzel fortgesetzt, der ‚ganzen Länge. nach aber mit 
langen, faden- —. strangförmigen, selbst wieder entfernt-be- 
zaserten, weisslichen oder 'blassbräunlichen Wurzelzasern be- 
setzt, welche an seinem obern Ende meist gedrängter stehen; 
er geht in einen, zuweilen auch. in zwei kurze, von den 
dunkelbraunen Blattresten beschuppte Wurzelköpfe aus, deren 
jeder ein Büschel. von Blättern und. aus dessen Mitte einen, 
seltner zwei Schälte treibt. Die Wurzelblätter sind länglich 
oder verkehrteirund-länglich, von 4 — 4 Zoll Länge und 3 
Linien bis 4 Zoll Breite, stumpf, ‚mit einem etwas Ehe 
Vorspitzchen, nach hinten immer verschmälert, dabei aber bald 
sitzend, bald in einen kürzern oder längern, breiter- oder 
schmäler-berandeten Blattstiel herablaufend, dabei theils nur 
entfernt-gezähnelt oder auch stärker gezähnt, theils schrotsäge- 
förmig - buchtig oder fiederspaltig bis fast fiedertheilig, mit 
einem breiten, weisslichen, auf dem Rücken stumpfkielig-vor- 
springenden Mittelnerve und undeutlichen Netzadern versehen, 
oberseits gesättigt-grün, unterseits heller und etwas seegrünlich, 
kahl oder seltner beiderseits mit kürzern und längern drüsenlo- 
sen Haaren bestreut und von. dergleichen gewimpert; die Zipfel 
der tiefer getheilten Blätter sind meist sehr ungleich, schmäler 
oder breiter, stumpflich oder spitz bis zugespitzt, ganzrandig 
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oder etwas gezähnt, manchmal selbst wieder fast fiederspaltig- 
geschlitzt. Der Schaft ist aufrecht oder aufsteigend, 2 Zoll 
bis A Fuss hoch, stielrund, gerillt oder gefurcht,, an der Spitze 
meist etwas verdickt, unterwärts zerstreut-flaumig, oberwärts 
aber von anliegenden, etwas sternförmigen Härchen greisgrau- 
lich und zugleich von längern, drüsenlosen, schwärzlichen Haaren 
rauhhaarig, meist nur gegen die Mitte oder nach oben mit 
einem oder 2, seltner mehreren schuppenförmigen, eirund- 
lanzettlichen oder lanzett-pfriemlichen, halb-häutigen, schwarz- 
gekielten oder gegen ihre Spitze INEERHENS, Deckblättern 
besetzt und dann ganz einfach und einköpfig, zuweilen aber 
auch unter der Mitte oder nahe über dem Grunde ein mehr 
ausgebildetes Blatt und dann in dessen Winkel oft einen ein- 
fachen, ebenfalls einköpfigen, überhaupt dem Hauptaste ganz 
ähnlichen Ast tragend; sehr selten trägt der Stengel 2 von 
grünen Blättern gestützte Aeste, wo er ln 3köpfig erscheint. 
Das Köpfchen "auffecht, ansehnlich, 3/, — 1 Zoll lang und 
aufgeblühet 4 — 11/, Zoll im Durchmesser haltend. Die Hülle 
etwas glockig-walzig, gegen die Reife bis zur Hälfte der Frucht- 
krone hinanreichend; die N derselben schwarz - grün, 
nur am Rande meist blassgrün und häutig, gegen die ver- 
schmälerte, stumpfe Spitze von kurzen, weisslichen Härchen 
dicht-wimperig,’ auf dem breitlichen Kiele aber von langen, 
schwarzen oder gegen ihre Spitze auch blässern Haaren mehr 
oder minder dicht-rauhhaarig; die äussern Blättchen sind an- 
gedrückt, nur bei der Fruchtreife zuweilen abstehend, zu 5—8 
oder 10, von ungleicher Grösse, 4/,—1/, so lang als die innern, 
lanzettlich oder eirund-lanzettlich; die innern zu 1916, lineal- 
länglich oder länglich-lanzettlich, ziemlich gleichlang. Die Blu- 


men doppelt so Hang als Hülle; ihr Saum innerseits pome- 
ranzengelb, auf dem Rücke n: dunkleP, safrangelb oder ins 


Purpurrothe ziehend ; die Fein nach oben allmälig erweiterte 
Röhre von dicklichen Härchen fläumlich, gegen den Schlund 
kahler werdend. Die Staubbeutelröhre, nebst Griffel 
und Narben, bellgelb. Das Blüthenlager seicht-grübig, 
auf den schmalen Rändern der Grübchen gewimpert. Die 
Früchte heller- oder dunkler-rothbraun, 3 — 4 Linien lang, 
stielrundlich oder schwach-fünfkantig, an ihrem Grunde wenig-, 
nach oben dagegen stark-verdünnt und meist in einen ziemlich 
deutlichen Schnabel, von ihrer halben Länge, endigend, 20- 
riefig, mit sehr feinknötigen, oberwärts schärflichen Riefen. 
Die meist etwas trüblich - weisse Fruchtkrone ist bald so 
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lang, bald um %/, kürzer als die Frucht, und besteht aus haar- 
feinen, aber etwas stärkern und mehr schärflichen Strahlen, 
als bei der folgenden Art. 


Vorkommen. Auf Wiesen der Alpen und Voralpen, 
durch die ganze Alpenkette der Schweiz und Deutschlands. — 
Juli, August. 9. 


Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich über die ganze Alpenkette 
des mittlern und wahrscheinlich auch des südlichern Europa. 


15. Crepis bulbosa Tausch. Knolliger Pippau. 


Scapo monocephalo aphyllo v. inferne monophylio 
apice cum involucri basi glanduloso-hirto,, foliis oblongo- 
lanceolatis dentatis v. runcinato - pinnatifidis glabris, 
ramis rhizomatis filiformibus tuberiferis, fructibus apice 
attenuatis erostratis. 

Synon. Ürepis bulbosa Tausch, in Flora 1828, I. Ergänzungsbl. p. 78. 
Koch, Synops. ed.1. p.438., ed.2. p.503. (. tuberosa Schultz bip. 
in Mus. Senkenberg, IH. [ann. 1839.] p. 47. Leontodon bulbosum Linn. 
Spee. plant. p. 1122. Hieracium bulbosum Willd. Spec. plant. II. 
.p. 1562. Prenanthes bulbosa De Cand. Flor. frang. IV. p. 7.  Aetheo- 
rhiza bulbosa Cass. Diet. sc. nat. XLVII. p. 425. DeCand. Prodr. 


VI. p. 160. Taraxacum bulbosum Reichenb. Flor. germ. exceurs. 
p- 270. JImtybus bulbosus Fries, Novit. Flor. suec. ed. 2. p. 245. 


Icon. Lobel. Plant. s. stirp. icon. I. tab. 230. fig. postica. 


‚Ein eiförmiger oder fast kugeliger, manchmal auch läng- 
licher, 3 — 8 Linien langer Knollen treibt aus seiner- Spitze 
eine weissliche, ausläuferartige, bald unter dem Boden hin- 
kriechende, bald senkrecht oder schief aufstrebende Stock- 
sprosse, von der Dicke eines Bindfadens bis zu der eines 
Strohhalms und von 1—5 Zoll Länge, welche in längern oder 
kürzern Zwischenräumen kleine, eirund-dreieckige Schuppen 
(verkümmerte Blätter) und unmittelbar unter der Basis einer 
jeden derselben eine oder einige fädliche bis fast haardünne, 
meist etwas ästige Wurzelzasern trägt, an ihrem Grunde aber, 
dicht über dem Knollen ebenfalls mehrere Wurzelzasern bringt, 
von welchen gewöhnlich eine stärker, als die übrigen erscheint 
und, in entgegengesetzter Richtung von der Stocksprosse sich 
verlängernd, ‘den Schein einer Hauptwurzel annimmt, wiewohl 
sie gleichfalls eine, nur etwas stärker entwickelte, Adventiv- 
wurzel ist. An dem vordern Ende der Stocksprosse gehen, 
sobald dieses an die Oberfläche der Erde gelangt, die Schuppen 
in einen Büschel von gedrängt-stehenden Wurzelblättern über, 
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aus deren Mitte sich der Schaft erhebt. In dem: Winkel der 
erwähnten Schuppen sowohl, als auch einzelner Wurzelblätter 
erzeugen sich Knospen ‚. welche theils in fädliche, der Haupt- 
sprosse ähnliche, 'entfernt-beschuppte, unter der Erde hin- 
kriechende Ausläufer auswachsen, theils zu beblätterten, über 
lem Boden hinkriechenden Stengelsprossen (Stolonen), denen 
von Hieracium Pilosella oder H. Auricula ähnlich, sich aus- 
bilden. Die unter der Erde bleibenden Ausläufer sind es, 
welche an ihrem vordern Ende, ganz nach Art der Stocksprossen 
bei der Kartoffelpflanze, in einen jungen Knollen aufschwellen 
und zur Vermehrung der Pflanze dadurch beitragen, dass nach 
dem Absterben des den Knollen tragenden Ausläufers, aus der 
kleinen Gipfelknospe des erstern, der Trieb zu einer neuen 
Einzelpflanze sich entwickelt. Die Reste des abgestorbenen 
Ausläufers sind auch gewöhnlich noch am Grunde des bereits 
zusammengeschrumpften alten Knollens der “blühenden und 
fruchttragenden Pflanzen ziemlich deutlich zu sehen. Die Wur- 
zelblätter sind lanzettlich oder länglich -lanzettlich, stumpf, 
nach hinten stark - verschmälert and in einen kürkerh oder 
längern Blattstiel herablaufend, sammt diesem 4 — 6 Zoll und 
darüber lang werdend, randschweifig oder bald schwächer, 
bald stärker entfernt-gezähnt, mit häufig rückwärts-gerichteten 
hintern Zähnen, zum Theil, jedoch seltner, auch schrotsäge- 
förmig-fiederspaltig, von einem unterseits gewölbt-vorspringen- 
dien Mittelnerve durchzogen, ausserdem netzaderig, von dünner 
Substanz und beiderseits kahl, unterseits seegrün, zuweilen 
auch heller- oder dunkler-purpurroth und öfters von weiss- 
lichen Körnchen oder körnerförmigen Bläschen zerstreut-mehl- 
staubig; die Blätter der kriechenden Stengelsprossen sind ähnlich 
gestaltet, aber in der Regel kleiner. Der ganz einfache und 
einköpfige Schaft ist aufrecht, 2— 15 Zoll hoch, stielrund, 
fein- gerillt, mit einem zarten, leicht abwischbaren, hechtbläu- 
lichen Dufte belegt, an seinem Gipfel oder auch etwas weiter 
hinab mit abstehenden , starrlichen Drüsenhaaren bekleidet, 
welche unter dem Köpfchen am gedrängtesten stehen und sich 
auch über den Grund der Hülle forte unterwärts völlig. 
kahl; unter seiner Mitte oder gegen seinen Gipfel, manchmal 
auch an beiden bezeichneten Stellen trägt der Schaft ein an- 
sedrücktes, schuppenförmiges,: halbhäutiges, 'eirundes oder 
lanzettliches, spitzes oder zugespitztes, an seinem Grunde oft 
gezähneltes Deckblatt, und ist ausserdem blattlos oder auch 
noch nahe über seinem Grunde mit einem, seltner mit 2 den 
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wurzelständigen ähnlichen Blättern versehen. Das Köpfchen 
ist aufrecht, ansehnlich, 10— 11 Linien lang, aufgeblühet oben 
11/, Zoll im Durchmesser haltend. Die Hülle fast walzig, bei 
der Fruchtreife so lang, als die Fruchtkronen, wegen der an- 
gedrückten, sehr ungleich -langen äussern Blättchen beinahe 
dachig; diese Blättchen sind lanzettlich, gegen die Spitze all- 
mälig verschmälert und, wie auch am Rande, etwas häutig, an 
der Spitze selbst stumpf, unterwärts aber krautig und dicht- 
drüsenhaarig, von dicklichen, fast borstlichen Haaren, welche 
sich oft auch noch etwas weiter hinauf über den schmalen 
Kiel fortsetzen; die innern Hüllblättchen sind breiter, länglich- 
oder lanzett -linealisch, breiter-randhäutig, gegen die stumpfe 
Spitze ebenfalls verschmälert und daselbst oder auch weiter 
hinab schwärzlich-grün, nur zum Theil an der Spitze spärlich 
kurz-wimperig, im Auehrided kahl. Die Blumen hellgelb; die 
randständigen ungefähr um die Hälfte länger als die Hülle, mit 
einem schwarz-grünlichen oder trüb-purpurröthlichen, zum Theil 
nach unten erlöschenden Bandstreifen auf dem Rücken des 
Saumes; die lange, fädliche Blumenröhre ist auf ıhrer obern 
Hälfte von gegliederten Härchen dicht-flaumig. Die Staub- 
behtelröhre e gelb; Griffei und Narben Srutihihe gelb oder 
schwärzlich grün. Das Blüthenlager sicht-erübig und kahl. 
DieFrüchte, welche ich jedoch nrehs im völlig reifen Zustande 
untersuchen konnte, sind hellbraun, gelahr 2 Linien lang, 
fünfkantig, im Umrisse fast linealisch, gegen die Spitze allmälig 
verdünnt, aber doch noch nicht-gese hnäbelt, zwischen je zwei 
stärkern, die Kanten bildenden, Riefen mit einer sehr feinen 
Rille und zu deren Seiten mit 2 feinern, oft etwas undeutlichen 
Riefen durchzogen; die Riefen glatt. Die schneeweisse, aus sehr 
feinen und kurz. schärflichen Strahlen bestehende Fruchtkrone 


ist über doppelt so lang als die Frucht. 


Anmerk. 1. Diese Art gleicht allerdings in ihrer ganzen Tracht 
mehr einem Taraxacum oder Leontodon, womit sie auch in der fast dachi- 
gen Hülle übereinstimmt; aber durch die haarige (nicht federige) Frucht- 
krone reihet sie sich, wie die vorhergehende, ebenfalls mit schaftähnlichem 
Stengel versehene Art, der Gattung Crepis an.. Von Taraxacum unterscheidet 
sie die ungeschnäbelte, glatte Frucht. Mit der, Gattung Prenanthes, zu 
welcher dieselbe früher von De Can ie gebracht wurde, hat sie gar 
nichts gemein. 


Anmerk. 2. Nach Tausch (a. a. O.) soll diese Art auch mit einem 
mehrköpfigen (bis 3köpfigen) Schafte varüiren,, nach einem Exemplare, wel- 
ches dieser Schriftsteller aus Oreta besass. Solche Exemplare sind mir 
noch nicht vorgekommen und scheinen jedenfalls selten zu sein. 


"Workommen. Sie gehört dem südlichen Europa an 
dere wächst noch in unserm Florenigebiete auf Triften und san- 
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digen Stellen des Seestrandes in Istrien (Biasoletto). ee 
Mai. 9. 


er 


Sectio IV. Daucocrepis Schultz bip. (herb.). 


Perennes. Caulis foliosus v. nonnisi per exceptionem quandoque subankallen 
Radix elongato - fusiformis. 


*Involucerum canescens. 


16. Crepis chondrilloides Jacgun. Knorpelsalatähnlicher 
Pippau. 


Caule oligocephalo superne laxe racemoso v. pleio- 
cephalo subcorymboso canescente et saepe glanduloso- 
nMosg AAEeRRe foliato ; To profundissime, pinnatipartitis, 
fasciculatis an- 
gustissime linearibus , Keialsiowo tomentoso ‚ fructibus 
apiece attenualis v. subcontractis. 

Synon. Crepis chondrilloides Jaeg. Enum. stirp. vindob. p. 312. Host, 
Flor. austr. II. p. 423. Reichenb. Flor. germ. excurs. p.258. Koch, 
Synops. ed.2. p. 503. C. Adonis Spreng. Plant. minus cogn. pug, I. 
p. 54. (©. foenieulacea Froel. in De Cand. Prodr. VII. p. 172. An- 
dryala chondrilloides Scop. Flor. carniol. II. p. 115. t. 52. [haud 'bona]. 


Wibelia chondrilloides Hoppe et Hornsch. Decad. Berinia andrya- 
loides Brignol. Fase. rar: pl. forojul. p. 50. 


Die Wurzel senkrecht oder etwas schief, spindelig-walzig, 
gegen 3 Zoll lang werdend, an ihrem Grunde ungefähr feder- 
spuligke hänge, schon nahe unter ihrem Grumda in einige 
strohhalmsdicke Aeste getheilt, braun, etwas holzig und ien 
höhern Alter wie von Beinfrass angegriffen, über dem, Grunde 
in einen kurzen, geringelten, meist von dunkelbraunen Blattresten 
cieht-beschuppten Wurzelkopf übergehend, welcher mit mehr 
oder minder zahlreichen, fädlichen Wurzelzasern besetzt ist. 
Der Stengel einzeln, aufrecht, starr, 8 Zoll bis A41/, Fuss 
hoch, kantig-furchig, nur über seinem Grunde zuweilen völlig 
stielrund und schwach-gefurcht oder gerillt, unterwärts oder 
bis gegen seine Mitte beblättert, oberwärts gewöhnlich nur 
wenige kurze, einköpfige, abstehende oder häufiger aufsteigende 
Aeste tragend und dadurch locker traubig oder fast ebensträus- 
sig, zuweilen aber auch in längere, zum Theil gabelige und 
2köpfige oder selbst wieder etwas traubige Aeste getheilt und 
dann ein mehr ebensträussig-trugdoldiges Ansehen gewinnend, 
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von weichen, krausen, fast wollähnlichen Haaren auf seinem 
mittlern Theile meist spärlicher, unterwärts aber und, gleich 
den Aesten, oberwärts dichter bekleidet und daselbst greisgrau, 
ausserdem “ben häufig noch mit langen, fast brtlichenl drü- 
sentragenden Haaren reichlicher oder spärlicher besetzt, welche 
auch zuweilen, zumal an seinem obern Theile und an den 
Aesten, zu drüsenlosen Weichstacheln verkürzt sind. Die 
Blätter sind graugrün, im Umrisse länglich, sehr tief- fieder- 
theilig, so dass nur ein ganz schmaler grüner Rand zu beiden 
Seiten der  Mittelrippe. bleibt; die Zipfel gedrungen, sparrig, 
sehr schmal-Jlinealisch bis fast fädlich, zugespitzt und in eine 
weissliche Stachelspitze oder Haarspitze endigend, theils ganz, 
theils bis auf ihren Grund. 2 — 3theilig und dadurch wie ge- 
büschelt; gewöhnlich ist nur. die berandete Mittelrippe der 
Blätter mit wollähnlichen Haaren, gleich dem Stengel, bald 
dicht-, bald spärlicher bekleidet und oft zugleich mit Drüsen- 
haaren’ bestreut, während die feinen Zipfel kahl, oder nur an 
ihrem Grunde noch etwas zottig oder flaumig, dagegen nicht 
selten in ihrer ganzen Länge ebenfalls mit den starrlichen 
Drüsenhaaren besetzt sind, zuweilen kommen aber auch die 
ganzen Blätter fast kahl vor; die wurzelständigen und untern 
stengelständigen sind gestielt, mit einem schmal -berandeten, 
oberseits flach-rinnigen, unterseits gekielten, an seinem Grunde 
häutig - sbreiterien. und halb - en Blattstiele; 
die obern sitzend, an Grösse Shnckmend und allmälıg in Ad 
ungetheilten Deckblätter übergehend, welche die Aeste und 
Blüthenstiele unterstützen, zum Theil auch noch einzeln oder 
zu wenigen auf den letztern selbst vorkommen und aus einer 
breitern, eirund-dreieckigen Basis schmal-linealisch oder lineal- 
pfriemlich sind. Die stets aufrechten Köpfchen sind ansehn- 
lich, gegen 1 Zoll lang und aufgeblühet 11/, Zoll im Durch- 
messer haltend. DieHülle ist glockig-walzig, gegen die Reife 
so lang als die Fruchtkronen; die äussern Blättchen derselben 
sind zu 5 — 8 vorhanden, angedrückt, 1, — 1/3 so lang als 
die innern, lineal-Janzettlich oder lanzett-pfriemlich , zugespitzt, 
meist fast häutig, kaum gekielt, kahl und nur am Rande schwach-, 
gegen die Spitze aber bärtig-gewimpert; die innern Blättchen 
zu 13, länglich oder lineal-Janzettlich, gegen die stumpfliche 
Spitze verschmälert und bärtig-gewimpert, mit einem schmalen, 
aber scharfen Kiele belegt, am Rande breit-weiss-häutig, greis- 
grau-filzig und dabei oft auf dem Kiele noch entfernt -kurz- 
borstig oder weichstachelig, theilweise zumal gegen die Spitze 
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auch kabler, auf der innern Fläche schwach -fläumlich oder 
kahl. Die Blumen sind hellgelb; die randständigen A1/,mal 
oder fast doppelt‘ sa ‚lang, als die Hülle, der Saum derselben 
auf dem Rücken gleichfarbig oder bie; die Blumenröhre 
oberwärts-bis zum Schlunde ii Die Staubbeutel 
iffel und Narben, gelb. Das Blüthenlager bie- 
nenzellig; die Ränder der Grübchen fein-zerschlitzt und gewim- 
pert. Die Früchte sind heller- oder dunkler röthlich-braun, 
2 Linien lang, im Umrisse fast linealisch oder lanzettlich, un- 
deutlich -fünfkantig, unter der Spitze nur wenig zusammenge- 
zogen oder auch. etwas stärker verdünnt, 43 — I6riefig, mit ‘5 
oder mehr stärkern Riefen zwischen den schwächern, unter 
der Lupe glatt erscheinend. Die rein-weisse Fruchtkrone 
ist fast doppelt so lang, als die Frucht, und aus sehr feinen, 
kaum schärflichen und mehr klein-knötig aussehenden Strahlen 
zusammengesetzt. 


Vorkommen. Wächst an sonnigen, felsigen Orten, 
auf Bergwiesen, auch auf Brachfeldern, besonders auf Kalk- 
boden: Auf dem Berge Zhaun und um Adelsberg in Innerkrain 
(Graf); im österreichischen Littorale, auf den Golazbergen 
(v. Heufler), bei Triest (Hoppe), Zipizza und am Monte 
spaecato- (Biasoletto), auf dem Karscht häufig (Sieber), bei 
Duino (Brignoli nach De Cand.); bei Fiume (Noö). — Juni, 
Int 3. 


Mit Krain, Friaul, dem Littorale und Istrien ist, so viel bis jetzt be- 
kannt, zugleich der ganze Verbreitungshezirk dieser Art gegeben. 


** Involucrum atro-viride. | 
17. Crepis alpestris Zausen. Voralpen - Pippau. 


Caule monocephalo v. subramoso oligocephalo in- 
ferne paucifolio apice cano-tomentoso et glanduloso- 
fürsuto, folüs oblongis lanceolatisve dentatis v. runcinato- 
sinuatis pinnatifidisve pubescentibus v. subglabris, caulinis 
basi rotundatis semiamplexicaulibus, involuero-subimbri- 
cato nigrescenti-glanduloso-piloso et inferne canescente, 
[ructibus in rostrum attenuatis 10 costatis superne sca- 
briusculis. 


Synon. Crepis alpestris Tausch, in Flora 1828, I. Ergänzungsbl. p.79. 
De Cand. Prodr. VII. p. 166. [exel. var. 9.]. Hieracium alpestre Jacq. 
Flor. austr. t 791. Willd. Speec. plant. Ill. p. 1561. Gaud, Flor, 
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helv.V, p.121. Host, Flor., austr. IL. p. 407. Reichenb. Flor. germ. 
exc. p.258. Koch, Synops. ed. 2. p. 503. - a a 


Icon. Jacq.l.c. rer Deutschl. Flor. ai 


Die Wurzel senkrecht. oder schief, wa 5-spindelig, 2—3 
Zoll lang, strohhalmsdick und. dicker, gewöhnlich in einige 
stärkere Aeste getheilt, sonst spärlich bezasert, an ihrem Grunde 
in einen von den schwarzbraunen Resten der abgestorbenen 
Blätter dicht-beschuppten Wurzelkopf übergehend, oder auch 
einige solcher Köpfe tragend, ‘deren jerken ein Büschel von 
Wargelblättern und einen, seltner mehrere Stengel zugleich 
treibt. Der Stengel ist aufrecht, 5 Zoll bis gegen 14, Fuss 
hoch, stielrund, gefurcht, unterwärts auch oft furchig-kantig, 
bald ganz einfach und einköpfig, bald von unten oder von der 
Mitte an ästig, mit entfernten, aufrechten, verlängerten, meist 
ziemlich gleichhohen , blattlosen und einköpfigen Aesten, wie 
diese von weichen, etwas krausen, fast wollähnlichen Haaren 
mehr oder ‘minder stark-flaumig und zuweilen zwischen dem 
Flaume. noch mit stärkern, abstehenden Haaren bestreuet, an 
seinem Gipfel ‚aber greisgrau-filzig und dabei gewöhnlich noch 
von dichter stehenden, daenloarn und rieeitragenden, meist 
schwärzlichen Haaren rauhhaarig; der ästige Stengel ist immer 
beblättert,, aber auch der lanhe Enne nur selten ganz 
blattlos vor, sondern trägt meist 1 —3 Blätter, und sieht nur 
dadurch häufig einem Schafte gleich, dass er nur unterwärts 
mit ausgebildeten Blättern, über seiner Mitte aber nur noch 
mit einem und «dem andern verkümmerten Blatte besetzt ist. 
Die Blätter sind im Umrisse länglich oder lanzettlich , stumpf, 
mit einer kürzern oder längern, etwas knorpeligen Vorspitze, 
graulich-grün, mit einem weisslichen, unterseits ‚gewölbten 
Mittelnerve und mit feinen, grob- netzigen Hauptadern durch- 
zogen, von ähnlichen, a Haaren, wie der Stengel, bald 
stärker-, bald schwächer-laumig und gewimpert bis ef kahl, 
zuweilen auch unterseits auf dem Mittelnerve mit stärkern 
Haaren zwischen dem Flaume versehen oder auch beiderseits 
nebst dem Stengel, mit kurzen Drüsenhaaren bestreut. Die 
Wurzelblätter sind nach hinten verschmälert, jedoch selten 
in einen wirklichen Blattstiel zulaufend, und häufig sogar an 
ihrem Grunde wieder breiter werdend und. halb-scheidig-um- 
fassend, sie sind dabei bald nur entfernt gezähnelt oder auch 
stärker- bis buchtig- und schrotsägelörmig- "zezähnt, bald tiefer 
getheilt , De kien buchtig,, geschlitzt oder fiederspaltig 
bis tief- fiedertheilig, mit meist sehr Muelkiehn und verschieden 


298 


gestalteten, ganzrandigen oder gezähnelten Zipfeln, die Sten- 
gelblätter sind nach hinten weniger verschmälert, oder selbst 
am Grunde verbreitert und halb-stengelumfassend, die untern 
im Uebrigen den Wurzelblättern ähnlich, die obern an Grösse 
abnehmend, lanzettlich oder lineal-lanzettlich, spitz oder zuge- 
spitzt, sanzrandig, die obersten zu ähnlich gestalteten, mehr 
häutigen Deckblättern werdend, welche nur einzeln oder zu 
wenigen vorhanden und theils von dem Köpfchen entfernt, 
theils demselben mehr genähert sind. DieKöpfchen gross, 1 
Zoll und darüber lang, aufgeblühet 11/, Zoll im Durchmesser 
haltend. Die Hülle etwas glockig-walzig, gegen die Reife 
kaum bis zur Hälfte der Fruchtkronen hinaufreichend , schwärz- 
lich-grün, von schwärzlichen, meist ein gelbes Drüschen tra- 
genden Haaren rauhhaarig, an ihrem Grunde dazwischen 
gewöhnlich noch mit einem greisgraulichen Filze bekleidet, der 
sich oft auch noch weiter hinauf über den Rücken der Blättchen 
fortsetzt, indem er gegen die Spitze derselben spärlicher wird 
oder ganz verschwindet; die äussern Hüllblättchen sind anlie- 
gend, zu5—8, lineal-lanzettlich, gegen die Spitze verschmälert, 
aber an dieser selbst stumpf und daselbst nur spärlich-bewimpert, 
am Rande schmal-häutig, schwach-gekielt, sehr ungleich-lang, 
die längern derselben nur um 1/, kürzer als die innern, wo- 
durch die Hülle fast dachig erscheint; die innern Blättchen 
meist zu 13, lanzettlich oder länglich-lanzettlich, gegen die 
stumpfe Spitze ebenfalls verschmälert, aber daselbst stärker-, 
fast bärtig-gewimpert, breit-randhäutig, stärker-gekielt, auf 
ihrer innern Fläche angedrückt-fläumlich. Die Blumen hell- 
gelb; die randständigen etwa doppelt so lang als die Hülle, 
auf dem Rücken blässer und, mit Ausnahme der Ränder, weiss- 
lich; die fädliche Blumenröhre ist von sehr kurzen Härchen 
etwas fläumlich, am Schlunde kahl. Die Staubbeutelröhre, 
sammt Griffel und Narben, ebenfalls gelb. Das Blüthen- 
lager grübig, fast wabig; die Ränder der Grübchen kurz-, 
aber dicht-gewimpert und auf den Ecken fast bärtig. Die 
Früchte sind im Umrisse lineal-lanzettlich, blass - graubraun; 
die randständigen kürzer, 31/, — % Linien lang, auf dem 
Rücken gewölbt, auf der vordern Fläche meist. etwas kielig- 
zugeschärft; die innern stielrundlich oder schwach - fünfkantig; 

alle nach oben allmälig, aber stark’ verdünnt und, zumal die 
innern, in einen deutlichen Schnabel ausgehend, A0riefig, auf 
den Riefen oberwärts, die randständigen Früchte auch weiter 
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hinab schärflich. Die Fruchtkrone ist rein-weiss, % Linien 
lang, sonst wie bei der vorigen Art beschaffen. 

Nach der Zertheilung der Blätter lassen sich zwei Formen 
unterscheiden: 

a. integrifolia, der ganzblättrige; folis remote 
denticulatis v. dentatis, caule monocephalo. Dahin gehört 
die oben eitirte Figur in Sturm Deutschl. Flora. 

B. runeinata, der schrotsägeblättrige; folüs 
runcinato-sinuatis v. pinnatifidis, caule monocephalo v. 
ramoso et oligocephalo. 

Beide Formen ändern gleichmässig in der Behaarung der 
Blätter und des Stengels auf die oben beschriebene Weise ab, 
so dass sich hiernach keine besondern Varietäten bilden lassen, 
wie dieses von Frölich (in DeC. Prodr. a. a. OÖ.) versucht 
wurde, welcher auch die wobl zu unterscheidende Crepis albida 
All. (Flor. pedem. t. 52. fig. 3.) mit Unrecht als Variet. n. dazu 
zog. 

Vorkommen. Auf trocknen, steinigen Orten, zwischen 
Gerölle und auf Felsen der Gebirge und “Thäler in den Vor- 
alpen und Alpen; durch den grössten Theil der Alpenkette der 
Schweiz und Deutschlands; mit dem Jurakalk durch Würtemberg 
und längs der Donau bis Regensburg und Eichstädt, dann der 
Isar entlang in dieEbene von Oberbaiern bis unterhalb München 
sich verbreitend. — Juli, August. 9. 


Eine weitere Verbreitung dieser Art ist in keinem der von mir ver- 
glichenen Schriftsteller angegeben. 


18. Crepis montana Reichend. Berg-Pippau. 


Caule monocephalo inferne foliato apice cano-tomen- 
toso et hirsuto, folüs oblongis dentatis subhirsutis v. 
supra glabriusculis, caulinis basi rotundatis semiam- 
plexicaulibus, involuero subimbricato pilis eglandulosis 
hirsutissimo, fructibus apice attenuatis erostratis pauci- 
costatis, costis laevibus. 


Synon. Crepis montana Reichenb. inMössl. Handk. d. Gewächsk. ed.2, 
II. p. 1404., Flor. germ. exe. p.258. Tausch, in Flora 1828, I. Er- 
gänzgsbl. p. 79. De Cand. Prodr. VII. p.171. Hieracium montamum, 
‘Jaeg. Flor. austr. t. 190. Willd. Spec. plant. II. p. 1575. Gaud. 

‚ Flor. helv. V. p. 118. Host, Flor. austr. II. p. 408. Hypochaeris pon- 
tana Linn. Spec. plant. p. 1140. Andryala pontana V ill. Pl.de Dauph. 
III. p. 67. Soyeria montana Monn. Ess. sur les Hier. p. 75. Koch, 
Synops. ed. 1. p. 442., ed. 2. p. 508. 

Icon. Jacg.l.e. Vill.l. ce. t. 23. [haud bona]. 
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Die Wurzel ähnlich wie bei der vorhergehenden Art, 
einige Zoll lang, ungefähr von der Dicke einer Federspule, 
braun, mehr oder weniger mit kurzen, fädlichen Zasern be- 
setzt, an ihrem obern’Ende in einen kurzen, einen Schopf von 
dunkelbraunen , schuppenförmigen oder faserig-zerschlitzten 
Blattresten tragenden Wurzelkopf. ausgehend, über. welchen 
sich der Stengel, von wenigen Wurzelblättern umgeben, er- 
hebt. Dieser ist aufrecht oder etwas aufsteigend, 1/,— 1 oder 
11/, Fuss hoch, selten höher, stielrund, gefurcht, ganz einfach 
und einköpfig, armblättrig, gegen seine Spitze allmälig-, aber 
stark-verdickt und hohl, von weichen, etwas krausen Haaren 
mehr oder weniger flaumig und dabei oft noch auf den Riefen 
feinknötig-weichstachelig, unterwärts manchmal auch fast kahl, 
oberwärts aber und vorzüglich unter dem Köpfchen von ähn- 
lichen weichen Haaren fast wollig-filzig und greisgrau, und 
ausserdem daselbst häufig von eingestreuten , schwärzlichen 
Haaren rauhhaarig. Die Blätter lebhaft-grün, beiderseits fast 
gleichfarbig, im Allgemeinen länglich oder länglich-lanzettlich, 
. gezähnt, mit kürzern oder längern, am hintern Theile des 
Blattes oft rückwärts gerichteten, knorpelspitzigen Zähnen, von 
einem ziemlich Saheci, unterwärts stumpfkielig- vorspringenden, 
weisslichen: Mittelnerve und von feinen, fiederartigen Haupt- 
adern durchzogen, von kürzern oder längern, starrlichen Haaren 
gewimpert und mit dergleichen Haaren bestreut oder oberseits 
fast kahl, unterseits aber auf dem Mittelnerve und meist auch 
auf den Hauptadern mehr oder weniger rauhhaarıg und auf 
dem erstern manchmal zugleich von weichern, etwas krausen 
Haaren flaumig; . die Wurzelblätter sind mehr. verlängert, an 
ihrem Grunde in einen längern oder kürzern, geflügelten Blatt- 
stiel verschmälert, stumpf oder an der Spitze abgerundet, mit 
einem knorpeligen Vorspitzchen , ‚seltner spitz; die Stengelblätter 
kommen meist nur zu 3 vor, stehen entfernt, an dem untern 
Theil des Stengels bis zur Mitte oder etwas über derselben, 
nehmen nach oben allmälig an Grösse ab und erscheinen in 
demselben Verhältnisse spitzer bis zugespitzt, weniger gezähnt 
und oft ganzrandig; sie sind alle an ihrem Grunde Zuger undak 
und halb- oder fast ganz-stengelumfassend, nur das unterste 
ist häufig noch daselbst fast scheidenartig-verschmälert. Ueber 
den Blättern ist der Stengel weit nackt oder mit einem und 
dem andern lanzettlichen oder lanzett-Jinealischen,, halb-häuti- 
gen, wollig-filzigen und rauhhaarig-gewimperten Deckblatte 
versehen. Das Köpfchen aufrecht, gross, 1/, — 1/, Zoll 
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lang und aufgeblühet gegen 2 Zoll oder mehr im Durchmesser 
haltend. Die Hülle walzig-glockig, nach dem Verblühen fast 
so lang als die Fruchtkronen, übrigens schwärzlich-grün, von 
langen, grünlichen, an ihrem Grunde oft schwärzlichen, drü- 
senlosen Haaren sehr dicht-rauhhaarig; die -Blättchen derselben 
sind  lanzettlich, -verschmälert-spitz, seltner an der Spitze 
stumpflich, die äussern zu 8 — 10, locker anliegend, 1/,—3/ı 
so lang als die innern; diese an ihren Rändern häutig und 
‚blässer, daselbst, so wie zu beiden Seiten des Kiels kurz-filzig 
und dadurch zumal gegen die Spitze meist greisgraulich er- 
scheinend, auch auf ihrer innern Fläche gegen die Spitze dicht- 
flaumig, unterwärts aber kahl. Die Blumen hellgelb, beider- 
seits ziemlich gleichfarbig, die kurzen Zähnchen ihres Saumes 
sehr stumpf und auffallend drüsig- verdickt; die randständigen 
Blumen sind doppelt so lang als .die Hülle; die Blumenröhre 
ist, nebst dem Schlunde, völlig kahl. Die Staubbeutelröhre, 
sammt Griffel und Narben, gelb. Das Blüthenlager 
seicht-wabig, auf- den Rändern der Grübchen dicht zottig-ge- 
wimpert. Die Früchte braungelb, 4 Linien lang, im Umrisse 
länglich oder lineal-länglich, undeutlich -fünfkantig, an ihrem 
Grunde weniger-, gegen die Spitze meist etwas stärker-verdünnt, 
aber nicht geschnäbelt, auf den Kanten mit 5 deutlichern Riefen 
belegt und zwischen diesen noch mit einigen schwächern, zum 
Theil fast erloschenen Riefen durchzogen, auf den Riefen glatt; 
die randständigen Früchte sind gekrümmt, auf ihrem Rücken 
gewölbt und oft nur undeutlich-gestreift, auf der vordern Seite 
aber mit einer stärker- und kielartig:vorspringenden Mittelriefe 
versehen. DieFruchtkrone schmutzig-weiss, hat eine gleiche 
Länge wie die Frucht, und besteht aus starrlichen, ‘etwas zer- 
brechlichen, fläumlich-scharfen Strahlen, welche gegen ihren 
Grund etwas dicker und dadurch mehr dünn-borstlich sind. 
Diese Art ist wenigen Abänderungen unterworfen. . Die 
untern Stengelblätter sind zuweilen breiter und mehr: oval-läng- 
lich, häufiger jedoch gestreckt-länglich, die obersten dagegen 
oft schmal und mehr in die Lanzettform übergehend. In selt- 
nen Fällen ist der Stengel auch. fast blattlos und unterwärts 
nur mit einem oder dem andern kleinen, verkümmerten Rlatte 
besetzt. Eine Form mit 2köpfigem Stengel wie solche von 
Frölich (in De&and. Prodr.‘Vil. p. 172.) als var. y. biflora 
angegeben wird, ist mir noch nicht zu Gesicht gekommen, 
scheint also sehr selten zu sein. — Die vörliegende Art scheint 
öfters von den Botanikern verkannt und mit verwandten Arten, 
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namentlich mit C. blattarioides verwechselt zu werden; von 
den einköpfigen Formen der letztern ist sie aber leicht durch 
den armblättrigen, oberwärts blattlosen Stengel, durch die am 
Grunde abgerundeten, nicht pfeilförmigen Blätter desselben 
und durch die schmutzig- weisse, aus diekern Strahlen beste- 
hende Fruchtkrone zu unterscheiden. Von ‘den in der Tracht 
zum Theil noch ähnlichern einköpfigen Formen der €. grandi- 
flora, deren Stengel oberwärts gewöhnlich auch nur mit eini- 
gen Deckblättern versehen ist, unterscheidet sie sich ebenfalls 


durch die am Grunde abgerundeten Stengelblätter und durch 


die Fruchtkrone, dann auch noch durch die stets dünnern, in 
der Regel weniger tief-gezähnten Wurzelblätter und hauptsäch- 
lich durch den Mangel der Drüsenhaare, womit bei jener alle 
krautigen Theile, besonders aber die Hüllen bekleidet sind. 


Vorkommen. Sie wächst auf Wiesen der Alpen und 
Voralpen, stellenweise in der Schweiz, in Tyrol, Salzburg „ 
Kärnthen, Steyermark und Oesterreich. — Juni, Juli. 9. 


Sie wird ausserdem nur noch in den Alpen des südlichen Frankreichs, 


Savoyens und Piemonts wachsend angegeben. 


19. Crepis grandillora Tausch. Grossblüthiger Pippan. 


Caule foliato cum folüis involuerisque glanduloso- 
rl mono- v. pleiocephalo, capitulis subcorymbosis, 
folüis oblongo-lanceolatis argute dentatis v. runcinato- 
dentatis incisisve, caulinis superioribus basi sagiltata v. 
hastata amplexicaulibus, involueri foliolis biserialibus, 
exterioribus dimidio brevioribus, fructibus apice valde 
attenuatis subrostratis 20costatis, costis laevibus. 
Synon. Crepis grandiflora Tausch, in Flora 1828, I. Ergänzungsbl. p. 80, 

‚De Cand. Prodr. VI. p. 166. Reichenb, Flor. germ. exc, p. 259. 
Koch, Symops. ed. 2. p. 507. Eieracium gr andiflorum Allion. Flor. 
pedem L p. 217. W. et Kit. Pl, rar. Hung. I. p. 102. Gaud. For. 
helv. V. p.129. Host,Flor. austr. II. p.419. Willd. Spec. plant. III, 


“p. 1584. H. pappoleucon vill. Pl. de Dauph. II. p. 134. H. conyzae- 
- folium Gouan, llustr, bot. p. 59. 


Icon. Waldst. ed Kit, Plant, rar. ‚Hung. 1.1.99. Allion. Flor. pedem, 
u 2,.8,0% 


Die Wurzel walzig-spindelig, von der Dicke einer Feder- 
spule bis zu der eines kleinen Fingers, 3—6 Zoll lang, ein- 
fach, oder wenig-ästig, mit spärlichen,, meist kurzen und 
dünnen Wurzelzasern besetzt, im Alter längsrunzelig, braun, 
auf ihrem Grunde einen oder mehrere starke, von den schwarz- 
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braunen Blattresten dicht-beschuppte Wurzelköpfe tragend, auf 
deren jedem sich ein Blätterbüschel und aus dessen Mitte ein 
beblätterter Stengel erhebt. Dieser ist aufrecht oder aufstei- 
gend, 3 Zoll bis gegen 2 Fuss hoch, furchig-kantig, drüsig- 
kurzhaarig, zwischen den kurzen Drüsenhaaren aber mit bald 
zerstreuten, bald dichter stehenden,.langen, drüsenlosen Haaren 
besetzt und dadurch, zumal unterwärts, rauhhaarig, selten bloss 
drüsenhaarig, und noch seltner fast kahl und nur mit anlie- 
genden, etwas krausen Flaumhärchen bestreut, ganz einfach 
und einköpfig oder häufiger oberwärts mehrere blattlose Aeste 
oder Blüthenstiele tragend und dadurch ebensträussig und 
2- oder öfter 3 — 5köpfig, ‘zuweilen aber auch bei kräftigen 
Pflanzen bis A0köpfig. Die Blüthenstiele aufsteigend-abste- 
hend, ebenfalls furchig-kantig, nach oben allmälig verdickt, 
drüsig-kurzhaarig und besonders oberwärts noch mit längern, 
theils drüsenlosen, theils drüsentragenden Haaren zwischen den 
kürzern versehen; die Haare selbst sind grünlich oder schwärz- 
lich, die Drüschen derselben blass-gelblich. Die Blätter dick- 
lich, gesättigt-grün, beiderseits ziemlich gleichfarbig, länglich, 
länglich-lanzettlich oder lineal-länglich, stumpf oder spitz, mit 
knorpeligem Vorspitzchen, scharf-gezähnt, auch schrotsägeför- 
mig-gezähnt bis eingeschnitten, zuweilen sogar fiederspaltig- 
geschlitzt, mit meist sehr ungleichen und schmalen, stachel- 
spitzigen bis haarspitzigen Zähnen und Zipfeln, von einem 
breitlichen , weisslichen, unterseits stark kielig-hervortretenden 
Mittelnerve ‚durchzogen, aber nur mit feinen, undeutlichen, 
fiederartigen Hauptadern versehen, beiderseits drüsig-flaumig 
oder drüsig-kurzhaarig und ausserdem noch rauhhaarig, von 
längern, drüsenlosen Haaren, welche bald nur zerstreut vor- 
kommen, bald dichter stehen, am dichtesten aber den Mittel- 
nerv, zumal unterseits bekleiden ; die Wurzelblätter sind theils 
in einen breit-geflügelten Blattstiel 'herablaufend, theils aber 
auch nach hinten weniger stark verschmälert, so dass man.die- 
selben noch nicht gestielt nennen kann ;.die Stengelblätter sind 
stets ungestielt und mit ihrem pfeil- oder spiesförmigen Grunde 
stengelumfassend, die untern aber oft noch nach hinten ver- 
schmälert und zuweilen am Grunde nur zugerundet-ohrlappig, 
sonst den Wurzelblättern ähnlich, die obern an Grösse allmä- 
lig abnehmend und in die Lanzettform übergehend, weniger 
gezähnt, die obersten ganzrandig. Die Deckblätter am 
Grunde der Blüthenstiele sind über ihrer breiten, meist spiess- 
förmigen Basis lineal-lanzettlich oder lineal-pfriemlich, die öfters 
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auf den Blüthenstielen einzeln oder zu 2 vorkommenden sind 
ähnlich gestaltet, ‘nur ‘kleiner und häufig am Grunde nicht 
spiessförmig, alle schwärzlich-grün und drüsenhaarig.. Die 
Köpfchen immer aufrecht, sehr ansehnlich, 4 — 1/, Zoll lang 
und bei ausgebreiteten Blüthen bis 2 - Zoll im Durchmesser 
haltend. Die Hülle schwarz-grün, zur Blüthezeit fast glockig 
und an ihrem Grunde wenig bauchig,; nach dem Verblühen 
aber daselbst mehr 'angeschwollen und eiförmig, gegen die 
Fruchtreife hin etwa bis zur Hälfte der Fruchtkrone reichend, sie 
ist dicht-drüsenhaarig, von ähnlichen Haaren wie die der Blü- 
{henstiele und Deckblätter, zwischen welche sich jedoch gewöhn- 
lich noch zahlreichere längere Haare mischen; die Blättchen 
derselben gleichsam rinnig-zusammengefaltet, dadurch im fri- 
schen Zustande alle mit ihrem gewölbten Rücken stark -vor- 
springend und. im Umrisse schmäler erscheinend ; die äussern 
zu 6— 9, angedrückt, lanzett-linealisch, 1/3, — 1/, so lang als 
die innern, an der verschmälerten Spitze stumpf; die innern 
zu 43 — 15, länglich-lanzettlich, gegen die Spitze meist weniger 
verschmälert, stumpf oder spitz, am Rande und an der kurz- 
fransig-gebärteten Spitze häutig und blässer, oft auch innerhalb 
der Spitze‘und des Randes kurz-, aber dicht-flaumig und zu- 
weilen greisgraulich. Die Blumen satt-gelb, aussen» gleich- 
farbig oder nur wenig heller, die randständigep doppelt oder 
21/mal so lang als die Hülle, mit an den Spitzen verdickten 
Zähnehen (des breit-linealischen Saumes und einer. oberwärts 
schwach - fläumlichen Röhre. . Die Antherenröhre goldgelb; 
der Griffel, nebst den aussen fläumlichen Narben, von glei- 
cher Farbe wie der'Blumensaum. Das Blüthenlager'seicht- 
grübig, ‘auf den Rändern der Grübchen kurz - wimperig. Die 
Früchte hell-kastanienbraun oder auch blass - fahlbräunlich, 
gestreckt-spindelförmig, schwach-zusammengedrückt und oft 
undeutlich-Skantig, gegen die Spitze stark-verdünnt und häufig 
schon deutlich -, obgleich kurz-geschnäbelt, auch am Grunde 
dünner zugehend,, 20riefig, mit glatten Riefen; die randstän- 
digen Früchte kürzer, 4 Linien lang, die des Mittelfeldes 5—5%/z 
Linien lang. Die Fruchtkrone, weiche sich durch ihre 
schneeweisse Farbe auszeichnet, ist um den vierten oder fünften 
Theil kürzer, als die Frucht, und aus feinen, schärfliclien Strahlen 
zusammengesetzt. ze | 
Als eine bemerkenswerthe Spielart lässt sich annehmen: 
B. laciniata, der schlitz blättrige; folüs pinna- 
tifdo-laciniatis, incisuris ad dimidiorum folit medium 
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penetrantibus,, lacinüis valde inaequalibus lineari-lanceo- 
latis acutis acuminatisve. Diese Blattform wird nicht allein 
bei Pflanzen mit einem höhern, ästigen und vielköpfigen Sten- 
gel angetroffen, sondern findet sich auch zuweilen an niedri- 
gern, armköpfigen Exemplaren. Dahin gehört: C. grandiflora 
var. taraxacifolia Av& Lall. in Reichenb. Flor. germ. exc. 
p- 259. 


Anmerk. Bei cultivirten Stöcken, deren Stengel gewöhnlich höher 
und ästiger ist, als im wilden Zustande, auch häufig beblätterte und mehr- 
köpfige untere Aeste trägt, sind die Blätter oft noch tiefer getheilt und die 
langen, schmalen Zipfel selbst wieder auf ähnliche Weise zerschlitzt, so 
dass ein doppelt-fiederspaltig-zerschlitztes Blatt entsteht und die Pflanze 
überhaupt ein fremdartiges Ansehen erhält, Sie wird dann auch zuweilen 
in botanischen Gärten mit Or. chondrilloides Jaeq. verwechelt, von welcher 
sie sich jedoch durch die noch grösseren Köpfehen und die schwarzgrünen, 
drüsig- und rauhhaarigen Hüllen auf den ersten Blick unterscheiden lässt. 


Ausserdem ändert die vorliegende Art, wie bereits in der 
Beschreibung angegeben worden, in der Höhe des Stengels, in 
der Behaarung desselben, bis zum fast Kahlen, und in der 
Zahl der Köpfchen ab; alle diese Abänderungen scheinen mir 
‚aber zu unbedeutend, um nach denselben bestimmte Varietä- 
ten zu unterscheiden. 


Vorkommen. Wächst auf.den höhern Alpentriften : in 
der’Schweiz etwas selten (Gaudin); von da stellenweise durch 
Tyrol, Salzburg, bis nach Kärnthen und Steyermark; dann 
auch im Riesengebirge: auf dem Leiterberge im Gesenke (Wim- 
mer, Grabowski), im Aiesengrunde (Tausch). — Juli, 
August. 9. 

Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich noch westlich über die 
Alpen des südlichen Frankreichs (der Awvergne und des Delphinates), dann 


über Savoyen und Piemont, östlich über Ungarn und Siebenbürgen, und um- 
fasst endlich die subalpine Region des Caucasus. 


20.  Grepis sibirica Zinn. Sibirischer Pippau. 


Caule foliato hirsuto monocephalo v. apice corym- 
bose ramoso 3-pleiocephalo, foliis rugosis subtus hir- 
sutis ovato- v. elliptico-oblongis dentatis, caulinis infe- 
rioribus in petiolum dentatumn amplexicaulem contractis, 
superioribus ovato-lanceolatis basi cordata semiamplexi- 
caulibus, pedunculis superne canescentibus, involuero 
hirsuto, pilis eglandulosis, foliolis biserialibus. exterio- 
ribus dimidio brevioribus, fructibus apice attenuatis ero- 
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stratis 20 — 30costatis, costis transversim ruguloso- 
scabriusceulis. ö ar 


Synon. Crepis sibirica Linn. Spec. plant. p. 1135. D e C. Prodr. VII. p. 167, 
Reichenb. Flor. germ, exeurs. p. 259. Koch, Synops. 'ed.2. p. 508. 
Hieracium sibiricum Lam. Encyel. meth. Bot. II. p. 368. Willd, Spec., 
plant, III. p. 1583. Soyeria sibirica Monn. Ess. sur les Hier. p. 77. 


Icon. Gmel, Flor, sibir. II. tab. 10. 


Die Wurzel gestreckt-spindelig, federspul- bis kleinfin- 
gersdick, gegen 1 Fuss lang werdend , in mehrere starke ähn- 
lich gestaltete, bezaserte Aeste getheilt, hellbraun, an ihrem 
Grunde einen oder mehrere dicke, von dunkelbraunen, oft 
etwas faserig -zerschlitzten Blattresten .beschuppte oder be- 
schopfte Wurzelköpfe tragend, deren jeder gewöhnlich einen 
Stengel und gleich daneben ein Blätterbüschel bringt. Der 
Stengel‘aufrecht, 2—21/, Fuss hoch, stielrund, gefurcht, 
rauhhaarig oder steifhaarig, von starrlichen, an ihrem Grunde 
meist dieckern, unterwärts dichter, oberwärts mehr zerstreut 
stehenden und daselbst oft schwärzlichen Haaren, blassgrün, 
manchmal auch braunroth-überlaufen, bald einfach und ein- 
köpfig,. bald aber auch arm- oder mehrköpfig und im letzten 
Falle gegen seinen Gipfel ebensträussig. Die Blüthenstiele 
sind aufsteigend und abstehend, ein- oder armköpfig, eben- 
falls gefurcht, nackt oder mit einigen aus eirund -lanzettlicher 
Basıs linealisch-verschmälerten, zum Theil schon den Hüllblätt- 
chen ähnlichen Bracteen, besonders zunächst unter den Blüthen- 
köpfen besetzt, mit ähnlichen, jedoch meist kürzern und spär- 
lichern drüsenlosen Haaren, wie der Stengel, dazwischen aber 
mit anliegenden, krausen Wollhaaren , zumal gegen ihren etwas 
verdickten Gipfel hin bekleidet und dadurch unter den Köpf- 
chen mehr oder weniger greisgrau. Die Blätter sind oberseits 
runzelig, gesättigt-grün, auf dem daselbst schmalen, flachen 
Mittelnerve und den Hauptadern, zumal nach hinten wollig- 
läumlich oder kahl, am Rande kurzhaarig-wimperig und inner- 
halb des Randes kurzhaarig-raub, unterseits heller, graulich- 
grün, auf dem sehr weit vorspringenden, geschärften Mittel- 
nerve und dem gleichfalls stark-vortretenden, "groben Adernetze 
rauhhaarig a, dazwischen noch .mit kürzern und dünnern 
Haaren bestr eut, übrigens mehr oder minder tief- bis buchtig- 
gezähnt, mit knorpelspitzigen Zähnen, die untern länglich- 
eirundwader elliptisch-länglich, stumpf oder spitz, in einen 
Blautstiel zusammengezogen , elcher bei den Wurzelblättern 
sehr lang, nur oberwärts breit - geflügelt, meist wellig, mehr 
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oder weniger tie-gezähnt, seltner ganzrandig, unten aber nackt, 
scharfrandig und tief- -rinnig, bei den untern Stengelblättern 
dagegen in seiner ganzen Häteo geflügelt und gezähnt und mit 
seinem sitzenden oder herzförmig-geöhrten Grunde stengelum- 
fassend ist; die obern Stengelblätter nehmen schnell an Grösse 
ab, sind eirund-länglich bis eirund-lanzettlich, vorn verschmä- 
lert und ganzrandig, ungestielt und mit ihrem herzförmigen 
Grunde auch stengelumfassend. DieKöpfchen aufrecht, sehr 
ansehnlich, 11/, — N11/, Zoll lang und bei ausgebreiteten Blumen 
2 Zoll im Durchmesser haltend. Die Hülle walzig-glockig, 
schwarz-grün, nach dem Verblühen wenig kürzer als die Frucht- 
kronen;; die Blättchen derselben länglich-lanzettlich, stumpflich, 
an der Spitze filzig-gewimpert; die äussern 1/3; — 1/, so lang 
als die innern, locker-anliegend oder etwas abstehend, flach, 
auf dem Rücken rauhhaarıg oder kahl, die äussersten mehr 
eirund lanzettlich ; die innern Hüllblättchen am Rande und an 
der Spitze häutig: an ihrem Grunde in einen starken Höcker 
vortretend und daselbst greisgrau-flaumig,. dann mit einem 
gegen die Spitze hin sich verlierenden Kiele durchzogen und 
auf diesem rauhhaarig, von einfachen, langen, grünlichen, am 
Grunde meist NE Srrlieheh Haaren; nur selten findet man 
wenige drüsentragende Haare zwischen den drüsenlosen einge- 
streuet. Die Pinsien sattgelb, die randständigen doppelt so 
lang als die Hülle, auf Bn Rücken des Saumes etwas blässer ; 

die Blumenröhre ist von der Mitte an oder schon über dem 
Grunde flaumig-zottig, auch der untere Theil des Saumes auf 
dem Rücken mit einigen Zottenhaaren bestreut. Die Staub- 
beutelröhre goldgelb: der Griffel, sammt den Narben, von 
gleicher Farbe, wie der Blumensaum. Das Blüthenlager 
seicht-netzig- grübig; die Ränder der Grübchen gezähnelt-kurz- 
wimperig. Die Früchte hellbraun, mehr oder weniger ins 
Gelbliche ziehend , 31/, — 4/, Linien lang, im Urne lineal- 
länglich, vom Rücken her etwas zusammengedrückt, oft un- 
döntlich-Sseitig, ‘gegen die Spitze bald nur wenig-, bald stärker- 
verdünnt, aber nicht geschnäbelt, auch am Grunde dünner 
zugehend, gewöhnlich 20riefig, oft aber zwischen den stärkern 
noch theilweise mit feinern, nicht ganz durchlaufenden Riefen 
versehen und dadurch 25—30riefig erscheinend, auf den Riefen 
sehr fein querrunzelig-schärflich. Die Fruchtkrone schmutzig- 
weiss, so lang oder wenig länger als die Frucht, aus starrli- 
chen, gezähnelt- scharfen, an ihrem Grunde leicht abbrechenden 
Strahlen bestehend. 
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Die untersten Blätter sind manchmal an ihrem Grunde über 
dem geflügelten Blattstiele eingefaltet und etwas herzförmig, 
die obern Stengelblätter aber meist an ihrem Grunde ‘noch 
etwas zusammengezogen, und nur die obersten daselbst ver- 
breitert und herzförmig-eirund. Die Blätter ändern überhaupt 
breiter und schmäler ab, und man könnte hiernach, ausser 
der gewöhnlichen oder Hauptform, noch 2 Spielarten annehmen: 


6. latifolia, der breitblättrige; folis caulinis basi 
latioribus ovato-cordatis: C. aculeata Schultz bip. Herb. — 
Ist manchmal, aber nicht immer, mit dickern und mehr star- 
ren, PR hen Haaren auf dem Stengel und den Blüthenstielen 
Hekleidet. 


y. angustifolia, der schmalblättrige; folüs in uni- - 
versum angustioribus, superioribus oblongo-lanceolatis 
basi vixc latioribus. — Diese Spielart ist mir bis jetzt zwar 
nur im ceultivirten Zustande vorgekommen, dürfte jedoch auch 
wildwachsend anzutreffen sein. 


Vorkommen. Diese mehr dem östlichen Europa ha 
dem nördlichen Asien angehörende Art wächst.in unserem Flo- 
rengebiete in Hainen der Voralpen noch in Schlesien — im 
Kessel an der Janowitzer Haide im Gesenke (Wimmer, Gra- 
bowski), auf dem Kleinstein bei Oppeln (Fincke), und ın 
Oesterreich auf dem Schoberstein unweit Steyer — die Var: B. 
(Brittinger). — Juli, August. 9. 


Ihr Verree erstreckt sich dann noch über Ungarn, den 
grössten Theil von Russland, die Länder des Caucasus und Sibirien bis 
nach Davunien. Auch in Schweden wird sie als eingebürgert angegeben 
[vergl. Fries Summa veget. Scan. I. p. 6.] 


SectioV. SuUCCiSocrepis Schultz bip. (herb.).. 
Perennes. - Caulis foliosus v. nonnisi per exceptionem quandoque Fabapkeliann 
Rhizoma praemorsum. 


*Pappus mollis, flexilis. 
>21. Grepis blattarioides_ Villars. Schabenkrautartiger 
Pippau. 


Caule erecto multifolio 1 — Scephalo, capitulis 
subcorymbosis racemosisve, foliis oblongis dentatis ‚sub- 
hirsutis, radicalibus in petiolum latum angustatis, cau- 
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linis basi sagittata amplexicaulibus, involueri foliolis 
biserialibus, exterioribus patulis interiora subaequantibus, 
interioribus v. omnibus hirsutis, pilis setaceis eglandu- 
losis, fructibus apice paulum attenuatis, costis laevibus. 
Synon. Orepis blattarioides Vill. Pl. de Dauph. II. p. 136. De Cand. 
Prodr. VIL p. 166. Reichenb. Flor. germ. exc. p. 259. Koch, Sy- 
.nops. ed. 2. p. 507. (. sibiriea Gouan, Illustr. bot. p. 60. (. sibirica 
vor. 8. Linn, Spec. plant, p. 1135. [on ausiriaca Jacg. Hort. vindob. 
p. 270. t.5. Hieracium pyrenaicum Linn. Syst. nat. ed. 10. p. 1195, 
Willd, Spee. plant.IlIl. p. 1582. Hoppe ap. Sturm, Deutschl. Flor. 
“ Heft 39. Host, Flor. austr. I. p. 148. ZH. Bldttardoides Linn. Spec. 
pl. p. 1129. Gaud. Flor, helvet. V. p. 127. Pieris pyrenaica Linn. 
Spec. pl. p. 1115, 3 
Icon. Jacg. l. c. et Flor. austr. 1.441. Sturm, Deutschl. Flor. Heft. 39. 


Der Wurzelstock abgebissen, meist in mehrere Aeste ge- 
theilt; diese gleich ihm kurz, walzig, senkrecht oder schief, 
dabei etwa federspuldick, mit trockenhäutigen,, schuppenförmi- 
gen schwarzbraunen Blattresten bekleidet, in ihrer-Länge zahl- 
reiche, faden- oder- stranglörmige, etwas zaserästige Neben- 
wurzeln treibend, von welchen die untern- lang und bis stroh- 
halmsdick, die obern kürzer und dünner sind. Die Stengel 
meist einzeln aus jedem Wurzelkopfe, aufrecht oder aufsteigend, 
1/,— 11/, Fuss hoch, unterwärts stielrund, oberwärts kantig 
und gefurcht, rauhhaarig oder kahl, bald einfach und einköp- 
fig, bald nur nach oben ästig und fast ebensträussig, bald 
aber auch von weiter unten an nuphe traubig-verästet ; im letz- 
ten Falle sind die untern Aeste kesühnlinh noch ‘mit einem 
oder wenigen Blättern besetzt, die obern aber immer blattlos, 
alle von einem grössern, Blatte gestützt und einköpfig; doch 
findet man auch zuweilen, zumal an kräftigen Stöcken, die 
untersten Aeste verlängert,  mehrblättrig und 2- bis 4köpfig. 
Die Aeste und Blüthenstiele sind immer, auch wenn die 
längern Haare fehlen, oberwärts von einfachen oder sternför- 
migen angedrückten, etwas krausen Härchen fläumlich und 
zuweilen dadurch greisgraulich, unter den Köpfchen mehr oder 
‚weniger verdickt. Die Blätter oberseits lebhaft-grün und mit 
einfachen Haaren bestreut, unterseits etwas blässer, zumal auf 
dem weisslichen, kielig-vorspringenden Mittelnerve und den 
ziemlich parallelen Hauptadern, mehr oder minder rauhhaarig, 
dabei von kürzern oder längern Haaren gewimpert, seltner 
beiderseits und am Rande fast oder völlig kahl, bald seichter-, 
bald’ tiefer-ungleich-gezähnt; die untern oder alle länglich, nach 
vorn ver Eäler t, stumpf und, nebst den Zähnen, knarpelspftzie: 
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die.Wurzelblätter, welche zur Blüthezeit nicht mehr vorhanden, 
und oft noch die untersten Stengelblätter sind in einen brei- 
"ten, tief-rinnigen Blattstiel verschmälert, die mittlern zwar 
auch noch hinten verschmälert, aber doch schon mit breiter 
‘Basis halbumfassend oder, was häufiger der Fall ist, am Grunde 
'pfeilföormig und vollkommen stengelumfassend; die oberen 
Blätter sind dagegen meist spitz oder zugespitzt und immer 
an ihrem umfassenden Grunde pfeil- oder spiessförmig, mit 
meist lang-zugespitzten Lappen, gegen den Grund verbreitert, 
und dadurch häufig mehr der eirunden Form sich nähernd. 
Die aufrechten Köpfchen grösser, als bei allen vorhergehen- 
den Arten, meist über. 4. Zoll lang und- bei ausgebreiteten 
Blüthen 41/, — 2 Zoll im Durchmesser haltend: Die Hülle 
weit-glockig, nach dem Verblühen wenig kürzer, als die Frucht- 
kronen; die Blättchen derselben länglich-lanzettlich, stumpf, 
die äussern ‚meist zu 8, etwas abstehend, 2/3 oder 3/, so lang 
als die innern, blassgrün, fast gleichfarbig oder an der Spitze 
schwärzlich-überlaufen, meist von langen, drüsenlosen Haaren 
gewimpert, auf dem Rücken schwach-gekielt und: mit wenigen 
solcher Haare besetzt oder kahl; oft findet sich aber noch ein 
und das andere grössere, lanzettliche Deckblatt dicht unter 
der Hülle oder etwas von ihr entfernt; die innern Blättchen 
der Hülle dunkelgrün, ins Schwärzliche ziehend, zumal gegen 
‚die Spitze, am Rande und an der Spitze häutig und nur an 
der letzten kurz-wimperig-filzig, sonst ungewimpert, aber auf 
ihrem stark vorspringenden Kiele lang- und dicht-rauhhaarig, 
von trüb-grünlichen, am Grunde zuweilen schwärzlichen Haa- 
ren, innerseits kahl. Die Blumen heller oder dunkler gelb 
bis goldgelb, beiderseits ziemlich gleichfarbig , die randständi- 
gen doppelt so lang als die Hülle; der Saum linealisch, mit 5 
stumpfen oder gestutzten, an ihren Spitzen verdickten, linea- 
lischen Zähnchen ;; die Röhre kahl. Die Staubbeutelröhre 
sattgelb mit braunen Kanten; der Griffel, nebst seinen ‚langen 
Narben, ‚aussen fläumlich und von gleicher Farbe wie der 
Blumensaum. Das Blüthenlager netzig-grübig, auf den Rän- 
dern der Grübchen zottig-wimperig. Die Früchte hellbraun, 
ım Umrisse länglich, 21/, — 3 Linien lang, stielrundlich oder 
undeutlich-5seitig, gegen ihre Spitze kurz-, aber deutlich - ver- 


dünnt und auch am Grunde etwas dünner zulaufeud, meist 


20riefig, auf den Riefen glatt. Die Fruchtkrone rein-weiss 
oder auch etwas gelblich-weiss, ungefähr so lang, als die 
Frucht, und aus etwas mehr starrlichen Strahlen bestehend, 
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als wa ‚den drei vorhergehenden; die Strahlen unterwärts 
schärfer , oberwärts weniger scharf. 

Diese Art ist wenig veränderlich. Der Stengel kommt, wie 
bemerkt, von 1/, bis 11/, Fuss Höhe vor, und ist 4 — 8köpfig 
und, wenn die untern Aeste, was selten geschieht, selbst ver- 
zweigt sind, auch mehrköpfig. . Die Blätter sind bald breiter, 
bald schmäler, und im letzten Falle die untern schmal-länglich. 
Die Behaarung des Stengels und der ‚Blätter ist bald stärker, 
bald schwächer oder fehlt ganz, während sie auf den Enden 
der Blüthenstiele und den Hüllen, wenigstens auf den innern 
Blättchen derselben, immer vorhanden ist. Die grossen, stump- 
fen äussern Hüllblättchen, welche die innern nur locker um- 
stehen und so stark behaart sind, wie die letztern, lassen 
diese Art von Orepis montana und C. grandiflora, die sich 
ebenfalls durch grosse Blüthenköpfe auszeichnen, sehr leicht 
unterscheiden. 

Vorkommen. AufTriften der Voralpen und niedrigen 
Alpen: durch die ganze Alpenkette Deutschlands und der Schweiz, 
im Jura ; auch auf dem Ballon im Elsass und auf dem Feldberg 
in Oberbaden. — Juli, August.. 9. \ 


‚Der weitere Verbreitungsbezirk erstreckt sich westlich von den Pyre- 
näen durch die Alpen des südlichen Frankreichs, Piemonts und Savoyens 
und östlich über Ungarn. 


22. Crepis suceisaefolia Tausch. Abbisshlättriger 
Pippau. 


Caule erecto paucifolio superne laxe cymoso v. 
subcorymbose ramoso, foliis oblongis remote leviterque 
denticulatis glabris v. hirtis hirsutisve, radicalibus in 
petiolum angustatis, caulinis basi cordata semiamplexi- 
caulibus, infimo eorum supra basin contracto , peduneulis 
involuerisque nigrescenti-glanduloso-pilosis, involueri 
foliolis biserialibus, exterioribus adpressis interiorum 
quadrantem v. dimidium aequantibus, fructibus apice 
paulum attenuatis, costis laevibus. 


Synon. Crepis suceisaefoia Tausch, in Flora 1828, I. Ergänzgsbl. p. 79. 
Koch, Synops. ed.2. p. 506. Omalocline suceisaefolia Monn. Ess. ‚sur 
les Hier. p. 78, 


„ Icon. vide apud varietates, 
Der Wurzelstock abgebissen, kurz, höchstens 1 Zoll, 
oft nur wenige Linien lang, senkrecht oder schief, strohhalms- 
dick oder dicker, braun, unter den zahlreichen und dicht- 
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stehenden, fädlichen, meist einfachen, mit srärlchen er 


chen besetzten , weisslichen Wurzelzasern, verborgen. Der 
Stengel einzeln, aufrecht, 1 — 2 Fuss hoch oder etwas 
höher, meist schlank, kantig, röhrig, an seinem untern Theile 
glatt, purpurröthlich - überlaufen und mit einem schwachen, 
hechtbläulichen ‘Dufte belegt, nach oben gerillt, hellgrün und 
etwas unregelmä wiederholt: gabelig oder fast ebensträus- 
sig - ästig, zuweilen auch noch mit einem oder dem andern 
ähnlichieg rzweigten, blattlosen Aste gegen seine Mitte hinab 
versehen, nebst "den Hauptästen kahl oder zerstreut- bis dicht- 
rauhhaarig, von drüsenlosen, meist starken, an ihrem Grunde 
fast borstlichen , aber in eine feine, gegliederte und geschlängelte 
Spitze auslaufenden, weisslichen Haaren ; die Aestchen, beson- 
ders aber die oberwärts kaum merklich verdickten Blüthenstiele 
sind dagegen immer mehr oder minder dicht mit schwärzlichen 
Drüsenhaaren bekleidet. Die Blätter kommen ebenfalls bald 
kahl, bald zerstreut- oder dicht-kurzhaarig bis rauhhaarig vor; 
sie sind oberseits lebhaft-grün, unterseits blässer und’ oft see- 
grünlich, mit einem breiten, weisslichen, auf.dem' Rücken 
gekielten Mittelnerve durchzogen und grob-netzadrig, im All- 
gemeinen länglich, stumpf, mit einer sehr kurzen, knorpeligen 
Vorspitze”‘ entfernt -gezähnelt ‘oder randschweifig - gezähnelt, 
wobei die Zähnchen ebenfalls nur durch kurze, supi knor- 
pelige Spitzchen angedeutet sind; die meist nur zu 3 — 6 
vorhandenen Wurzelblätter sind nach hinten stark-verschmälert 
und in einen kürzern oder längern, geflügelten Blattstiel herab- 
laufend, sammt diesem 21/;, — 10 Zoll lang, zum Theil auch 
oval und an der Spitze abgerundet, die Stengelblätter zu 3—5, 
entfernt, an ihrem Grunde herzförmig und halbstengelumfassend, 
dlas untere nach hinten meist verschmälert und dadurch spatel- 
förmig, in seltenen Fällen auch noch gestielt, die obern.'an 
Grösse stark abnehmend, länglich oder eirund-lanzettlich, die 
obersten gegen die Spitze verschmälert und bald allmälıg , bald 
plötzlich‘in die eirund-lanzettlichen, zugespitzten, halb-häutigen, 
schwärzlich-grünen, kahlen oder drüsenhaarigen Deckblätter 
übergehend, welche die Blüthenstiele unterstützen und oft auch 
auf diesen selbst einzeln oder zu mehreren zerstreut stehen. 
Die Köpfchen sind stets aufrecht, ziemlich ansehnlich, 8—9 
Linien lang und aufgeblühet ungefähr 1 Zoll im Durchmesser" 
haltend. Die Hülle fast glockig, ehyfärdtlcheh ün und, gleich 
den Blüthenstielen, von schwärdfiähent drüsentragenden, manch- 
mal auch mit drüsenlosen untermischten Haaren mehr oder 
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> mindon dieht-rauhanrig, nach dem Verblühen nur wenig kürzer 
als: die Fruchtkronen; die äussern Blättchen derselben zu 8, 
sehr ungleich-gross, 1/,—/, so lang als die innern, angedrückt, 
lanzettlich, zugespitzt, am Rande, zumal oberwärts, von kür- 
zern, weisslichen Härchen gewimpert; die innern Blättchen zu 
13, lineal-lanzettlich oder fast linealisch, nach vorn verschmälert 
und spitz oder stumpflich, gegen die Spitze weiss - wimperig- 
gebärtet, am Rande weisslich-häutig, mit einem schmalen Kiele 
belegt, auf ihrer innern Fläche kahl, die innersten zuweilen 
oberwärts auch auf dem Rücken nur kurzhaarig oder fast kahl. 
Die Blumen sind sattgelb, beiderseits gleichfarbig; die rand- 
ständigen doppelt so lang, als die Hülle; die Blumenröhre 
ist oberwärts, so wie der untere Theil des Saumes auf seinem 
Rücken, zottig-flaumig. Die Staubbeutelröhre gelb; der 
Griffel mit den Narben schwärzlich-grün. Das Blüthen- 
lager seicht-grübig, kahl. DieFrüchte sind braun-gelb oder 
fast pomeranzengelb, 2 Linien lang, auch um ein Weniges 
kürzer oder länger, ökantig, gegen die Spitze zwar wenig-, 
aber doch deutlich-verdünnt, auf jeder Kante mit einer stärkern 
und dazwischen auf jeder Seite meist mit 3 schwächern Riefen 
belegt, daher bei gehöriger Ausbildung gewöhnlich 20riefig, 
auf den Riefen glatt. Die Fruchtkrone ist rein-weiss, so 
lang oder um die Hälfte länger, als die Frucht, und besteht 
aus sehr feinen, kurz-schärflichen, etwas zerbrechlichen Strahlen. 
Ist in der Blattform wenig veränderlich, indem hauptsäch- 
lich nur die Grösse der Blätter und die Länge der Blattstiele 
bei den’ wurzelständigen Blättern wechselt, welche von 3/, —3 
Zoll und darüber vorkommt. Der Stengel wird manchmal auch 
nur 3 — 4köpfig angetroffen. Den grössten Wechsel zeigt die 
Behaarung des Stengels und der Blätter, während die Blüthen- 
stiele und Hülle immer mehr oder minder stark - drüsenhaarig 
und dazwischen oft auch von kurzen, krausen, weisslichen 
Haaren fläumlich sind. Wenn man die Pflanze mit zerstreut- 
kurzhaarıgem Stengel und eben solchen Blättern, wie sie sich 
am häufigsten findet, als die Hauptform gelten lässt, so kann 
man folgende 2 Varietäten annehmen : 


ß. mollis, der weiche; caule folüisque utringue 
"dense hirtis v. subhirsutis, pilis eglandulosis , folüs sum- 
mis quandoque jam glanduloso-pilosis: C. suceisaefolia «. 
mollis Koch, Synops. ed.2. p.507. Dahin gehört: Crepis: hie- 
racioides De Cand. Prodr. VII. p. 170. (mit Ausschl. mehrerer 
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Synonyme und der Varietäten, welche theils zur Hauptform, ° 
theils zur folgenden Spielart gehören). Hieracium molle Jacg. 

Flor. austriac: t. 119. Z. croaticum Waldst. et Kit. Plant. rar. 

Hung. Ill. p. 267. t.218., nach einem vom Grafen von Waldstein 

selbst herrührenden Exemplare in der Mertensischen Sammlung. 

H. Sternbergü Hornem. Hort. hafn. suppl.. p. 763. A. sueei- 

saefolium Gaud. Flor. helv. V. p.126. ZH. suceisaefolium et H. 

croaticum Host, Flor. austr. II. p.443.  Geracium eroaticum 

Reichenb: Flor. germ. exc. p. 260. 

Y. integrifolia ,.der ganzblättrige; caule foläsque 
glabris: C. succisaefolia ß. integrifolia Koch, 1. c. Hierher 
gehört: Hieracium suceisaefohum Allion. Flor. pedem. I. p.215. 
Hieracium integrifolium Hoppe in Sturm, Deutschl. Flor. Heft 
39. COrepis hieraciordes Waldst. et Kit. Plant. rar. Hung. 1. 
p. 71. t.70., nach der Abbildung und dem Exemplar von Ki- 
taibel in Willdeno w’s Herbarium unter n. 14746. (conf. Koch, 
l. c.). Geracium suceisaefolium Reichenb. Fl. germ. exc. p.259., 
was die Synonymie betrifft; nach der Diagnose gehört jedoch 
die Reichenbachische Benennung der Hauptform an. 


Vorkomınen. Auf feuchten Wiesen der. Voralpen, so 
wie der die Alpen- und Voralpenzüge begleitenden Thäler und 
Ebenen: vom Jura in der Schweiz durch die sämmtlichen Vor- 
alpen bis Steyermark und Oesterreich, und stellenweise in Ober- 
baden, Würtemberg, in. der Ebene von Oberbaiern bis unterhalb 
München, im .Böhmerwalde, auf den mährischen Karpaten, in 
Schlesien.und am Harze; in Thüringen um Singen und bis über 
Arnstadt (Schönheit), in Altenburg am Geissing (Reichenb. 
fil.); im Steigerwalde bei Erfurt (Buddensieg). — Juli, Au- 
gust. 9. | | 

Ihr Verbreitungsbezirk setzt sich nach Westen über das Juragebirge in 
Frankreich, südwestlich durch die Alpen von Savoyen und Piemont fort, und 


dehnt sich östlich von unserm Florengebiete über Ungarn und Oroatien bis 
zum «mittlern und südlichen Russland und nach Taurien aus. 


23, Urepis pyemaea Linn. Zwerg-P ippau. 


Caule procumbente foliato inferne ramoso oligo- 
cephalo , foliis omnibus petiolatis denticulatis ovatis 
saepeque subcordatis v. ob petiolum pinnatilobatum Iy-- 
ratis supra cano - subtomentosis, peduneulis superne 
involuerisque lanato-tomentosis, involueri foliolis bi- 
serialibus, exterioribus adpressis Ya — 3 interiorum 
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 aequantibus, fructibus apice attenuatis, Costis inter sti- 
tüisque insculpto-punctatis. 


Synon. Crepis pygmaea Linn, Spee. plant. p. 1131. De Cand. Prodr. VII. 
p- 169. Koch, Synops. ed. 2. p.507. Leontodon dentatum Linn. 
Mant. I. p. 107. Hieracium pumilum Linn. Mant. II. p. 279. [non 

Hoppe]. AH. prunellaefolium'G ouan,ll. bot. p.57. All. Flor. pedem. 
I. p. 215. Willd. Spec. plant. III. p. 1574. Gaud. Flor. helv. V. 
p.125., Reichenb. Flor. germ, excurs. p. 266. KH. brunellaefohum 
De Cand. Flor, france, IV. p. 34. Omalocline prunellifolia Cass. in 
Diet. sc. nat. XLVIIL. p. 425. Monn. Ess. sur les Hier. p. 78. 
Icon. Gouan, Ll. bot, t. 22..f.3. All. Flor. ped. t. 15. £. 2. 


Der Wurzelsfock wagrecht oder schief, mehr oder 
weniger lang-gestreckt, unter dem Boden hinkriechend und 
verzweigt, strohhalms- bis federspuldick, ‚hin- und hergebogen, 
knotig, in seiner ganzen Länge mit dünnern und dickern fäd- 
lichen, zum Theil 1/, Fuss langen Wurzelzasern besetzt, nebst 
den Aesten an dem vordern Ende von braunen Blattresten 
beschuppt und aus jedem dieser Enden einen Stengel treibend. 
Dieser bald sehr kurz, nur 1, — 1 Zoll lang, bald aber auch 
mehr verlängert, von 2— 6 Zoll und darüber lang, im letzten 
Falle schlapp, zwischen den Geröllsteinen sich hindurch win- 
dend und auch noch, nachdem er an die Oberfläche des 
Bodens gelangt,- wenigstens mit seinem unteren Theile nieder- 
liegend, ausserdem stielrundlich,. glatt und, so weit er von 
dem Gerölle bedeckt wird, weicher, weisslich und kahl, weiter 
nach oben aber schwächer- oder stärker - wollig-flaumhaarig 
und meist ‚mit einem. violett-purpurröthlichen. Anstriche ver- 
sehen, selten einfach, sondern gewöhnlich schon von seinem 
Grunde an ästig, mit kurzen einfachen Aesten, und, wie 
diese, auf seinem Gipfel einen oder 2 einköpfige Blüthen- 
stiele tragend. Diese werden meist von den Blättern über- 
ragt, sind 1/, bis gegen 3 Zoll lang, unter dem Köpfchen nicht 
verdickt, aber oberwärts greisgrau- oder weiss-wollig-filzig 
und dazwischen zuweilen mit längern, weisslichen oder gelb- 
lichen Drüsenhaaren bestreut, sonst nackt oder mit einem und 
dem andern lineal-lanzettlichen, halbhäutigen, purpurröthlichen, 
ebenfalls etwas flockigen Deckblatte besetzt. Die Blätter 
stehen an den langgestreckten Stengeln entfernt, an den ver- 
kürzten dagegen genähert und oft so gedrängt, dass sie fast 
wurzelständig zu sein scheinen; sie sind dicklich, von ähnlicher 
Substanz wie bei Zussilago Farfara, eirund, stumpf, seltner 
gegen die Spitze verschmälert,- immer aber in ein stumpfes 
Knorpelspitzchen endigend, am Grunde oft herzförmig, ungleich- 
gezähnelt, zuweilen auch stärker- oder fast doppelt-gezähnt, 
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mit stets knorpelspitzigen Zähnen, oberseits, zumal in der 
Jugend, greisgrau-filzig, zuletzt kahler und grüner ‘werdend, 
unterseits spärlich behaart oder kahl, von den dunkel- violett- 
rothen Nerven und Adern zierlich gezeichnet oder auch ganz 
mit einer solchen, nur blässern Farbe übergossen, selten 
unterseits ganz grün, alle gestielt. Der Blattstiel ist eben- 
falls meist violettroth-gefärbt, schmäler- oder breiter-geflügelt, 
an seinem Grunde verbreitert und stengelumfassend, an den 
untern Blättern der mehr verlängerten Stengel daselbst häutig 
und halb-scheidig, und am Grunde dieser Stengel oft ohne 
Blattscheibe und nur aus diesem häutigen untern Theile be- 
stehend, in seiner Länge wechselt er, wie der Stengel, von 
1/, — 6 Zoll; er ist ferner bald ganz und ganzrandig, bald 
oberwärts schwächer- oder stärker-gezähnt, bald fiederlappig 
oder fiederspaltig, mit eirunden, länglichen oder lanzettlichen, 
oft selbst wieder gezähnelten Lappen und Zipfeln, welche auf- 
wärts an Grösse zunehmen , wodurch die Blätter, zumal die 
obersten. des Stengels und die astständigen, häufig leierförmig 
erscheinen; dabei ist noch das Eigene, dass im letzten Falle 
der grössere Endlappen stets’ fiedernervig, bei dem ganzrandi- 
gen oder blos gezähnten Blattstiele aber die Blattscheibe am 
Grunde mehr handnervig und: zwar meist 5nervig ist; auch ist 
zu bemerken, dass die mit einem ganzrandigen Blatistiele ver- 
sehenen Blätter in manchen Fällen eine elliptisch-eirunde Gestalt 
haben, wo sie dann an ihrem Grunde keilförmig in den Blatt- 
stiel zusammengezogen sind. Die Köpfchen sind schon von 
Anfang an aufrecht, ziemlich ansehnlich, nämlich 8 — 9 Linien 
lang und aufgeblühet I Zoll im Durchmesser haltend ; sie sind 
bald nur einkzal; bald zu 2—6 auf einem Stengel vorhanden, 
stehen im letzten Falle, weil die untern Aeste aid Blüthenstiele 
sich mehr verlängern als die obern, in ziemlich gleicher Höhe 
und bilden dadurch gleichsam einen stark-beblätterten Eben- 
strauss. Die Hülle fast glockig, gleich dem obern Ende ‘der 
Blüthenstiele greisgrau- oder weisslich - wollig-filzig und dabei 
nicht selten, wie die letztern, mit langen, drüsentragenden 
Haaren bestreut, unter dem Filze schwärzlich-grün, zuletzt 
auch oft etwas kahler werdend „gegen die Fruchtreife so lang 
oder nur wenig kürzer als die Fruchtkronen; die 8 äussern 
Hüllblättchen angedrückt, lanzettlich, verschmälene stumpflich 
oder zugespitzt, an ihrem Rande sehr schmal-häutig, von un- 
gleicher Grösse, 1/3 — 1/, so lang als die innern, einzelneder- 
selben manchmal aber auch nur wenig kürzer als diese; die 
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innern Blättchen zu 43 vorhanden, lanzettlich oder länglich- 
lanzettlich, : meist stärker zugespitzt, doch zuweilen auch an 
der stark-verschmälerten Spitze stumpflich, breiter-randhäutig, 
auf dem Rücken schmal-gekielt, auf der innern Fläche kahl. 
Die Blumen reingelb; die randständigen doppelt so lang als 
die Hülle, der Saum derselben auf dem Rücken bald blässer- 
gelb, bald mit einem heller- oder dunkler-purpurrothen Band- 
streifen bemalt und meist mit stark drüsig-verdickten Zähnchen 
an seiner Spitze; die Blumenröhre oberwärts gegen den Schlund, 
wie auch der untere Theil des Saumes, schwach-flaumig-zottig. 
Staubbeutelröhre, Griffel und Narben gelb. Das Blü- 
thenlager sehr: seicht-grübig und kahl. Die Früchte gelb- 
braun, zuweilen auch mehr graubraun oder braunroth, im 
 Umrisse lineal-länglich, 21/;, — 3 Linien lang, 1/, Linie oder 
darüber breit, vom Rücken her etwas zusammengedrüf£kt; zum 
Theil undeutlich-kantig, gegen den Grund und gegen die Spitze 
wenig-, aber doch augenfällig-verdünnt, 20riefig,; auf und zwi- 
schen den Riefen eingestochen -punctirt und gleichsam sehr 
fein-bekörnelt, zuweilen auch fast glatt, die randständigen auf 
dem Rücken mehr gewölbt. Die rein- weisse Fruchtkrone 
etwa ?/, oder 1/3 länger als die Frucht; ihre feinen, nicht zer- 
brechlichen Strahlen sind nur sehr kurz -schärflich. 


Vorkommen. Diese ausgezeichnete Art wächst auf 
den höchsten Alpen in dem vom Schneewasser feucht erhalte- 
nen Gerölle, und findet sich — von den Pyrenäen durch das 
südliche Frankreich, Savoyen und Piemont dem Zuge der Alpen 
folgend — im Gebiete unserer Flora nur in der Schweiz: auf 
den älener und benachbarten wallser Alpen, zumal an dem 
Abfalle der Diablerets gegen den Pass Azeindaz Haller, Gau- 
din), dann auf den yraubündner Alpen in der Nähe der tyroler 
Grenze, am Wormser-Joch (Tappeiner) und Stilfser - Joch 
(Frölich). — Juli, August. 9. 


24, Crepis jubata Koch. Bemähnter Pippan. 


Caule erecto subbifolio monocephalo superne incras- 
sato involueroque hirsutissimo , pilis patentibus  sub- 
flexuosis lutescentibus v. viridescentibus pilis brevioribus 
glanduliferis intermixtis, foliis oblongis v. oblongo-lan- 
ceolatis, radicalibus obtusis in petiolum alatıum angustatis 
integerrimis subdentatisve subglabris, caulinis sessilibus, 
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siperl subhirsuto, involiöhh foliolis imbrieatis (in- 
. terioribus facie interiore glabris), fructibus apice pau- 
lım attenuatis superne costis vix scabriuseulis. 

Synon. Crepis jubata Koch, Taschenb. d. deutsch. u. schweiz, Flor. p. 321. 


Crepis chrysantha Koch, " Synops. ed. 2. p. 503. [non. Fröl.] excl, om- 
nibus synonymis alienis. 


» Der ei elstock abgebissen, senkrecht oder ‚schief, 


1/,— 1 Zoll lang oder wenig länger, fast walzig, dunkelbraun, 
mit hellern, fädlichen, einfachen Wurzelzasern‘ mehr oder 
minder dicht-besetzt, von den dunkelbraunen, schuppenförmigen 
Blattresten gekrönt, ein oder einige Büschel von Wurzelblättern, 
aber nur aus einem derselben einen blühenden Stengel treibend. 
Der Stengel ist aufrecht, 1—2 Zoll hoch oder wenig höher, 
gefurcht „mit im trocknen Zustande schmal-flügelrandigen Riefen, 
sonst ziemlich weich, ganz einfach und 'einköpfig, an den 
meisten von mir verglichenen Exemplaren zweiblättrig, nur an 
wenigen einblättrig oder dreiblättrig, nach oben allmälig ver- 
dickt, seltner u nur an grössern Exemplaren unterwärts kahl, 
sonst rauhhaarıg, von langen, etwas geschlängelten, grünlich- 
gelben Haaren, welche theils drüsenlos, theils mit einem sehr 
kleinen Drüschen auf ihrer Spitze versehen sind, nach oben 
gedrängter werden und unter dem Köpfchen am gedrängtesten 
stehen; zwischen diesen längern Haaren findet sich noch ein 
weisslicher, etwas wollartiger Flaum mehr oder weniger reich- 
lich eingestreuet. Die Blätter sind dicklich, oberseits lebhaft- 
grün, unterseits blässer und mehr graulich-grün, mit einem 
shankens, weisslichen, auf seinem “Rücken "stumpf: gekielten 
Mittelnerve durchzogen, lassen aber meistens, auch nach dem 
Trocknen und selbst gegen: das Licht gehalten, kaum ihre 
feinen Netzadern ar enene die Wurzelblätten länglich oder 
länglich-lanzettlich, in einen breiten, geflügelten Blattstiel ver- 
schmälert, stumpf, zum Theil abgerundet-stumpf, ganzrandig 
oder spärlich- und ungleich - gezähnt, mit knorpelspitzigen, oft 
sehr kleinen Zähnen, die untersten gewöhnlich kahl, die übri- 
gen meist mit einem spärlichen und dünnen, krausen, etwas 
wollähnlichen Flaume belegt und dabei oft noch‘ mit längern 
und dickern, drüsenlosen Haaren bestreut, welche auf dem 
Keine gedrängter stehen; Jas untere Stengelblatt ist den 
Wurzelblättern noch ähnlich, an seinem verschmälerten Grunde 
halb-stengelumfassend, mit einem deutlichern knorpeligen Vor- 
spitzchen versehen und meist etwas rauhhaariger; das oberste 
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Stengelblatt ist dagegen bedeutend kleiner, lineal-lanzetilich, 
mit seinem breitern Grunde sitzend, nach vorn verschmälert, 
aber an der Spitze selbst doch stumpflich und bald nur zer- 
streut-behaart, bald aber auch nicht allein dichter-rauhhaarig 
als das untere, sondern auch zwischen den längern Haaren 
mehr greisgrau -flaumig oder fast filzig. Das aufrechte Köpf- 
chen 8— 10 Linien lang und aufgeblühet 10 Linien bis 1 Zoll 
im Durchmesser haltend. Die ‘Hülle etwas kreiselförmig- 
glockig, dachig, sehr dicht-rauhhaarig, von grünlich - gelben 
oder schwärzlich-grünen, den obern des Stengels ähnlichen 
Haaren, welehen jedoch auch öfters kürzere Drüsenhaare ein- 
gemengt sind ; die Blättchen derselben auf dem Rücken schwarz- 
grün, gegen ihre stumpfliche Spitze verschmälert und weiss- 
wollig-gewimpert, die äussern .lineal-lanzettlich, die übrigen 
lanzettlich oder länglich-lanzettlich, an ihren Rändern häutig 
und blässer-gefärbt, die innersten auf ihrer innern Fläche kahl 
oder nur schr spärlich mit angedrückten, kurzen Flaumhärchen 
bestreut. Die Blumen schön goldgelb, scheinen zuweilen aber - 
auch heller-gelb vorzukommen; die 'randständigen um die 
Hälfte länger als die Hülle; bei allen ist die Röhre, zumal 
oberwärts, zerstreut-flaumig und die an ihrer Spitze drüsig- 
verdickten Zähnchen des zungenförmigen Saumes sind an ihren 
Rändern dicht mit ‚weisslichen, dieklichen, Härchen oder viel- 
mehr Papillen besetzt, die sich zum Theil auch noch weiter 
an den Rändern des Blumensaumes hinabziehen und zwischen 
welchen an den Spitzen. der Zähnchen nicht selten noch einzelne 
läggere, gegliederte Haare stehen; diese Papillen bilden eine 
Bi unter der Lupe deutlich-erkennbare, gleichsam gekörnelte 
Einfassung der erwähnten Theile. Die Staubbeutelröhre, 
so wie der Griffel sammt den Narben, sind ebenfalls gelb. 
DieFrüchte, welche ich nur im halbreifen Zustande sah, sind 
im Umrisse linealisch und an der Spitze nur wenig verdünnt; 
sie erscheinen in diesem Zustande, selbst unter dem Mikroskope 
gesehen, oberwärts kaum schärflich. Die Fruchtkrone ist 
rein- weiss und besteht aus haarfeinen, biegsamen, gezähnelt- 
scharfen Strahlen. 

Vorkommen. Diese seltne Art ist bis jetzt nur überhaupt 
an 2 Orten unseres Florengebietes, nämlich auf den walliser Alpen 
im Thale Bagne (von Emil Thomas) und auf dem Joche des 
Fimbergletschers — auf der Grenze zwischen dem Unter-Engadin 
und dem Landgerichte Ischgl in Tyrol — und zwar auf der 
nördlichen oder tyroler Seite des Joches gegen das Paznaum- 
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Thal (von Apotheker Ducke und Pfarrer Rehsteiner) gefun- 
den worden. — Juli, August. 4 


Anmerk. Nach den vorliegenden Exemplaren von beiden genannten 
Standorten muss ich die hier beschriebene Pflanze für eine selbständige, 
von (©; chrysantha, womit sie von Koch (aus Mangel einer hinreichenden 
Anzahl von Exemplaren zur Vergleichung) in der Synopsis fl. germ, et helvet. 
ed. 2. vereinigt wurde, gut unterschiedene Art erklären, Die nur auf den 
altaischen Gebirgen vorkommende Crepis chrysantha Fröl. [in De Cand. 
Prodr,. VII. p. 165. Ledeb, Flor.ross. II. p. 826. C. frigida Schultz bip. 
Herb. .Hieracium frigidum Steven in briefl. Mittheil. an Zeyher. H. 
chrysanthum Ledeb. Flor. altaic. IV. p. 129.] unterscheidet sich nämlich 
durch- Folgendes. Die Pflanze ist in allen Theilen kräftiger. Der Stengel 
ist viel starrer, meist höher, 2 — 4, manchmal bis 8 Zoll hoch, nicht 
selten mit einem oder zwei aufrechten Aesten versehen und 2 — 3köpfig, 
oberwärts nebst der Hülle zwar auch mehr oder minder rauhhaarig, mit 
eingemengten Drüsenhaaren, aber die Haare in der Regel schwärzlich. Die 
Blätter sind dünner; die wurzelständigen meist schärfer-gezähnt, die Adern 
derselben zwar auch fein, aber nach dem Trocknen deutlicher hervortretend;; 
die stengelständigen ohne alle steiferen Haare oder das oberste nur spärlich 
damit bestreut. Die innern Blättchen der Hülle sind ‚auf ihrer innern Fläche 
von der Mitte bis zur Spitze dieht-flaumig, von angedrückten, seide- 
glänzenden Härchen. Den Zähnchen des zungenförmigen Saumes der Blu- 
men fehlen die papillenartigen Randhärchen. Die Früchte, welche mir 
ebenfalls nur im unreifen Zustande vorliegen, sind fast doppelt länger, gegen 
die Spitze stark-verdünnt, fast geschnäbelt „ 10riefig und oberwärts 
auf den Riefen schon unter der Lupe scharf erscheinend. Die Strahlen der 
Fruchtkrong sind mit längern Zähnchen besetzt und bedeutend schärfer. 


Crepis chrysantha unterscheidet sich von der ebenfalls sehr nahe mit ihr 
verwandten (. alpestris, ausser andern Merkmalen, hauptsächlich durch einen 
abgebissenen Wurzelstock, Von der folgenden, in der Tracht am meisten 
mit ihr übereinstimmenden Art unterscheidet sich (. jubata durch ihre un- 
getheilten Blätter, ihre um die Hälfte kleinern’ Köpfchen und die feinern, 
biegsamen Strahlen der Fruchtkrone. 


IL . . . ... . 
* Pappus rigidulus, plus minusve fragilis. » 


25. Crepis hyoseridifolia Tausch. Schweinsalatblätt- 
riger Pippau. 


Caule foliato monocephalo apice clavato-incrassato 
ibique nigro-hirsuto, folüis petiolatis, inferioribus sub- 
glabris runcinato-pinnatifidis, caulinis acutiusculis, su- 
premo lineari integro hirsuto, involucro subimbricato 
hirsutissimo, pilis (plerumgue) nigris eglandulosis, fruc- 
tibus apice paulum attenuatis, pappi radis inferne 


dilatatis subsetaceis subfragilibus. 


Synon. ‚Orepis hyoseridifolia Tausch, in Flora 1828, I. Ergänzgsbl. p. 79. 
Reichenb. Flor. germ. exe, p. 258. De C. Prodr, VI p. 171, ie- 
racium hyoseridifolium Vill. in Pers. Son“ plant. II. p. 370. Gaud, 
Flor. helv. V. p. 123. Host, Flor. austr. II. p.408. Leontodon terglou- 
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ensis Hacquet, Plant. alpin. cam. p. 11.1.2. f.5. Apargia hyoseri- 
difolia Less. Synops. Compos. p. 132. Soyeria hyoseridifolia Koch, 
Synops, ed. 2. p. 508. i 

Ieon. Hacg. 1. c. Zollikof. Flor. alp. helv. fasc, I. tab. 2. 


= 

Der Wurzelstock abgebissen, meist schief, walzig, 1/, 

— 11/, Zoll lang, Kanes. auch etwas dünner oder dicker, 
dunkelbraun, mit zablreichen, blässern,, langen, fädlichen,, ein- 
fachen Wurzelzasern besetzt, an seinem obern Theile von den 
‘“ schwarzbraunen Blattresten beschuppt, aus seinem Gipfel ein 
Büschel von Blättern und aus dessen Mitte einen einzelnen 
Stengel. treibend. In aufgeschüttetem Erdreiche kommt der 
Wurzelstock zuweilen auch mehr verlängert und fast ausläufer- 
artig vor, wo er dann auch ‘dünner, von weisslicher Farbe, 
mit mehr entfernten Schuppen (verkümmerten Blättern) besetzt 
und nur gegen seinen Gipfel mit Wurzelzasern versehen ist. 
Der aufrechte oder aufsteigende Stengel ist niedrig, 1/, bis 
höchstens 4 Zoll hoch, ganz einfach und einköpfig, akelsinnl; 
an seinem Gipfel keulenförmig-verdickt, glatt, unterwärts kahl, 
oberwärts oder zuweilen auch schon von seiner Mitte an von 
sehr langen, drüsenlosen, meist schwärzlichen Haaren dicht-rauh- 
haarig u zwischen denselben gewöhnlich noch flaumig- oder 
fast wollig- filzig, in seiner ganzen Länge beblättert. Die Blät- 
ter dicklich, oberseits sättigt-grün, unterseits blässer, im 
Umrisse länglich. oder änglich. lanzettlich, schrotsägeförmig- 
fiederspaltig” bis fiedertheilig, selten nur u buchtig - gezähnt, 
mit einem breiten, weisslichen, unterseits gekielten Mittelnerve 
und schwachen, kaum bemerkbaren Hauptadern durchzogen ; 
die seitlichen Zipfel bald mehr genähert bis fast dachig, bald 
mehr oder weniger entfernt, Baer oder an ihrem vor- 
dern Rande etwas gezähnelt, die der untern Blätter meist 
breiter, oval oder schief-dreieckig-sirnnd, stumpf oder an der 
Spitze abgerundet, die der obern Blätter schmäler und spitzer, 
bis lineal- Janzeittlich und zugespitzt; der randständige Lappen 
grösser, dreieckig-eirund, am Grunde oft ungleich. geöhrt 
oder fast spiessförmig, stumpf oder spitz, alle "Zipfel en ein 
kurzes .Knorpelspitzchen endigend ; die Wurzelblätter sind so 
lang oder etwas länger, als der Stengel sammt dem Köpfchen, 
in einen längern oder kürzern, häutig-berandeten Blattstiel her- 
ablaufend ; die Stengelblätter ebenfalls gestielt, aber ihr Blatt- 
stiel wird in demselben Verhältnisse kürzer, als sie höher 
gegen. den Gipfel hin stehen, und das oberste, lanzett-linea- 
lische, ungetheilte und ganzrandige, deckblattartige Blatt ist 
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völlig sitzend ; die untern Blätter kahl oder nur mit einzelnen | 


langen, drüsenlosen Haaren bestreut und oft auch, zumal nach 
hinten, gewimpert, die obern dagegen dichter-behaart , wobei 
die Haare auf den obersten Blättern gewöhnlich schon schwärz- 
lich sind. Das stets aufrechte Köpfchen 1 Zoll und darüber 
lang und völlig aufgeblühet 11/,— 2 Zoll im Durchmesser hal- 
tend ;" bei Pflanzen mit verkürztem Stengel ist dasselbe oft so 
lang oder länger, als dieser, und scheint beim ersten Anblick 
zwischen den zusammengedrängten Blättern sitzend zu sein. 
Die Hülle etwas kreiselförmig-glockig, fast dachig, schwarz- 
grün und sehr dicht - rauhhaarig, von en; 'grünlichen, nur 
an ihrem Grunde schwärzlichen, oder häufiger ganz schwarzen, 
ebenfalls drüsenlosen Haaren; die ‚Blättchen derselben von 
aussen nach innen allmälig an Grösse zunehmend, lanzettlich, 
verschmälert-spitz, gegen die Spitze weiss-filzig-gewimpert und 
die innern daselbst auch innerhalb des’ Randes greisgrau, die 
innersten auch schmal-randhäutig, alle innerseits kahl. Die 
Blumen hellgelb, beiderseits ziemlich gleichfarbig; die Rand- 
blumen doppelt so lang, ‘als die Hülle; die Blumenröhre ganz 
kahl; die Zähnchen des Saumes an ihren Spitzen mit‘ papillen- 
artiden Härchen besetzt. Die Staubbeutelröhre und der 
Griffel, sammt den Narben, ebenfalls gelb. Das Blüthen- 
lager seicht-grübig und kahl. Die Früchte, welche ich je- 
doch nicht im Höhe reifen Zustande untersuchen konnte, sind 
etwa 2 Linien lang), graulich- oder grünlich-braun, im Umrisse 
Imeal-länglich, an ihrer Spitze nur wenig- verdünnt, A3riefig, 
auf den Riefen glatt. Die rein-weisse Fruchtkrone fast dop- 
pelt so lang, als die Frucht; die Strahlen derselben starrlich, 

nach unten. bedeutend breiter und dadurch etwas borstlich, 
gezähnelt-scharf. 

Anmerk. Diese Art hat auf den ersten Anblick grosse Achnlichkeit 
mit Zeontodon Taraxaei Loisel., von welchem sie sich aber, abgesehen von 
der nicht federigen Fruchtkrone,, leicht unterscheiden lässt: durch den ‚beblät- 
terten Stengel, die meist tiefer zertheilten Blätter, deren obere lang-rauh- 
haarig sind, 'und die um die Hälfte bis fast doppelt grössern Blüthenköpf- 
chen. Ihre Verschiedenheit von €. jubata Koch. ist bereits bei dieser ange- 
geben worden, 

‘ Vorkommen. Aufl den höhern Alpen, an Felsen und 
im Steingerölle, zumal auf Kalkgebirgen: in der Schweiz in den 
Cantonen Freiburg, Bern, Glarus, Angeiizeil; in Vorarlberg und 
Tyrol (auf dem. Solstem bei Innspruck — Andr. Sauter); in 
Oberbaiern (auf dem hohen Dumen in den algauer Alpen, — 
Frölich), auf dem grossen IWW a ° Berchtesgaden (Elss-' 
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mann); in Salzburg (auf den Stabelbergsalpen, auf dem gros- 
sen Hundstod, auf der von dem Fuscherbade gegen den Fuscher- 
tauern hinziehenden Höhe — v. Spitzel); in Obersteyermark 
(auf dem Kalbling ‘bei Admont — Angelis, und auf andern 
Alpenhöhen); in Oesterreich (auf dem hohen Briel — Brittin- 
ger); in Krain (auf dem Terglow und den zunächst um den- 
selben liegenden Alpen — Hacquet).. — Juli, August. 9. 


Ein weiterer Verbreitungsbezirk dieser nicht unter 6000 Fuss Meeres- 
höhe herabgehenden Art findet sich nicht angegeben. 


26. Ürepis Jaequini Tausch. Jaequin’s Pippau. 


Caule paucifolio 1— 5cephalo, foliis petiolatis sub- 
glabris , radicalibus_infimis lanceolatis integris, caulinis 
runcinato-pinnatipartitis longe acuminatis , superiorum 
lacinüs anguste linearibus, pedunculis apicem versus 
sensim incrassatis ibique cano-tomentosis , involueri 
foliolis biserialibus. inferne canescentibus saepeque simul 
nigro-hirsutis , pilis eglandulosis, fructibus.apice paulımn 
attenuatis, pappi radiis piliformibus scaberrimis subfra- 
gilibus. 

Synon, Crepis Jaequini Tausch, in Flora 1828, I. Ergänzungskl. p. 79. 
Koch,. Synops. ed. 2. p.506. (..chondrilloides Froel. inDeC. Prodr. 
VI. p. 171. C. Froeliehii Steud. Nomencl. ed. 2. p. 436. Hieracium 
chondrilloides Jaeq. Hort. vindob. p.273. Linn. Spec. plant. p. 1128. 

. Willd, Spec. plant. II..p. 1573. - De Cand, Flor. france. IV. p. 36. 
Gaud, Flor, helv. V. p.88. Host, Flor. austr, II. p.410. [non Vill.]. 


Geracium chondrilloides Reichenb. Flor. germ, excurs. p. 260. Ara- 
cium chondrillöides Lessing, Synops. Compos, p. 142. 


Icon.: Jaeg. Hort, vindob. t.7. Flor. austr. t.429. Sturm, Deutschl. 
Flor.. Heft 39. 


Der Wurzelstock abgebissen, senkrecht oder schief, 
manchmal auch wagrecht, 1/, —2 Zoll lang, strohhalms- bis 
federspuldick,, in seiner ganzen Länge oder nur oberwärts mit‘ 
den schwarzbraunen Resten der frühern Blätter beschuppt, 
mehr oder weniger dicht mit langen, fädlichen, einfachen 
oder etwas ästigen Wurzelzasern besetzt und aus seinem schup- 
pigen Kopfe einen, seltner ein Paar Blätterbüschel und aus der 
Mitte derselben einen Stengel treibend. Dieser ist aufrecht, 
1—8 Zoll hoch, stielrund oder, zumal unterwärts, etwas 
kantig, gerillt, bald gerade, bald etwas hin- und hergebogen, 
theils ganz einfach und einköpfig, theils an seinem Gipfel 
gabelig, wiederholt-gabelig oder auch fast ebensträussig in 
meist blattlose, unter den Köpfchen etwas verdickte Aeste oder 
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_ vielmehr Blüthenstiele verzweigt und dadurch 2 — 5köpfig, von 
weichen, gegliederten, etwas krausen Haaren stärker oder 
schwächer flaumig, unterwärts öfters auch kahl, “oberwärts 

aber, so wie bei dem mehrköpfigen Stengel die Blüthenstiele, 

von dicht-stehenden sternförmigen Haaren greisgrau-filzig und 
ausserdem noch daselbst meist mit langen , drüsenlosen, 
schwärzlichen Haaren spärlicher ‚oder reichlicher bekleidet, bis 
zu seiner Mitte oder öfter weiter hinauf beblättert. Die Blät- 
ter beiderseits fast gleichfarbig-grün und kahl oder von ähn- 
lichen, etwas krausen Haaren, wie der Stengel, zerstreut- 
flaumig, von einem schmalen, unterseits kielig-vorspringenden, 

weisslichen Mittelnerve und sehr feinen, wenig sichtbaren 
Hauptadern durchzogen, die Wurzelblätter lanzeitlich , in 
einen kürzern oder längern, breiter- oder schmäler-berandeten 
Blattstiel herablaufend,, die untersten kürzer und oft schmäler, 
stumpf oder spitz, mit einem knorpeligen Vorspitzchen, ganz 
und ganzrandig oder etwas gezähnt, die übrigen zugespitzt, 
tiefer gezähnt oder auch schon, wie die Stengelblätter, schrot- 
sägeförmig-fiederspaltig; die St engelblätter sind gewöhnlich 
breiter, im Umrisse länglich- lanzettlich oder länglich, lang- 
zugespitzt, fast kammartig- schrotsägeförmig - fieder spaltig oder 
auch bis beinahe auf die Mittelrippe fiedertheilig, ‚mit lineali- 
schen, zugespitzten, meist sichelig- gegen die Spitze des Blat- 
tes gekrümmten Zipfeln, die untern noch gestielt, die obern 
an Grösse abnehmend, mit meist sehr schmalen Zipfeln, und 
allmälig in die mehr häutigen, schwärzlich-grünen, aus lanzett- 
lichem Grunde linealisch- oder pfriemlich-verschmälerten Deck- 
blätter übergehend, welche kraus-flaumig oder fast kahl sind, 
zum Theil auch eingestreute, lange, schwärzliche Haare tragen 
und die Blüthenstiele unterstützen, oft auch einzeln noch auf 
den letztern selbst vorkommen. DieKöpfchen stets anfrecht, 
ansehnlich, 8 — 9 Linien lang und aufgeblühet 4 — 11/, Zoll im 
Durchmesser haltend. Die Hülle etwas glockig-walzig, zuletzt 
ausgebreitet, schwärzlich-grün , locker- filzig, an ihrem Grunde 
aber meist greisgrau, dabei gewöhnlich noch mehr oder min- 
der dicht- schwärzlich- rauhhaarig, seltner ohne die schwärzli- 
chen Haare, gegen die Fruchtreife nur bis zur halben Höhe 
der Fruchtkronen reichend ; die äussern Blättchen derselben an- 
gedrückt, zu 8— 10, !/z bis 1/, so lang als die innern, lanzett- 
ich gegen die stumpfliche Spitze verschmälert, auf dem Rücken 
gewölbt: oder nur schwach- und stumpflich-gekielt; die innern 
Blättchen lineal-Ianzettlich spitz oder stumpf, gegen die Spitze 


325 


wimperig-bärtig, am Rande schmal-häutig, auf dem Rücken mit 
einem schmalen, jedoch unterwärts mehr höckerig - verdickten 
Kiele durchzogen, auf ihrer innern Fläche kahl. Die Blumen 
hellgelb , beiderseits ziemlich gleichfarbig, die randständigen 
fast doppelt so lang als die Hülle; die dickliche, oberwärts 
allmälıg erweiterte Röhre der Blumen kahl. Die Staubbeu- 
telröhre, so wie der flaumige Griffel nebst den Narben, 
gelb. Das Blüthenlager seicht-grübig und kahl. DieFrüchte 
2 Linien lang, rothbraun, im Umrisse linealisch, gegen ihre 
‚Spitze nur wenig verdünnt, mehr oder minder deutlich fünf- 
kantig, 10 —MBriefig, auf den Riefen glatt oder oberwärts sehr 
fein-schärflich. Die Fruchtkrone, welche bald ziemlich rein- 

weiss, bald etwas gelblich-weiss vorkommt, ist 11/,mal so lang 
als die Frucht, und besteht aus starren, etwas zerbrechlichen, 
aber dickern und viel schärfer-gezähnten Strahlen, als bei den 
meisten der vorhergehenden Arten. 


Diese Art hat auf den ersten Anblick einige Aehnlichkeit 
mit €. alpestris, von welcher sie aber doch, ausser der schlan- 
kern Tracht und den stets fein- fiederspaltigen, lang-zugespitz- 
ten Stengelblättern, durch die schmal-hautrandigen, innerseits 
kahlen innern Hüllblättchen, das kahle Blüthenlager, die kaum 
halb so langen, völlig ungeschnäbelten Früchte und die starr- 
liche, zerbrechliche Fruchtkrone sehr leicht zu unterscheiden ist. 

Anmerk. Dass Or. chondrilloides Froel. [in De C. Prodr. VIL. p.171;] 
einerlei mit der hier beschriebenen Jacquin’schen Pflanze sei, geht aus 
der Diagnose und Synonymie, besonders aber aus den daselbst eitirten Ab- 
bildungen hervor. Die Aufstellung einer Reihe von Varietäten, wie sie dort 
gegeben ist, halte ich jedoch für überflüssig, da sie grösstentheils auf zu 
geringfügigen Merkmalen beruht. Am ersten möchte sich noch die ‚var. £. 
integrifolia Fröl. foliis omnibus linearibus integris“ festhalten lassen , welche 
mir aber unter den ziemlich zahlreichen Exemplaren dieser Art, die ich aus 


verschiedenen Gegenden gesehen, nicht zu Gesicht kam, daher wahrschein- 
lich nur sehr selten- gefunden wird. - ‘ 


Vorkommen. Auf felsigen Orten und im Gerölle der 
Alpen: in der Schweiz bis jetzt nur im südöstlichen Theile, in 
Graubünden — im Engadin (an mehreren Stellen, Forno, Ca- 
mogasker und Livinerthal, Pic von Samaden — Lagger); 
sodann durch Vorarlberg, Schwaben, Baiern, Tyrol, en 
Steyermark, Krain, Oesterreich und Mähren. — Juli, August. 9. 


Das Vorkommen dieser Art in Piemont [nach Allioni] und im untern 
Wallis nach Bellardi — vergl. De C, Flor, franc.IV. p.36.] bedarf wohl 
noch der Bestätigung. Dagegen wird ihre Verbreitung in Ungarn über den 
östlichen Theil der Centralkarpathen von Wahlenberg [Flor. carpat. p. 240.] 
bezeugt. 
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27. Grepis paludosa Mönch. Sumpf - Pippau. 


Caule. foliato superne cymose v. subcorymbose ra- 
moso, folüs glabris, inferioribus oblongis obtusis acutisve 
runcinato-dentatis in petiolum anqustatis, superioribus 
ovato- v. oblongo-lanceolatis basi cordato-sagittata am- 
plexicaulibus dentatis apice integerrimis longe acuminatis, 
pedunculis superne vix incrassatis ibique glabriusculis 
v. camescentibus et glanduloso - subhirsutis, involueri 
foliolis biserialibus nigro- glanduloso-pilosis, firuetibus 
apice subcontractis, pappi rudiis piliformibus fragilibus. 
Synon. . Örepis paludosa Mönch, Meth. plant. p.535. De Cand. Prodr. 

VI. p.170. Koch, Synops. ed.2, p.507.. Hieracium paludosum Linn, 
Spec. plant. p. 1129. Willd. Spec. plant. III. p. 1579. _Gaud, Elor. 
helv. V. p. 117. Host, Flor. austr. I. p. 417. Aracium paludosum 


Monn. Ess, sur les Hier. p. 73. Less. Syn. Compos. p. 142, Gera- 
cıum paludosum Reichenb. Flor, germ. excurs. p. 260. 


Icon. Schkuhr, Bot. Handb. III. tab. 221. f 


Der Wurzelstock abgebissen, kurz, oft kaum 1/, Zoll 
lang, strohhalms- bis federspuldick, unter zahlreichen, dicht- 
stehenden, fädlichen Wurzelzasern versteckt, zum Theil auch 
ein oder den andern.kurzen Ausläufer unter dem Boden trei- 
bend, welcher weisslich, mit entfernten, braunen, trocken- 
häutigen, halbscheidigen Schuppen besetzt ist und nach der 
Trennung von dem alten Wurzelstocke von seinem hintern 
Ende aus bald abstirbt, manchmal aber auch noch zur Blüthe- 
zeit an der jüngern, aus ihm hervorgegangenen Pflanze unter 
dem dichten Zaserbüschel -vorhanden ist; die Wurzelzasern 
haben an dem nämlichen Wurzelstocke eine verschiedene Länge 
und Dicke; die erstere wechselt von 11/, bis 6 Zoll, die letztere 
von der Dicke eines Pferdehaars bis zu der eines dünnen Bind- 
fadens; dabei sind die Zasern in ihrer Länge in feinere Zäserchen 
verzweigt und die dickern derselben gewöhnlich mit einem 
dichten Filze von Wurzelhaaren bekleidet. Ein Wurzelstock 
bringt zu gleicher Zeit selten mehr als einen, von wenigen 
Wurzelblättern umsteliten Stengel. Dieser ist aufrecht, 1— 21, 
Fuss hoch, kantig-furchig, röhrig, kahl oder schwach- und 
zerstreut-flaumig, an seinem Grunde, nebst den. Blattstielen 
der Wurzelblätter, purpurroth-gefärbt, entweder nur an seinem 
Gipfel locker -trugdoldig oder fast ebensträussig-ästig, oder 
auch weiter hinab noch mehrere ähnlich verzweigte, meist 
blattlose Aeste tragend. Die Blüthenstiele abstehend, unter 
den Köpfchen gleichdick oder nur wenig verdickt, dsselbst oft 
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dichter-flaumhaarig bis fast greisgrau und zuweilen von langen, 
schwärzlichen Drüsenhaaren etwas rauhhaarig, nackt oder mit 
einem und dem andern Deckblatte besetzt, stets aber von einem 
solehen unterstützt. Die Blätter kahl, oberseits gesättigt-grün, 
unterseits seegrünlich, von dünner Substanz, mit einem weiss- 
lichen, unterseits gekielten Mittelnerve und grob-netzigen, eben 
daselbst etwas hervortretenden Hauptadern durchzogen; die 
wurzelständigen und untersten Stengelblätter länglich oder 
länglich-elliptisch, stumpf oder spitz, mit einem kurzen, knor- 
peligen Vorspitzchen, nach hinten verschmälert und in einen 
häutig-berandeten, am Grunde halbscheidig-verbreiterten Blatt- 
stiel -herablaufend , schrotsägeförmig-grob-g Sarah nach hinten 
tiefer - buchtig bis schröfsisekiruilg.- fiederspaltig, mit meist 
stark rückwärts-gekehrten, ebenfalls knorpelspitzigen Zähnen 
oder Zipfeln, welche dreieckig oder dreieckig-lanzettlich, spitz, 
seltner stumpf, ganzrandig oder manchmal an ihrem vordern 
Rande etwas gezähnelt sind; die übrigen Stengelblätter sind 
ungestielt, am Grunde herzförmig und stengelumfassend, meist 


‚ aber wegen der in. einen längern Zahn vorgezogenen Lappen 


herz - pfeilförmig oder herz-spiessförmig, dabei um so länger 
zugespitzt, je weiter sie nach oben stehen, sonst ähnlich-, nur 
meist minder tief-gezähnt oder getheilt, als die untersten Blätter, 
und gegen die a ganzrandig; die mittlern sind nach hinten 
Ah Hpätelig verschmälert, die obersten dagegen am Grunde 
meist verbreitert und daselbst häufig tiefer-eingeschnitten ; die 
letztern nehmen schnell an Grösse ab und gehen dann in Deck- 
blätter über, welche aus einer jetbreiterteie; zum Theil noch 
spiessförmigen Basis lineal -pfriemlich, von schwärzlich - grüner 
Farbe und auf Kiel und Rändern von langen, gegliederten, 
meist drüsentragenden, schwärzlichen Haaren gewimpert sind. 
Die Köpfchen aufrecht, 9— 10 Linien lang und aufgeblühet 
ungefähr 4 Zoll im Durchmesser haltend. Die Hülle fast glockig, 
schwärzlich-grün, von ähnlichen Drüsenhaaren, wie die der 
Deckblätter, zumal an ihrem Grunde schwarz -rauhhaarig, bei 
der Fruchtreife so lang oder nur wenig kürzer als die Frucht- 
kronen; die äussern Blättchen derselben zu 5—8, angedrückt, 
4) — 1/3 so lang als die innern, ‚lanzeitlich, zugespitzt; die 
innern zu 13— 15, lineal-lanzettlich, ebenfalls zugespitzt, gegen 
die Spitze von schwärzlichen Wimperhärchen: etwas a am 
Rande häutig, auf dem Rücken von einem schmalen Kiele 
durchzogen, Sat ihrer innern Fläche kahl. Die Blumen rein- 
gelb, beiderseits gleichfarbig; die randständigen doppelt so 
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lang. als die Hülle; die Blumenröhre kahl oder sehr zerstreut- 
fläumlich. DieStaubbeutelröhre gelb; der Griffel, sammt 
den Narben, schwärzlich-grün. Das Blüthenlager sr 
seicht-wabig, auf den schmalen Rändern der Grübchen kahl. 
Die Früchte blass-bräunlich oder weisslich, 2 Linien lang, im 
Umrisse linealisch, ziemlich deutlich-Bseitig, A0riefig, mit glatten, 
abwechselnd stärkern Riefen, fast gleichdick, nur unter der 
Fruchtkrone etwas zusammengezogen. Diese um die Hälfte 
länger als die Frucht, gelblich-weiss and aus starrlichen, scharfen 
Strahlen bestehend, welche noch zerbrechlicher sind, als bei 
der ‚vorigen Art. 

Aendert ab mit einem reich- oder armköpfigen, zuweilen 
nur 2köpfigen, und dann auch mit weniger und kleinern Blättern 
besetzten, oberwärts fast blattlosen Stengel; mit fast kahlen 
Deckblättern und minder drüsenhaarigen Hüllen; ferner mit 
seichter- oder tiefer -schrotsägeförmigen Blättern, von welchen 
die obern nach hinten auch manchmal bis gegen die Mitte ihrer 
beiden Hälften fast kammförmig in schmale, stark -zugespitzte 
Zipfel gespalten sind. Bi 


Bemerk. Die vorliegende Art schliesst sich durch ihre Tracht und 
besonders durch die zerbrechliche Fruchtkrone sehr der Gattung Hieracium 
an, stimmt aber in ihrer an der Spitze zusammengezogenen Frucht mehr 
mit Crepis überein, 


Vorkommen. In feuchten, sumpfigen Wiesen und 
Wäldern, durch das Florengebiet, von den Ebenen bis zu den 
höhern Gebirgen und Voralpen hinaufsteigend. — Juni, Juli. 9. 


Ist ausserdem über fast ganz Europa und das westliche Sibirien ver- 
breitet, 


a zur Gattung Crepis. 


In der freien Natur reinen sich kaum zwischen den. Arten dieser 
Gattung Bastardformen zu erzeugen. Wenigstens sind mir aus unserm 
Florengebiete noch keine unzweifelhaften Beispiele soleher Formen vorge- 
kommen. Dagegen habe ich in dem heidelberger botanischen Garten zwei 
hybride Formen zwischen Crepis foetida und €. rubra Linn. beobachtet, 
welche allem Anschein nach in diesem Garten durch gegenseitige Befruch- 
tung der nahe bei einander stehenden Eltern entstanden sind und die 
auf entgegengesetzte Weise in die Merkmale der letztern theilen. Die eine 
welche’sich schon seit ungefähr 10 Jahren unverändert erhielt und die ich 
Örepis rubro-foetida (in Delect. sem. h. bot. Heidelberg. a. 1844. p. 2.) ge- 
nannt habe, stimmt in ihrer ganzen Tracht, in dem weit herauf Beblätterten 
Stengel und in der stärkern, greisgraulichen Behaarung aller krautigen Theile 
mehr mit (. foetida, in den Köpfchen aber, mit ihren hell-rosenrothen oder 
doch nur wenig in’s Gelbe neigenden Blumen, mehr mit (€. rubra überein, 
nur dass die Köpfchen kleiner sind. Sie trägt reichliche, vollkommen aus- 
gebildete und keimfähige Samen. Die andere, welche ich zum erstenmal 
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im Sommer 1850 beobachtete und als Crepis foetido-rubra bezeichne, 
schliesst sich in ihrer Tracht, in der schwächern Behaarung des Stengels 
. und der Blätter, welche daher eine grünere Farbe haben, besonders in 
u den sehr verlängerten Blüthenstielen näher der C. rubra an, während in 
den Köpfchen, welche in ihrer Grösse das Mittel zwischen denen der beiden 
Eltern halten, die Blumen blassgelb sind und nur der Saum der randständi- 
gen auf dem Rücken mehr oder minder gesättigt rosenroth gefärbt ist, wo- 
bei die äussern Hüllblättchen zwar abstehend, wie bei (©. rubra, aber mehr 
oder minder zottig bis fast rauhhaarig, wie bei C. foetida sind. Diese 
Form bringt nur sehr ‚spärlich gut ausgebildete Früchte, indem in vielen 
Köpfchen gar keine, in andern wenige, oft nur 1 — 2 Früchte zur Aus- 
bildung gelangen. Schon der erste Anblick dieser Bastardformen lässt er- 
kennen, dass die erste C. foetida zur Mutter hatte, während bei der andern 
C. rubra die Mutterpflanze war, welche durch den Pollen von (. foetida 

befruchtet worden. 


Dass Dr. Schultz bip. die Ürepis rubro-foetida als C. Bischofü be- 
zeichnen wollte (vergl. in Flora 1849, p. 522.), habe ich sogleich gegen den- 
selben beanstandet. Nach meiner Ansicht ist nämlich die Bezeichnung der 
Bastarde durch einfache specifische Namen, woran manehe Schriftsteller 
immer noch festhalten, schon aus dem einfachen Grunde nicht zu billigen, 
weil sie diese Formen hinsichtlich der Nomenclatur auf gleiche Stufe mit 
den selbständigen Arten stellt, während diese aus einer gegenseitigen Be- 
fruchtung zweier verschiedenen Arten hervorgegangenen unselbständigen 
Producte häufig so schwankende Merkmale zeigen, dass auf die letztern gar 
keine sichere Diagnose gegründet werden kann. Daher glaube ich, dass, 
gleichwie dieselben in den systematisch beschreibenden Werken aus der 
Reihe der selbständigen Arten auszuschliessen und nur als Anhang am Ende 

‚ der Gattung aufzuführen sind, sie auch ohne einen besondern speeifischen 
Namen bleiben und eine aus dem Namen der Eltern zusammengesetzte Be- 
zeichnung erhalten müssen, aus welcher nicht nur sogleich ihre Bastardnatur 
erkannt, sondern auch zugleich noch ersehen werden kann, in wie weit die 
eine oder die andere der Elternpflanzen an der Erzeugung eines solchen 
Bastardes betheiligt war, indem bei der Zusammensetzung des Namens 
immer der der Mutter dem des Vaters nachzusetzen ist. 


Gatyona globulifera Cassin. in Diet. sc. nat. XVIU. p. 162. XXV. 
p- 62. [@. Dioscoridis Reichenb. Flor. germ. exc. p. 254. Crepis globifera 
Hall. fil. in Naturw. Anz. 1818. p.91. Gaud. Flor. helvet. V. p. 138. 
C. Dioscoridis Linn. Spec. plant. p. 1133. Willd. Spee, plant. III. p. 1605 
[exel. synon. Pollich... Schkuhr, bot. Handb. t. 222. Endoptera 
Dioscoridis De Cand, Prodr. VII. p. 187. e - wurde von mehreren 
Schriftstellern, aus Verwechslung mit Crepis tectorum , unter den schweizer 
und süddeutschen Pflanzen aufgeführt; sie ist aber noch nicht in Süddeutsch- 
‘ land wildwachsend gefunden und als Bürger der schweizer Flora wenigstens 
sehr zweifelhaft. Aus Belgien, wo sie von Reichenbach a. a. O. (nach 
‚Reinwardt) angegeben wird, sind mir auch noch keine Exemplare zu 
- Gesicht gekommen. 5 
Du 
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Foeniculacea Fröl. . k 294 rubro- oeti a DISEen. 32 
foetida Linn. 36. 249 scabra Willd. . 2 Ä 257 
volaäris 959 scabra De C. . } b 269 
B. glandulosa 5 32 Kelaan Hall. 27. 263 
Er iger setosa Hal - . 26x 
y. hispida ta: 352 
focnda Koch f .. 202 ana iR Er 
foetido-rubra Bisch. . 329 angustifolia N ER 
frigida Schultz bip. & 320 a: & % 309 
Frölichiana De C. . 287. 288 EEBEITLEU SIEBERT KR = 
yalichi Steud, { } 393 sibiriea var. ß. Linn. Rd 
glandulosa Guss. . h 252 strieta Scop. . 0.279 
globifera Hall. fil. . 399 sirieta Schultz tag. . 23834 
'grandiflora Tausch 218. 302 es, Tausch 248. 4 \ } 
ß. lacıniata .- .* 80% B.',mollis, . ‚7. ee 
grandiflora var. tarazaci- T. integrifolia : : 3lk 
folia Ave Lal. . . 8308 succisaefoliz &. mollis Koch 313 
hieracioides W. et Rit. . 314 ß. integrifolia. Koch » 4 FE y 
hieracioides De C. . - 313 taraxacıfolia Thuull. % 36 k 
hispida W. et Kit, . - 263 9en 
hispidissima Bartl. . 76 B- Imbiss D Me. 2 j 960 
hyoseridifolia Tausch 248.302 y. ınty ER e 
Jacquin»Tausch . 248. 323 taurinensis Li; a7 FE 
incarnata Tausch 248. 286 tectorum Linn. . ar) 
ß. lutea Koch .. 288 a. vulgaris 0.00. 278 
incarnata Vis. . ‚ 256 P- valıda 2 i : > 
inearnata De C. . > 287 y. stricta CATE 


ee 


% Seite Seite 
Crepis. tectorum Linn. » Galasia villosa Less. s 136 
dr gracilis 1408 An om 278 ende ch ” 
rum Pollich e 275 zatyona Droscoridis KC 
tectorum Vill. . 20.0037 globulifera Cass. 273. 329 
Weetoru ea Once Bis MWelasıa re rs 
tectorum ß. segetalis Roth 274 villosa Cass. . 136.138 
tuberosa ‚Schultz bip. 947 260 G elasie i \ 135 
ur 812.24 |: 
= Geracium Rehb. ; N , 245 
“ aureum Rehb. . : k 289 
ui 262 “ chondrilloides Rehb. a 
vesicaria 2 Hai, . . 257 croaticum Rchb. e | 314 
virens Linn. GET, a Ka in. x 245 
a. dentata . .. Rchb. . . 287 
5. Tuncmatar.d. 0-07 # ging26 
Y. pectinata 977 Far Bn : Rehb. i „288 
r praemorsum Rehh. . 284 
ö. agrestis ; i 21 i prenanthoides Rehb. ) 245 
virens wa ee zu suceisaefolium Rchb. ö 314 
virens Sa Haut.) ce Giftlattich . 3 h h 182 
Dächer-Pippau 1 i 2371 Giftsalat R n e 182 
&. ee "273 Golddistel 1 
ß. kräftiger. . 273 spanische RR 2 
Y. strafler - . In Habermarchen . ı er, 93 
ö. schlanker { e Habermark . ; { f 93 
En divie ’ %6 Habermaukeln . } . Or, 
i ? h Haberwurzel & ; e 104 
Endivien- Cichosh 3 2 1 104.93 
a. breitblättrige . 27 un i 
Hainlattic A 0 
ß. schmalblättrige. 27 inkl. EN a 
y. krause . 27 Hasenköl . } e : 220 
= ae Dioscoridis De c. 329 Hasenkohl. . ; 2917 
Feldeichorie « 3 ! 22 Hasenla ti ch s 5 173 
Ferkelkraut . 138 purpurrother . . 473 
einblüthiges . . 48 Hedypnois Gärtn. . 28 
geflecktes “0.445 Hedypnois Tour: nef. 31 
kahles : 140  autumnale Huds. . 47 
B. gleichfrüchtiges 142 a ak FIN a 
6} coronopifolia Ten. . R 
a » bewurzeltes ” r = crepidiformis Rehb. " 37 
asellait a m BIER) ro. ne 
ONE; @. genuina . . 36 
Gänsedistel - & 213 ß. monspeliensis : 37 
gemüseartige . 217 y. rhagadioloides . 37 
0. schrotsägeblätt- eretica Willd. .  . ,,..,,..06 
) rIge . 220 ß. subacaulis De C. . 37 
N ß. schlitzblättrige 20 Furfuracea Rchb. $ R 37 
Y. ganzblättrige 221 hirta Bin, oa re 
he 991 hispida Sm. . i ° 58 
zau 1 ; : 99 paludosa Scop. . - 155 
a. wehrlose - = pendula Willd. i ä ‚36 
B- stechende . ‚222 persica Fisch. a . 37 
zarte i op krede -: .- polymorpha De C. . : 38 
 Galasia Less. . N - 135 Ppyrenaica Vill. . - 7’ 
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Seite Seite 
‚Hedypnois rhagadioloides Willd. 37 Hyose ris De. . 
Tarasxaei Vill. E b 50 adspersa Mönch 2 | 
Taraxdeum Seop. ’ i 154 ereiica Linn. lie re 
tubaeformis Ten, . i 37 foetida Linn. 3 10 
Helminthia Juss. £ 718 Hedypnois Linn. . . . 37 
echioides Gärtn. . 79 hirta Gärtn. wo. Mu 
- Herbst-Löwenzahn Se ch7 hispida Schousb.. . “ 43 
ß. wiesenständiger 49 ai pa Gases > B 4 
hlanker . 50 Der hula, Balh, Burn 
Y sc pendula Balb. 86 
Prtbpp eliiuderapal, Rhagadioloides Linn. . 37 
x tiger . 50 scabra Linn. En 
Hieracium I. Tabern. a Fi scabra Mönch . « 36° 
Hieracium II. Tobazı RT taraxacoides Vil. . . 390 
alpestre Jacg. » = 296 taraxacoides Wulf. . . } 
arvense Sep. » 226 Hypochaeris Linn. . e 
aureum Scop. .  . a 289 pontana Linn. . f z 


blattarioides Linn. . 809 Hypochaeris Gärtn, 
brunellaefolium De C. . 315 
bulbosum Wild. 291  MHypochoerideae Less. 


caeruleum Scop. . N 208 Hypoc hoeris Linn. em. 138 


chondrilloides Jacq. ‘828 Balbisıı Loss. { .. 12 
chrysanthum Ledeb. . 7,320 Balbisii Koch . 140. 142. 15 
conyzaefolium Gouan - 302 Balbisii Rchb. f ; 145 | 
croaticum W. et Kit. . 314 glabra Linn. MO. 
croaticum Host ; er} 5 \ Kor 142 » 
danubiale Pollich 59 ß. isocarpa . : y 
Ffolüs et facie Chondrillae Lob. 260 glaben Boch}. ; ’ 140 
Ffrigidum Stev. . - 5 320 helveiiea Wulf, I Ä 148 
hyöseridifolium Vill. 320 intermedia Richt. } 

‚ inecanum Linn. AIR 62 maculata Zinn. . .. 145 
en Dale. ? i 58 minima Balb. . h - 142 
incarnatum Wulf. . i 287 radıcata Linn. rl Fi 142 
integrifolium Hoppe &: 314 B. minor v. erice- 
majus Fuchs. , + 0. 226 torum Sehuliz Dip. 145 
molle Jacq. : ; b 314 uniflora YVill. j 148 
montanum Scop. .- x 287 
montanum Ja. .» .’ 299 Imtybellia Cas. ». . . 244 
oleraceum Bcop. l : 217 incarnata Monn. A 2 
paludosum Linn .  . 8326 praemorsa Monn. “284 
pappoleucon Vill. . .. 802 pulchra Monn. i ei... 
‚parviflorum. Schleich. t 288 Intybus Fries s 245 
praemorsum Lim. . N 284 bulbosus Fr. - r £ 291 

" praemors. I. racemosum Gaud. 284 incarnatus Fr. »  . 287 

IT.eorymbosum Gaud. 288 praemorsus Fr. E 284 
runellaefolium Gouan . 315 b r 
A { i 315 Kettenblume - ru 151 
pyrenaicum Linn. . : 309 Knorp elsalat . 161 

‚sanetum Linn... . 24 hasenlattichähnlicher ‚166 
sibiricum Lam. r i 306 simsenar tiger g EN 
Sternbergii Hornem. s 314 Kopfsalat \ ’ 49 | 
stipitatum Jacgq. ; . 170 K latticl ra 
suceisaefolium All. . - 314 Boa ” u i 
succisaefolium Gaud. ap: knolliger . Ho: 
een Host E 314 B. sleichfrüchtiger 45 

'araxaei Linn. E . 50. 52 kur zhaariger 3 9 
j 


- is oserideae Koch 8 a. mit kahler Hülle 42 
gia Gärtn. . . : 31 b. mit behaarter Hülle 43 


am Seite 
Lactuca Koch 177 
Lactuca Cass. et alior, 177 
augusiana All. 189 
augustana Rchb. 3 206 
capitata DeC. Tabern. . 191 
“  eoerulea Rchb. 181 
coriacea Sch. bip. 192 
erispa Willd. Tabern. % 191 
elongata Mühlenb. ur 184 
laciniata Roth. De €. 190 
muralis Gärtn. 193 
palmata \ Willd. x 190 
.perennis Zain 178 
ß. integrifolia 180 
k _ peremnis &. latifolia Wallr, 181 
B. angustifolia Wallr. . 181 
prenanthoides Scop. ' 166 
quercina Bisch. 203 
x. pinnatifida . 205 
ß. integrifolia . 206 
quercina PER { ‘ 205 
quercina Willd. 205 
sagittata W. et Kit, 206 
saligna Linn. er 196 
saligna Gaud, 199. 202 
salign. Ok. ee Wallr. 198 
B. Wallrothiana Wallr. 198 
sativa Linn. 185. 190. 192 
var. &. Linn. 191 
B. eapitata Linn, 191 
Y. crispa Linn. 191 
satwa De €. . 191 
‚sat. var. longifolia Lan. 191 
Scariola Bisch. 18% 
a. sylvestris 189 
a. vulgaris 189 
ß. integrifolia 189 
b. hortensis 190 
. Jaciniata . 190 
. sativa + N9D 
‚Scariola Linn. 185. 189 
var. &. et ß. Linn, 189 
var. ß. Linn, 187 
“= var. Y. Linn, . 189 
Scar. B. maculosa DeC. . 187 
 strieta W. et Kit. 205 
 strieta Willd, 205 
‚sylvestris Lam. 189 
‚viminea Sch. bip. 199 
virosa Linn. . 181 
virosd Hayn. Schkuhr 189 
Lactuceae 173 
Lactuceae Koch . 173 


“ 
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Lämmersalat 12 
kleiner Wie 12 
Lagoseris Less. i 240 
bifida Koch 244 
 memausensis Host 241 
nemausensis Koch 244. 

memausensis M. Bieb. 24 

Lampsana Tournef. 6 
communis De C. 7 
communis Wallr, 9 
sylvatica Wallr. 9 
Lampsameae Koch 6 
Lapsana Pers. 6 
capillarıs L. 278. 281 
communis Zinn. 7 
ß. crispa Pers. "., 9 

.y. pubescens AA eW 9 
crispa Willd. N 9 
Ffoetida Scop. 10 
pubescens Hornem, . \ I 
pulchra Will. . ‚ N 281 
pusilla Willd, . 13 
Rhagadiolus Linn. . 15 
stellata Linn. 19 
Zacintha Linn, 238 
Lapsaneae 6 
Lasiospora Cass. 109 
Lattich 177 
ausdauernder 178 
eichenblättriger 202 

&. fieder spaltiger 205 
aa 2 206 

giftig . 181 
er 199 
weidenblättri iger 196 
wilder . R F R 185 
Leberdistel . n E R 217 
Leontodon Achb. 46 
alpestris Tausch » 154 
alpinum Jacq. » 5 + 58 
alpinum Vill. . R .. 58. 65 
alpinus Hoppe 155 
asper Rchb. 7 
aureum Linn. . . 289 
autumnalis Zinn. 47 
ß. pratensis Koch . 49 

y. gracilis v. Hall 50 

d. Bipinnatifidus 50 
‚Berinii Roth "66 
Brumati Rehb. H , »g 
bulbosum Linn, 291 

‚ eaucasicus Stev. R h 155 


caucasicus Rehb, 
cornieulatus Kit. 
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Leontodon crispus Vill. 68. 61 
crispus Rehb. . . " 61 
croceum Haenke ; 2 54 
dentatum Linn. 315. 
erectum Schrank 1% 
erectus Hoppe. 156 
. 4 erectus Schrad. ; . 156 
"glaucescens M. Bieb. nt 
hastile Linn, . h 59 
hastile De C. » 59 
hastilis Koch N ; 55 
hirtum Linn. Vill. . . 48. 61 
hispidum Pollich. : 39 
hispidum Scop. : : 69 
hispid. $. eriolaenum De C. 58 
hispidus Zinn. . 55. 58 
«&. vulgarıs Koch . 58 
.ß. glabratus Koch 59 
y. hyoserioides Koch 59 
d. opimus Koch 60 
e. pseudo -crispus ’ 
Schultz bip. 60 
hyoserioides Welw. . 59 
incanum De C. s 64 
incanus Schrank 62 
a. vulgaris 64 
ß. angustifolius 65 
y. tenuiflorus Schultz 
bip. 65 
incanus Koch . : > 64 
laevigatus Wild. . N 155 
"lanatus Ledeb. E ee 161 
lwidum W. et Kit. „0. 155 
lividus Willd. . ä 2 155 
montanum Lam, 50 
nigricans Kit. . - . 155 
palustre Sm, 155 
palustris Host . : 155 
pal. $. Scorzonerae Pers. 156 
Pollinii Welw. - S 55 
protheiforme Vil. . = 55 
pyrenaicu ‚Gouan . 52 
ß. aurantiacus Koch 5% 
Rau GoaynWr . 3 155 
recognitum Monn. 59 
salinum Pollich 156 
salinus Hoppe . 156 
saxatile Lam. 39 
sazatilis Rchb. 69 
Seorzonera Roth 156 
serotinus W. et Kit. 160 
squamosum Lam. . 52 
umbellatum Schrank 75 
Taraxacı Loss. BNPRee SI 
155. 156 


, ’® taraxacoides Hoppe 
wi, 


« 


r 


Leontodon Taraxacum Linn. 
Taraxacum Gaud. 

IT. laevigatum Gaud. 

Tarax. 1. palustris Fries 


2. laevigatus Fr... 155 

3. obliquus Fr. . 154 
Tarazx. ß. palustre Wimm. et 

rab N 4% 155 


ten im De C. . .. 65 
tenuifolius Hoppe . . 157 
terglouensis Hacq. . . 


luberosum Linn. 


Villarsii Lois... 43. 6 
vulgare Lam, m : 5 
ee. 9 bip. 38 
Löwenzahn are A 
Berini's 66 
"gememer N... 
greisgrauer ı ..%.. 62 
&. gemeiner 6% 
ß. schmalblättrıger 65 
y. dünnköpfiger 65 
krauser N. 
pyrenäischer . . 52 
ß. pomeranzengelber 5% 
y. fiederspaltiger 35 
schwarzhaariger 50 
steifhaariger . . 55 
&. gemeiner 58 
ß. kahler. 59 
y. schweinsalatähn- 
licher 
d. feister 60 
e. krausblättriger 60 
Mauerlattich . 18 
Milchdistel . ö b 2 217 
Milchlattich 207 
Plumier's . FILE 
Mulgedium (ass: 207 
alpınum Less. 208 
Plumieri DeC. . 24 
Mycelis Cas,. . . u 
angulosa Cass. ee 
muralis Rchb. . 193 
Myscolus Cass. > ® 1 
microcephalus Cass. . . 2 
Omalocline Cass. . « 24 
prunellifoia Cas. . . 815 
succisaefolia Monn. . w 311 
Oporinia autumnalis Don . 47 
pratensis Less. 5 R 50 
Paleya Cass. 244 
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Peltidium Zollik. 169  Pippau, grüner 
apargioides Zollik. 170 &. 'gezähnter 
Pfaffenröhrlein 150. B. schrotsäge 
gebräuchliches Hi 51 EZ miger 211 
# co. ächtes“ 15% a 271 
6. seegrünliches 15% e u; ackerständiger _ 2 
Y. alpines ia‘, Jacquin'sı. Wr... ; 
u ö. glattes 155 knolliger . x: 291 
e. braungrün 155 1ö enzahnblättriger 256 
dünnköpfiges j . x -ß. früher 260 
Pacher's 98 y. wegwartartiger 260 
schmalblätt iges 77 . OT nizzaischer . 269 
spätblü Bee. 160 8. ganzblättriger 270 
. " Pfafenstiel 2 Js 151 SR Hl h 953 
Phaecasium Cass. 24 schabenkrautblättriger 308 
lampsanoides Cass. . 282 v 9 
S ’ schöner _.. 281 
Phaenopus De C. 4 & er 5 
R“ 199 ß. schmalblättriger 283 
. timineus De C. 

. Phoenixopus Cass. 177 schweinsalatblättri: iger .320 
decurrens Cass, 199 sibirischer ? 305 
muralis Koch BR ß. breitblättriger 308 
Bemosigsimus Rehb. . 199. a Y. schmalblättriger 308 
wimineus Koch . 19 \ h 
vimimeus Rchb 199 stinkender : en 
 . Ei &. gemeiner 292 

Picridium Desf. 232 8. drüsiger 959 
intermedium Schultz bip. 236 9 9 
99% Y. steifhaariger 252 

vulgare Desf. 233 
p; ] 7 ver nachlässigter 278 
N 75 p- niedriger 281 
Echioides Linn. . ._ 9 Podospermum De C. 427 
hieracioides Zinn. 11.72 ealeitrapifolium De-C. 134. 
B. crepoides Koch "735  .canlllC. A. May. 130 
hispidissima Koch : 76 Jacc nıanum Koch 127 
laciniata Schkuhr 76 intermedium De C 19 
Bß. microcephala 77 laciniatum 131 

 „ paleacea Vest. - 75 u. 0. a 133 
Ppyrenaica L. . 309 laeve . 138 
ruderalis Sehmidt > 2. muricatum 133 
"sawatilis All. = ßB. integrifolium 13% 

 sonchoides Vest. 7 | ifoli 134 
Tarazaci All. 50 BEN: etrapifoli ıum nn 
tuberosa All. 44 acimiatum De > 
umbellata Nees 5 B- muricatum De ©. 133 

Pi ö DIA T. subulatum De ©. 134 

Pbbischfekiinget 31 ö. Gussoni Cosson 135 
B. werner 313 E. Tenorii Cosson 155 
& nzblättriger 1% muricatum De C, 133 
Mn. nn octangulare De C, 128 
borstiger 963 octangulare Roth 130 
= resedifolium De C. 154 

goldgelber 289 nn De C, - 134 ' 
srossblüthiger 302 Tenorii De C.. 135 
B. schlitzblättriger 30%  Prenanthes Gärtn. 173 

grüner 27% bulbosa De C 


9% En 


ei 


7 


ie 
Prenanthes chondrilloides Linn. 


hieracifolia Willd, . 
muralis Linn. . R 
paniculata Mönch. 

pulchra De C. x 


purpurea Koch 2 


na. vulgaris 
ss 
= 


purpurea Linn. 
purp. B- angustfolie 
ramosissima AI. 
Hramosissima Gaud, 
tenuifolia Linn. 
viminalis Host. 
viminea Linn. . 
viminea {ll. 
viscosa aumg. 
Pter otheca Cass. 


bifida Fisch. et May. 
nemausensis (ass. 


a. alata 
ß. aptera. 4 
Rainkohl 6 

gemeiner 7 
Rhagadıolus‘ Tournef 1% 

ereticus Al. . 36 

edulis Willd. 15% 
- ß. hebelaenus . 18 
Y. integrilolius 18 
Hedypnois An, 37 
intermedius Ten. 20 
lampsanoides Desf. 20 
stellatus Willd. 20 
ß. lejolaenus 20 
y. Iyratus 20 

scaber All. 99 

stellatus Gärtn. 18 

stellatus De C. 19.19 

&. lejocarpus De6; 20 
B inierm is De C.. 20 
d. hebelaeı ne C: 18 
tarazacoides 39 
wacintha Al. Sy f 238 
Röhrleinkraut 3ı 
kretisches 32 
‚x. ächtes 36 
B. montpellier 'sches 37 

Y sichelsalatähnli- 

r ches N 
Salat krauser 191 
> wilder ; 185 

217 


u 


. 


ß. angustifolia Rack 
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166 


281 


193 


17 n 


176 » 
176 


Scariole der Franzosen 4 


‘Schnitt - Endivie k 


Schwanzsame 


bitterkrautartiger 
-ß. rauher 
Dalankanp N 
ß. ganz lättriger 
Sch warzwurz 
begrannte 
kleinblüthige 


ne 
0:3 
“N bin se 
Mae ische 


purpurfarbige 
oa. ächte 
ß. rosenrothe‘ 

spanische 
&. breitblättrige 


Y. alod ilähnliche 

Schwarzwurzel 2 

Schweinsalat 
rauher 


Sclerophyllum pulchrum Gauels 


Scolymeae Zess. 
Scolymus Cassin. 
Seolymus Tournef. 
grandiflorus Desf. . 
hispanicus Linn. 
maculatus Linn, 
maculatus Scop. 
Scorzonera Cass. 


Scorzonera Koch 
acaulis Willd. . 
alpina Hoppe 
angustifolia Linn. 
angustifolia Jacg. 
angustifola De C. 
angustifolia W. et Kit. 
angustifolia Gaud, 
arıstata Ramond . 
austriaca Willd. . 

ß. latıfolia 

Y- a 
caerulea Saut. . 
caleitrapifolia Vahl. 
dentieulata Lam. 
edulis Mönch 
glastifolia Willd. . 4 

B. asphodeloides De C. 


B. breitblättrige + 


weidenblättrige 


r = 
ER ” 


” 
“ 
» " 
e « 
? 4 " 
Mir 8. Seite “ 
Scorzonera 9 ee Roth 2 Seestrands -Gänsedistel 
‚ graminifolia Tause oa. schmalblättrige . 
gr diflora Lapeyr. . Ä 118 
ta Host . . } 136 Sich Nr 130 
hispanica Zinn. . ... 120. iche dubär x 
"0. latilolia Koch 12 +r scharfhülliger 


: y. asphodeloides_ Mi sternlörmiger 


Wallk,  '; 
hispanica Willd. 2 Pr wre 
Y. ättriger 


" hispanica «. sinuata Wallr. i 
d. dentata Wallr. 8: ‚Sönchenkraut } N 
Sonchus Cass. 


+ Hoppeana Sieb. . # 
» acanthifolius Clairv. 


- — humilis % | 
r ß. latifoli „alpinus Linn, . . 
N aqua Pourr. le 
orescens Tabern. 


y. angustifolia 
arvensis Linn. 


miss Jacg; 
ß. integrifolius 


‚ humilis De_C. 
Fe triaca De C. 
Amt Rehb. . . y. laeyıpes Koch . 228 
milis latifolia secunda Clus. 112 ,  arvensis Muakah starg. 228 


B- glastifolia Kalk 122 a, Y. ganzblättriger 


intermedia Guss. IR Er 1355 "  arvensis B. Dethard. 2"... 298 
iniata Linn.  .. .» 133 arvensis $. maritimus Wahlenb, 328 
cimiata Jae 2 128. 130 aspe Vill. - I 99] 
laciniata W A Mi 
aeiniata Rehb, S "7793 &. inermis “ .n . 922 k 
Malt Schrank Wu, . 3118 B-.pungensi. il... - 222 
» _ macrorrhiza Schleich. R 115 e. asper Tabeırn. . r 2 2322 
" _montana Mutel =. . 122 _ aspera Fuchs. . 5 7 
muricata Balb. . R 133 - Drachyotus De C. . m 226 
nervosa a. Poir. . R 115 caeruleus Sm, -» N R 208 
octangularis Wil “ 2 130. 133 canadensis With. . X 208 
Br octangularis Rehb,. X 133 cihatus: Lam. . N a 217 
ne Taber EN 112 crass us Pouer.\,. ö 226 
" pann. ang gustifolial Ti m. 113 Ffallax Wallr. . h ; 221 
. panmonica tertia Cl a 112 &. laevis Wallr,. . 2.222 
 parvillora Jaeq. | 116 B. asper Wallr. . . 222 
\ pieroides. Linn. k ’ 934. intermedius Bruckn. - 2283 d 
 plantaginea Schleich. _ 115 intermedius Jahn . : 236 
r lacerus Willd... . 2 220 
plantaginea Behb. . . 115 
purpurea Linn. . 123 previe WR) 5 9 sun en 
' x. laevis an guatiy ori Tabern. 296 
o.. legitima „4125 
Eedak 195 latifolius Ta 5 220 
B. rosea Ledebd. ö ae alter flore luti Täbern. 220 
purpurea wind. . . 125 tertius flore I Wah. 220 
purpurea var. Koch : 125 lapponicus Fröl. - . 21 
® ze u ‘ . + littoralis Rehb. . ....,0 236 
rosea W. et Kit. a 2 28 99 
Ba Ko un dans ARAEIHENS. DENE Re Bl 
tarazacifolia Jacqg. . 142. 145 a. ic 998 ’= 
' Tenorii Guss. . - : 135 P- latifolius ln A h. 
Tenorü Presl. s . 135 maritimus Linn. amoen. ac. 229 . “ 
villosa Scop. . . 136. 113 . maritimus Reichenb. 25, 
Scorzonere. . u montanus Lam. i 3208 
nitidus Vill. °. - „m 223 
Neorzoner eae Schultz bie non aspera Fuchs. . 32208 
Seestrands - Gänsedistel 23 oleraceus Wallr. . 217° 
| 2 
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Mi: a 
Shhchus oleraceus 

a. runcinatus Wallr.: 220 

ß. lacerus os. 220 
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Dierbach, Dr. J. H.,, Handbuch der medicinisch-pharmaceutischen Botanik 
oder systematische Beschreibung sämmtlicher offieinellen Gewächse; 
zum Gebrauche für Aerzte, Apotheker, Droguisten u. s. w. und als 
Leitfaden bei akademischen Vorlesungen. gr. 8. 

fl.5. 24 kr. oder Rthlr. 3. 


N i ® 
——— Synopsis materiae medicae, oder Versuch einer systematischen Auf- 
zählung der gebräuchlichsten Arzneimittel. 2 Abtheilungen. gr. 8. 


fl. 10. 48 kr. oder Rthlr. 6. 


Fromherz, Dr. 6., Lehrbuch der medieinischen Chemie, zum Gebrauche bei 
Vorlesungen ‚für praktische Aerzte und Apotheker Ir Bd. in 4 Liefe- 
rungen, pharmaceutische Chemie und chemische Arznei- 
mittel-Lehre.  gr.8. geh. fl.8. 6 kr. oder Rthlr. 4. 15 Ngr. 

— —— IIr. Bd. 1. Lieferung, physiologische Chemie gr. 8. geh. 

fl! 2. 24 kr. oder Rthlr. 1. 10 Ngr. 

— —— IIr. Bd. 2, Lieferung, pathologische und gerichtliche Che- 
mie gr. 8. geh. ‚ fl. 2. 42 kr. oder Rthlr. 1. 15 Ngr. 


Persoon, B. H., Abhandlung über die essbaren Schwämme, mit Angabe der 
schädlichen Arten und einer Einleitung in die Geschichte der Schwämme. 
Aus dem Französischen übersetzt und mit Anmerkungen begleitet von 
Dr. J. H. Dierbach. Mit 4 Kupfertafeln. gr. 8. 
fl. 2. 24 kr. oder Rthlr. 1. 10 Ngr. ” 


Scheve, @., Ideen zu einer erfolgreicheren Taktik in dem grossen mediei- 
nischen Kampfe unserer Tage. Dem Vereine deutscher Aerzte und 
Naturforscher überreicht. gr. 8. geh. A.1. 12 kr. oder 20 Ngr. 


Studer, Dr. B., Geologie der westlichen Schweizer-Alpen. Mit einem geo- 
logischen Atlas und einer Karte. gr. 8. fl. 7. 12 kr. oder Rthlr. 4. 


Wildbrand, Dr. J. B., allgemeine Physiologie, insbesondere vergleichende 
Physiologie der Pflanzen und Thiere. gr. 8. M 
i fl. 4. 30 kr. oder Rthlr. 2. 15 Ngr. 


Bei Eduard Eisenach in Leipzig sowie durch alle Buchhandlungen ist 
jetzt für den ausserordentlich ermässigten Preis ven 4 Thlr. 20 Ngr. 
zu haben: 


Das Pllanzenreich 


in vollständigen Beschreibungen aller wichtigen Gewächse dar- 
gestellt, nach dem natürlichen Systeme geordnet und 
durch naturgetreue Abbildungen erläutert 
: von 
Dr. W. L, Petermann, j 
Privat-Docenten der Botanik an der Universität Leipzigs 


Hoch - Quart, 136 Bogen Text mit 282 Tafeln, die Abbildungen von 1600 
Pflanzen und der wichtigsten Theile jeder derselben, sowie 426 erläuternden 
Figuren auf den Einleitungstafeln (Nr. 1— 10) enthaltend. 


2te Auflage. Leipzig, 1847. 


Preis mit schwarzen Abbildungen 14 Thlr. 15 Ngr. sauber broschirt in neuen 


Exemplaren: jetzt für 4 Thlr. 20 Ngr. 
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RE t “Piahtae Preissianae, 
iR sive er plantarum quas ın Australasia o 
= - meridionali-oceidentali annis 1838 — 1841 collegit 
BR ‚Partim ab alüis partim a se ipso determinatas deser 


. stratas edidit Ch. Lehmann, Prof: 
2 Vol. 1845 — 1848. Gr. 8. er Rthlr. 7. — 


| . 2 ns Hi übener, RR 3. v. ?. 
Flora der Umgegend von Hamburg, R 
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3 ‚Aeches. Ma e 


le 


h SR ne ee von Johannes Müller, Blrsubere, Erichson 
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